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Mehrseitig lndendc Etcmentnr -Nnterrichts -Methode.
(Fortsetzung .)

Für den Laut i lehre man die Schüler zuerst den Kurrent-
und Druckbuchstaben i kennen , dann füge man , gleichsam als An¬
merkung bei , daß in mehreren Worten , welche ans fremden Spra¬
chen entlehnt sind , und auch in einigen deutschen Worten für den
Laut i auch das Zeichen y gefetzt werde.

Die sogenannten erhöhten Selbstlaute lehre man den Kindern

als besondere bestimmte Laute kennen , und als solche bestimmt und
deutlich lautiren ; dann erst , wenn sie die Laute ä , ö , N rein , be¬

stimmt und deutlich lautirt , d. i . ausgesprochen haben , mache man
sie aufmerksam , daß der Laut ä ein Mittelton zwischen a und e;
ö ein Mittelton zwischeno unde ; undü ein Mittelton zwischen
Uundi sei, und lasse zu diesem Ende zwei Schüler, welche beson¬
ders rein , laut und richtig lautiren , zugleich , den einen a und den
andern e anhaltend klingend aussprechen , woraus der Laut n gauz
vollkommen den übrigen Schülern hörbar werden wird . Eben
solche Versuche lasse man für die Laute ö und ü anstellen . End¬
lich werden die dafür angenommenen Zeichen , in der früher ange¬
deuteten Weise , sowohl unter diebetreffenden Bilder geschrieben,
als an die Lautirtafel gebracht.

Da man aber so häufig in Verlegenheit kommt , entspre¬

chende einsilbige Begriffsbezeichnungen , die sich auch bildlich dar-
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darstellen lassen , aufzufinden , so gehe man nun auch auf die Erklä¬
rung mehrsilbiger Worte über . Es wäre z. B . das Bild des Sä¬
bels oder einer Säge u . s. W. gewählt worden , so leite man die

Schüler beiläufig auf folgende Weise an , diesen Unterschied auszu-
finden . —

Lehrer.  Sprechet langsam und aufmerksam die Worte:
Säbel , Säge u . dgl . aus.

Bezeichnen diese Worte nicht auch gewisse einzelne Begriffe
so wie die Worte: Mann, Hand, gut, warm, fest, Herz u. s. W. ?

Wie oft müsset ihr bei dem Aussprechen eines jeden dieser letzte¬
ren Worte den Mund öffnen und eure Stimme ertönen lassen d

Wenn ich aber Sä -bel , Äh -re , Sä -ge spreche , wie oft muß

ich wohl bei jedem dieser Worte den Mund öffnen , gleichsam mit
erneuertem Ansätze der Stimme gewisse Laute Hervorbringen?

Wäre wohl mit einer einzelnen solchen Laut - Abtheilung ein
bestimmter Begriff dargestellt ? z. B . durch »Sä « oder „be l « ?

Aber durch die unmittelbar auf einander folgende Ausspre-
chung dieser beiden Worttheile entstand erst eine Begriffsbezeichnung,
ein vollständiges Wort.

Solche '. Theile nun , welche für sich allein keine bestimmte Be¬

deutung haben , deren aber jeder mit einer besonderen Öffnung des

Mundes ausgesprochen werden muß , und die zusammen erst ein
Wort ausmachen , nennt man Silben.

Woraus besteht aber nun wieder jede Silbe für sich?
Jede Silbe besteht aus Lauten.

Hört man nicht auch in jeder Silbe wieder einen solchen Laut
besonders deutlich?

Welchen hört ihr in der Silbe Sä ? u . s. w.

Was ist aber für ein Unterschied zwischen einem Worte , wel¬

ches nur mit einer Öffnung des Mundes ausgesprochen wird , und

zwischen einer Silbe , da das Wort auch nur eine Verbindung von
Lauten ist?

Das Wort bezeichnet einen Begriff , die Silbe aber keinen.

Nun wollen wir in Kürze wiederholen : Woraus besteht un¬
sere Rede.



Unsere Rede besteht aus Sätzen ( Gedanken , Darstellungen ) .
Woraus besteht ein Satz?
Ein Satz besteht aus Worten ( Begrkffsbezeichnungen ) .
Wie viele Haupttheile oder Hauptbegriffe enthalt jeder Satz?

Jeder Satz enthält zwei Haupttheile , nämlich den Gegenstand,
von dem etwas gesagt wird , und den Zustand oder die Handlung,
welche von jenem Gegenstände ausgesagt oder ihm beigelegt wird.

Woraus besteht jedes Wort?
Jedes Wort besteht aus Silben oder Lauten.
Woraus besteht eine Silbe?
Eine Silbe besteht aus Lauten.
Welches sind also die kleinsten Bestandtheile unserer Sprache?
Die kleinsten Bestandtheile unserer Sprache sind die Laute.
Nun haben wir aber hier an die Lautirtafel alle jene Laute ge¬

bracht , welche in unserer Sprache aus jedem Worte und jeder Silbe
besonders deutlich hervortönen und auch deutlich und laut einzeln

ausgesprochen werden können.
Zählet die Zeichen derselben.
Wie viele solcher Laute haben wir also aufgefunden und be¬

zeichnet?
Sprechet sie rein und deutlich nochmals der Reihe nach aus.
Diese Laute a , e , i , o , U , ci , ö , ü heißen Selbst¬

laute  oder Hauptlaute.
Suchet nun aus eurem Lehrbüchlein der Reihe nach die Buch¬

staben der Selbstlaute auf und gebet den Laut an , der durch sie be¬
zeichnet wird.

Außer diesen Selbstlauten oder Hauptlauten besteht aber un¬
sere Sprache , wie ihr wohl schon bemerkt haben werdet , noch aus
anderen Lauten , die mit den Selbstlauten fast zugleich und in inni¬

ger Verbindung ausgesprochen werden , so daß sie gleichsam nur
das Kleid der Selbstlaute zu sein scheinen ; so hört ihr z. B.
wenn ich o spreche , den Selbstlaut allein , wenn ich aber wo sage,
ihn in Verbindung mit einem andern Laute , und in Verbindung
mit noch mehr Lauten , wenn ich groß oder fromm spreche.
Könntet ihr wohl jene andern Laute , wenn ich den Selbstlaut o
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weglasse , also nicht ausspreche , nicht ertönen lasse, allein recht deut¬
lich aussprechen ? Versuchet es.

Da wir also die übrigen Sprachlante für sich selbst nicht deutlich
aussprechen können , werden wir sie wohl auch Selbst - oder Haupt¬
laute nennen können?

Wir nennen die übrigen Sprachlante , weil sie nur mit den

Selbstlauten oder HaupLlauten deutlich lauten oder ausgesprochen
werden können , Mitlaute  oder N eben la Ute.

Doch bevor wir uns mit den zahlreichen Mitlauten naher ver¬

traut machen , wollen wir noch eine besondere Gattung von Selbst¬
lauten näher kennen lernen.

Sind also die einfachen Selbstlaute und deren Zeichen ( Buch¬

staben ) auf die obige Weise durchgenommen , so mögen nun auch
aus entsprechenden Beispielen die Doppellaute  hervorgehoben
und rein lautirt werden . Bevor der Lehrer übrigens sich herbeiläßt
die Zeichen zu schreiben , oder an die Lautirtafel zu stellen , suche er

die Kinder dahin zu bringen , daß sie selbst die einzelnen einfachen
Vocale aufsinden , aus deren Verschmelzung oder Verbindung der be¬

treffende Doppellaut entstand , nun mögen sie auch die Zeichen su¬
chen , aufschreiben und zusammensiellen.

Nach der Vornahme der Doppellaute muß nun jedenfalls an

die Beibringung der Consonante geschritten werden , obgleich dieses
bei gehöriger Gewandtheit und Umsicht von Seite des Lehrers auch

mit recht günstigem Erfolge schon teilweise nach der Beibringung
eines jeden einzelnen Selbst - oder Haupttautes geschehen kann . Doch
um hier eine bequemere Übersicht zu geben , wurde die Skizze hiezu
erst nach den Doppellauten eingereiht.

Die Kinder haben zuerst als Wiederholung und im Zusammen¬
hänge anzugeben , wie die Laute unserer Sprache eingetheilt werden:

In Selbst - oder Hauptlaute , in Doppellaute und in Mitlaute.
Was sind Selbstlaute u . s. w.

Was entsteht durch die Zusammensetzung oder Verbindung
der Laute?

Was durch die Verbindung der Worte?
(Die Fortsetzung folgt .)
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Lehrer - Schem a.
(Fortsetzung .)

D. Sie irren sehr, wenn Sie meinen: je bemittelter der Mann , desto
entsprechender oder sorgfältiger müsse die Erziehung seiner Kinder resultiren.
Mit der wachsenden Phase der Opulenz steht (so lange man nicht einen Hof¬
meister und einen eigenen kostspieligen Lchrapparat ins Haus nehmen will ) die
abnehmende der erziehenden Aufsicht in Wechselwirkung ; denn ein Mann wie>
ich, d . h. Einer , der sein Schäfchen ins Trockne gebracht hat , ist mit den Ge¬
schäften des Erwerbes und dessen Gang , mit der Hausordnung , mit Besuchen,
mit Zerstreuungen und Genüssen des Lebens , deren jede Tages - und Jahreszeit
die ihrigen aufzuwcisen hat , mit der Beaufsichtigung der Equipage , der Gar.
derobe und der Toilette oft so vielseitig beschäftigt und bedrängt , daß er seine
Aufmerksamkeit nicht immer , d. h . fast niemals seinen Kindern zuwenden kann,
zu deren Leitung allenfalls die Hausfrau , ein Instruktor *) oder endlich ein
öffentlicher Lehrer ex offioio mehr Geduld und Weile aufbringt . " )

^ Jean Paul (Richter ), dieser humoristische Schalk , behauptet in seiner
L>evu » u : Frauen taugen zur Erziehung der Kinder nicht ; verziehen sie denn
nicht sogar ihre Hunde ? setzte er boshaft hinzu.

O . Scherz ist Scherz und der will nicht buchstäblich genommen und ver¬
standen sein . Denn es gibt , dem Himmel sei Dank und dem Spaßvogel Jean
Paul zum Trotze , Mütter genug , die —

v . Wer wird in einem Ameisenhaufen wühlen ? Wir kommen von dem
ab , was ich bemerken wollte . Erlauben Sie , daß ich Herrn O' s Neugierde , der
den Stappel , worauf das Schifflein Balthasar ' s gezimmert worden , kennen
lernen wollte , befriedige.

Mein Balthasar sing im 5 . Jahre seines Alters den Schulunterricht an.
Als er nach vollen zwei Jahren zu Hause leidlich das Lesen gelernt , aber noch
immer nicht zur Fertigkeit gebracht hatte , schickten wir ihn schon der Ruhe wil¬
len in die erste Schulklasse —

^ Und da ein Komet ohne Schweif Alles in der Welt , nur kein — Ko¬
met , und ein Junker ohne Instruktor Alles , nur kein Scbulknabe , der lernt , ist,
so werden Sie doch für einen solchen Nothnagel gesorgt haben?

*) Ihr müßt in dieser Wahl eben so sorgfältig sein , als wenn Ihr für Euren Sohn
— eine Frau suchtet . ( §. g ? .)

**) Eine gute Familienerziehung ist etwas äußerst Seltenes . Dies wird man unbe¬
denklich zuzugeben geneigt sein , so lange von den niedern Ständen die Rede ist ; in
Nezug auf die Mittlern und höhern Stände wird man es bestreiten wollen ; und doch
gilt das Gesagte auch von diesen als Regel.  Der Verfasser dieser Seilen könnte
seine schulmännische vieljährige Erfahrung anführcn ; er will aber Klos darauf Hin¬
weisen , daß eine gute Familienerziehung iwohlhabende Edelleute und einige Andere
vom Lande und aus der Stadt ausgenommen ) bei unfern Lebensvcrhältnissen bei¬
nahe zu den Unmöglichkeiten gehört . Der Mittelstand ist von seiner Gewerbsthätiq-
keit , die hoher » Stände sind durch die Pflichten des Berufs und der höhern Wesel-
ligkeit so sehr in Anspruch genommen , daß von einer eigentlichen , persönlichen Sorge
wr die Erziehung ihrer Kinder immer nur als von einer seltenen Ausnahme die
Rede sein kann , ohne daß noch in Erwägung gezogen zu werden braucht , wie wenige
von denen , welche Zeit und Muße zur Erziehung ihrer Kinderhaben , wirklick dam
befähigt , wie viele Väter zu zornig , wie viele Mütter zu nachgiebig u . s. w . sind.

Kurzum eine reiche Erfahrung und ein Blick , der sich durch keinen gleißenden
Schein blenden läßt , muß sagen : in der Regel ist die Familienerziehung eine schlechte
oder gar keine ; in häufigen Fällen ist sie eine mittelmäßige und kaum in hundert
Fallen einmal eine gute . Mg . Ztg . (Beilage ) 20 . Aug . 1845 i ! Nr . 232.



D . Das setze ich als bekannt voraus . — Balthasar besuchte also die erste
Schulklasse ; allein sein Fortgang gcrieth ins Stocken , zumal er , wie meine
Frau bemerkt haben will , einen eigensinnigen Kopf zum Lehrer hatte . Um mei¬
nen guten Jungen nicht zu entmuthigen , mußten Mittel und Wege aufgefun¬
den werden , ihn , es koste was cs wolle , in die zweite Schulklasse hinüber zu
bringen . Auch hier schlug unsere Erwartung fehl , wahrscheinlich nur darum,
weil sein neuer Lehrer zu indolent war , um die Fähigkeiten und die Fortschritte
des armen Kindes gehörig zu würdigen . Auch nahm er bei dem Kinde nie Rück¬
sicht auf den Stand und die Stellung des Vaters.

Darin pflichte ich dem Lehrer völlig bei , und glaube -, daß der Schul¬
mann selbst die Schuld trägt , wenn er von angesehenen (und angesehen sein
wollenden ) Eltern mit dergleichen Vorwürfen und Zumuthungcn geplagt wird.
Freilich — sagt schon Gcdicke — ist es niedrig und sklavisch genug , cs als
große Ehre und als ein seiner Schule widerfahrendes Heil anzusehcn , wenn ein
angesehener Mann seinen Sohn in so eine Schule schickt — dann ist er ein
Mann , der den Werth seines Standes nicht kennt und fühlt , und hat es blos
sich zuzuschreiben , wenn er , der für sich selbst keine Achtung hat , auch von An¬
dern nicht geachtet wird.

v . Dem möge sein , wie ihm wolle , ich fahre in meinem Berichte fort.
In der Ueberzeugung , ihm sei Unrecht wiederfahren , und daß sich seine Fähig¬
keiten noch imer früh genug  entfallen würden , tröstete ich den Verkürz¬
ten mit einem Privat - Prämium , da ihm das Schicksal das öffentliche oder
Schulprämium mißgünstig entzogen hatte . Neuerdings wurden alle Segel bei¬
gesetzt , ihn dieser Klasse zu entrücken , um ihn in die Dritte zu bringen , wo er
abermals das Unglück hatte , einen zwar thätigen aber , wie man zu sagen
pflegt , höchst pedantischen Murrkopf vorzusinden , der kindliche und naive Äu¬
ßerungen , z. B . Ich will nicht ! Das ist nicht wahr ! Das dürfen Sie nicht!
und dgl . harmlose Redensarten mehr , die ihm mein Balthasar ins Gesicht zu
sagen , sich nicht enthalten konnte , für sträfliche Naseweisheit erklärte , und ihn
meist deßhalb schmählich zurücksctzte . *) Ich habe bei dem Schulfuchse zwar
noch bei guter Zeit einige annehmbare  Anträge versucht , allein er ging
darauf nicht ein und fügte seiner Weigerung noch die sarkastische Bemerkung
bei : » Die Zeiten sind nicht mehr , da Bertha spann und der Schullehrerstand
sich aus dem der Bedienten und der fahrenden Schüler rekrutirte . « — Man
denke ! **)

ä . An Balthasars schlechtem Fortgange war also er selbst weniger , als
der orbile Nr . 1 . , der indolente Nr . 2 , und der pedantische Nr . 3 . Schuld!
Warum scheiterte er aber auch in der Klasse Nr . 4 . ? Wenn der eine , nämlich
Ihr Fall für viele gelten soll , so müssen die Klagen mancher Lehrer der vierten
Klasse , daß so viele unvorbereitete Schüler in diese auffteigen , doch nicht so
ganz ungegründet sein.

v . An seinem Unheil waren natürlich eben diese drei Lehrer , die ihn ver¬
wahrloset hatten und , um daß Maß zu füllen , in der vierten Klasse lediglich

*) Ursache des schlechten Betragens eines Schülers ist fast ohne Ausnahme die Schwäche
oder der Unverstand der Eltern , die freilich umgekehrt die Schule übertriebener
Strenge , wo nicht unerträglicher Härte anklagen . ( I) i-. W . Zause .)

**) Solche Urtheile über uns , wie das unseres Kapitalisten , hat man gefällt , fällt sie
heut zu Tage und wird sie noch lange nach uns fällen ; denn der Lehrer soll noch
geboren werden , der es Allen recht gethan hätte . »Diese Urtheile sind jetzt an der Ta¬
gesordnung , « sagte ein Schulveteran , »und man urtheilt wie überall desto liebloser,
je gemeiner der — der da spricht
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der strenge — Katechet Schuld ; denn jene haben den Knaben nur verkannt,
dieser aber hat ihn vergriffen . *)

6 . Ein eigenes Nerhä 'ngniß ! Ich bin neugierig das Füllhorn seines Un¬
gemachs geleert zu sehen . Ich bitte , schütteln Sie es leer!

.4 . Eine Noch der heutigen Lehrerist , daß sie , wenn sie ihr Werk recht
gründlich anfangen sollten , Eltern und Kinder zugleich zu erziehen hätten.

D . Die Achse , um die sich hier Alles dreht , ist — ein Federmesser!
^ Was sagen Sie ? Bermuthlich ein Stich oder ein Wurf , damit bei

blanker Klinge — Blut — ein verletztes Auge — ?
v . Keineswegs! Eine große Geringfügigkeit! — Balthasar fand an einem

solchen , das einem seiner Mitschüler gehörte , ein so unbezwingbares Gefallen,
daß er cs diesem unbemerkt wcgnahm , und als es sich nach einiger Zeit bei
Balthasar vorfand , befahl der Katechet , da die Entdeckung in seiner Gegen¬
wart gemacht wurde , daß es dem Eigenthümcr sogleich zurückgestellt werde.
Der kleine Schalk wurde , nachdem er zuvor vergeblich versucht hatte , es seinem
Nebenmannc in die Tasche zu praktiziren , bei seiner Weigerung beharrend,
aus der Bank gerufen und von der Nähe der offenen Lhüre verlockt , entsprang
er listig genug , ohne das Messer zurückgestellt zu haben . Seit jener Zeit haben
auch die andern Lebrer , wie man zu sagen pflegt , das Herz für das Kind ver¬
lornen und somit ihm , gewiß absichtlich geschadet . **)

^ Der Mitschüler ist jedoch zum Besitze seines Eigcnthums gelangt ? -
1>. Nun freilich . Meine Frau hat demselben den Apfel der Eris im Ba¬

ren vergütet , und somit war die Sache bcigelegt.
^ Beigelegt ! Ob auch abgethan ? Hat man diesen dreifachen Schclm-

ftreich (verzeihen Sie , wenn ich das Kind bei seinem rechten Namen nenne)
nicht geahndet!

V . Wo denken Sie hin ? Eine Sache von so geringer Bedeutung!
ü . Das mag sein ; aber Gewohnheit , die vor der Thüre steht , ist eine

Sache von Bedeutung ! Uebrigens scheinen Sie völlig überzeugt , daß Ihrem
Balthasar offenbar Unrecht widerfahren?

Welche Frage ? — Aber unter uns , Herr Minos , ist der Knabe als
Liebling meiner Frau ein bischen faul , dazu ein bischen verweichlicht ; die
Mutter nimmt ihn auch ein bischen selbst gegen mich in Schutz . ***) Folgsam¬
keit ist von jeher seine Lugend zwar nicht gewesen , das wird sich jedoch — Zeit
bringt Rosen , Alles allmälig abstreifen lassen.

Willst du nicht getadelt , nicht schief und unvernünftig beurtheilt werden , und
magst du es nicht ertragen , daß man dich verkenne : so werde ja nicht Schullehrer.

(Joh . Lüol . )

**) Solcher Leute Kinder strenge man bei Leibe in der Schule nicht an ! Der Herr Sohn
hat Gedächtniß - und Körperübung genug , wenn er die Namen aller Leckerbissen nen¬
nen und Alles aufzehren will , was ihm Frau Großmama auftellert und einsackt.
Seine Urtheilskraft kann sich schärfen bei Auswahl der rechten Schlüssel zu den
Speiseschränken ; die besten Lehrmeister des Verstandes sind die Geschmacks - und Ge¬
ruchsorgane . Lesen und Studiren machen mager , blaß und unansehnlich ; ein stets
voller Magen bringt Ansehen und Gewicht , ( Uancklin 8. Schafhaus 1843 , p . VII .)

***) » ^ sichere Sie , liebe Frau Nachbarin , mein Hänschen ist die gute Stunde
selbst ; aber — man muß sich in seinen Humor zu schicken wissen .«

Was Dutt » .-» Ines doch zuerst begehrte.
Wo täglich sie sich zeigte kolossalisch.
Wovon sie jeder Lehrer erst belehrte,
War jedesmal : Die Bildung sei moralisch.

(L r̂ons Faust i . Gesang.
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L . Bei dem Aale geht cs mit der Haut ungleich leichter , als bei Kindern

mit den Angewohnheiten . Wenn nur nicht ein bischen aus arg ärger wird;
denn was ein Höckchcn worden soll , krümmt sich doch schon bei Zeiten . Und
die Bemerkung scheint sich zu bestätigen : Die verderbten Kinder kommen mit
allen ihren Untugenden nicht aus der Schule heraus , sondern vielmehr in die
Schule hinein gelaufen.

v . Je nun , Gott befohlen!
v . Was Sie hier gegen die Lehrer vorgebracht haben , wird so ziemlich in

gleichem Sinne von vielen andern Vätern , die den Lehrer als den Sündcnbock,
der alle pädagogische Versündigungen des Hauses mit dem Schulschwamme
(aber sachte !) hinwegwaschen soll , auch behauptet , ohne cs begründen zu kön¬
nen ; allein der Kehricht liegt jetzt nicht mehr so hoch geschichtet vor den
Schulthürcn , wie einst ', und wie man uns gern überreden möchte . Darum
meine Herren auf Wiedersehen !

U. 6 . Leben Sie wohl!

Hierauf folgt ein methodischer Leitfaden über die Art , wie der Gebrauch
der Hilfszeitwörter H a b en und S e in , bei der Bildung der völlig - und längst-
vergangencn Zeit thätiger Form beigcbracht werden möge , als Beantwortung
der im Katalog des Jahrganges 1845 pa ^ . QV gegebene Preisfrage . Motto:
»Wie bin ich befriedigt , wenn ich befriedigt habe/'

Endlich gibt der Katalog folgende neue Preisfrage:
Wir t h eil e n diese Preisfrage mit dem Beisatze mit , daß

sie auch für die österreichischen Schulmänner und zwar ge¬
gen einen Preis von 6 Stück Dukaten in Gold zu gelten ha¬
ben . Das Kom mite der Schiedsrichter wird ehestens bekannt
gegeben werden.

(Der Schluß folgt .)

Verschiedenes.
Herr Michael Unt er l eh n er , Schullehrer zu Aspern a. d. Donau

im Prvpstdorfer Dekanate , starb am 13. März 1817 im Alter von 67
Jahren . Der Lehrgchilfe Lorenz Lcitl  wurde als Provisor aufgestellt.

Ne chnnngs - Aufgabe.
Won ötarl Heinrich Weber.

Aus der Stereometrie.

Wie viel Schuh lang war ein Baumstamm , der die Form eines der Grund¬
fläche parallel geftümmeltcn Kegels hatte , wenn das Holz von diesem Stamme
zu 40 kr . pr . Kubikschuh bezahlt wurde , die ganze Ausgabe 36 fl . betrug , der
kleinere Durchmesser 1,6 ' Schuh , und der größere 2,4 ' war?

N rchnung s - Anflösn n g.
Wo,N Blattt i)3 (184tt ).

Die Mauer ist 8 ' 6 " hoch.

Nedakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sei . Witwe . Nr . 1061 .
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pädagogisches

zur Beförderung des

^iehungs - und dol ^oschulwescns.

28. Llitttvoek den 7. 1847.

P rann m er ation s - Einladung.

Mit dem Nr . 26 endete abermals ein Quartal und zwar das
1 . Quartal des 6ten Jahrganges . Da es nun schon seit undenkli-
lichen Zeiten Übung und ein grundhältiger Gebrauch aller Redak¬
tionen und Herausgeber von Journalen ist , nicht nur wie andere
gewöhnliche Menschenkinder , blos bei einem,  sondern bei vier
Jahres - oder eigentlich Quartalwechsel ihre , und wahrlich ihre
Wünsche vom Grunde des Herzens der ganzen Welt auszusprechen,
so wollen wir , um nicht in einem schiefen Lichte zu erscheinen , auch
von unserer Seite solche Zeitgebräuche nicht unbeachtet vorüberge¬
hen lassen . Wir laden daher so bescheiden als möglich , Alles , was
da lebt und Mensch sich nennt , und lesen kann und will , oder lesen
lernen , oder vor Vergessen bewahren möchte , ein , ganz ungehindert
auf das folgende Quartal oder auf längere Zeit zu pränumeriren.
Wir versichern zugleich , daß uns die Präuumeranten - Zahl nie zu
groß sein oder zu einem L-amento veranlassen wird . Wir lieben ein¬
mal große Gesellschaften , des guten Tones wegen . Neu eintretende
Pränumeranten werden , so wie fortsetzende mit gleicher Liebe em¬
pfangen werden , und da wirklich mehrere complette Exemplare des
ersten Quartales noch vorräthig sind , was allerdings bei dem un¬
glaublichen Andrange von Lese - und Pränumerations - begierigen
Personen aus allen Welttheilen , aus allen Standen , von jedem
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Alter und jedem Geschlechtc , leicht bezweifelt werden könnte ; so
wird es keinem Anstande unterliegen , auch noch das abgelaufene
Quartal uachzuerhalten.

Das Pränumerations -Mittel verbleibt , um nicht als Sonder¬

ling zu erscheinen , dasselbe wie in der ganzen Welt — Geld.
Die Pränumerationswege und Vedingnisse bleiben wie bisher

ganz dieselben : bei der Redaktion in Wien und durch den Buchhan¬
del ganzjährig  4 fl . , halbjährig 2 fl . und vierteljährig 1 fl.
C . Mze . Durch die k. k. Post bei ganz freier Zustellung unter
gedruckter Adresse des k . Pränumerauten bis an die äußersten
Gränzen der Monarchie ganzjährig 5 fl . 36 kr . und halbjährig 2 fl.
46 kr. C . Mze . ; für die Zustellung des Blattes in die Wohnung
in Wien , bis in die Endpunkte der entferntesten Borstädte , kommt

pr . Blatt 5/jz kr . C . Mze ., d. i . vierteljährig 10 kr . C . Mze ., und
durchaus nicht mehr , dem Redaktionsbothen selbst zu vergüten . Für
die richtige und pünktliche Zustellung bürgt übrigens die Redaktion
selbst . — Ein einzelnes Blatt kostet 6 kr . C . Mze.

Für diesen mit freiem Auge kaum wahruehmbaren Preis von
täglich 2/z kr . wird wirklich Ungeheures geleistet , und nie werden

wir behaupten , daß wir nicht noch mehr und noch Werthvolleres
zu leisten geneigt oder im Stande seien.

Vermehren Sie sich, hochverehrte Pränumeranten , zur mög¬
lichst hohen Zahl unter der Sonne , und das Wochenblatt wird so

voluminös werden , daß jeder Quartalband eine alerandrinische Bi¬
bliothek füllen und der Inhalt jedes Blattes den Werth der größ¬
ten Bibliotheken übertreffen wird . — Bis dahin aber möge unser
freundliches Lese - Publikum wis bisher sich mit der wöchentlich
zweimaligen Ausgabe des -öfter r . päd a g. Wochenblattes«
a einen halben Bogen in groß Octav , und mit der unentgeldlichen
Beigabe der reichhaltigen , häufig illustrirten Jugendblätter in jeder
zweiten Woche , die einzeln ganzjährig ü 1 fl . 20 kr . oder Quar¬
taliter a 20 kr . C . Mze . bezogen werden , um so mehr begnügen,
als die Redaktion in der Lage ist , versichern zu können , daß für
das angehende Quartal mehrere besonders anziehende Artikel zum
Drucke bereit liegen . Die Redaktion.



Mehrseitig bildende Elementar - Unterrichts - Methode.
(Fo rtsetzung .)

Die Beibringung der Mitlaute unterliegt weit weniger
Schwierigkeiten , als man für den ersten Augenblick meinen würde,
denn weiß der Lehrer kurz vorzugehen , so wird die Wißbegierde

der Schüler immer mehr rege , und der neue Laut , so wie sein Zei¬
chen wird nicht nur schnell anfgefunden , erkannt und nachgebildet,
sondern auch vor dem Vergessen gesichert sein.

In Hinsicht der Ordnung , in welcher sie vorgenommen wer¬
den sollen , glaube ich durchaus nicht jene anrathen zu sollen , in
welche sie mit Rücksicht der bei der Hervorbringung derselben be¬
sonders thatigen Sprachwerkzeuge , und zwar immerhin noch etwas
schwankend , eingetheilt werden , als Lippenlaute , Zahnlaute , Gau¬
menlaute , Zungenlaute , Sauselaute , Hauchlaute , da diese Einthei-
lung fordert , daß die ähnlichen Laute unmittelbar nacheinander
vorgenommen werden , was aber nach meiner Ansicht eben den Un¬
terricht erschwert , während die neuen Buchstaben um desto leichter
aufgefaßt und behalten werden , je greller der Unterschied der Laute
und der Formen der Buchstaben ist.

Ich meine daher , es ist ganz gleichgiltig , in welcher Ordnung
die Mitlaute bei der Beibringung folgen , ja man kann sogar ganz
gut der Ordnung des Alphabetes folgen , wenigstens bei dem jedes¬
maligen Unterrichtsbeginnen , denn im Verlaufe desselben werden
wir , wie die später folgende Skizze darthun dürfte , ohnehin ge-
nothigt , auf mehrere Laute zugleich überzugehen.

Bevor wir jedoch an diese Skizze schreiten , wäre noch zu
erinnern , daß es auch jetzt an der Zeit sein dürfte , die Schüler
auf den Gebrauch der großen Buchstaben im Allgemeinen , so wie
auf die wichtigsten Fälle desselben aufmerksam zu machen.

Der Lehrer ist vielleicht schon in einzelnen Beispielen bei dem

Beibringen der Selbstlaute auf solche Beispiele gekommen , wo der
zu lehrende Buchstabe der erste des Wortes und zwar eines Haupt¬

wortes war , z. V . Axt , Arm , Ohr u. dgt . Noch häufiger wird
nun dies bei der Beibringung der Mittlaute der Fall sein.
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Der Lehrer benütze solche Fälle ganz einfach , indem er bei¬

läufig folgendes Gespräch führt:

Ihr wisset bereits , daß es verschiedene Schriftarten gibt;
nennet diese.

In jeder dieser Schriftarten hat man aber wieder zweierlei

Zeichen , theils um das Lesen und Verstehen derselben zu erleich¬
tern , tbeils der Zierlichkeit wegen . Nämlich sogenannte große

Buchstaben oder große Anfangsbuchstaben , und die gewöhnlichen
oder kleinen  Buchstaben , deren wir bereits einige kennen lern¬
ten , die einfacher gebildet werden , ale jene.

Wie vielerlei Buchstaben finden sich also in jeder Schriftart?

Diese großen Buchstaben , sagte ich früher , nennt man auch

große Anfangs - Buchstaben . Was glaubet ihr wohl , weßhalb sie
diese Benennung erhielten?

Sie heißen große Buchstaben,  weil sie wirklich auch
größer als die gleichbedeutenden einfachen Lautzeichen sind , und ge¬
wöhnlich durch künstlichere Linien -Verbindungen dargestellt werden;
und Anfangs - Buchstaben , weil sie nur im Anfänge der Wörter
gebraucht werden.

Nun gibt es wohl viele Fälle , in welchen diese großen Buch¬
staben angewendet werden , die ihr in der Folge erfahren werdet,

wir wollen uns für jetzt aber nur zwei Fälle merken , nämlich:

1 . So oft man ganz vom Neuen anfängt , Gedanken aufzu¬
schreiben , wird der erste Buchstabe des ersten Wortes mit einem
großen Anfangs - Buchstaben geschrieben.

2 . Jeder Name , d . i. jedes Wort,  durch welches wir etwas
benennen , erhalt einen großen Anfangsbuchstaben.

Wir werden also in der Folge unter jeden kleinen Buchstaben
auch den gleichbedeutenden großen Buchstaben schreiben , um ihn

schneller dem Gedächtnisse einzuprägen und den Unterschied zwi¬
schen beiden leichter aufzufinden.

(Die Fortsetzung folgt .)
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Lehrer - Schema.
(Schluß .)

Preisfragen.
Für das laufende Schuljahr werden nachfolgende Preisfragen ausgeschrie¬

ben und für die gelungenste Beantwortung jeder derselben , — sie möge nun in
der deutschen oder in der Landessprache abgefaßt sein , — eine Prämie von
10 fl . C . M . festgesetzt . *) -

I . Welche Rücksichten hat der Lehrer während der Schul¬
stunden auf das physische Wohl seiner Schüler zu nehmen;
und welcher Mittel soll er sich bedienen , um dem Nachtheile
irgend einer Schwächung der Körperkräfte überhaupt und
der Sinnesorgane insbesondere vorzubeugen ? —

II . Wäre eine Umarbeitung des bis jetzt gebrauchten O o-
inenius wünschen s werth , und was sollte dieß falls daraus
geschieden oder als Zuthat darin ausgenommen werden ? —

Hl . Ist es zweckmäßiger , den Anfang im Schreibunter¬
richte u) mit dem Griffel und der Schiefertafel ', d) mit dem
Bleistifte , c ) oder mit . der Feder und D inte zu machen ; und
welche Bor - und Nachtheile stellen sich in diesen Fällen
heraus ? -

Das Lehrpersonal wird daher hiemit eingeladen , sich um diese Preise zu
bewerben , und die Preisschriften versiegelt , und nebst der Angabe des Namens
und Aufenthaltsortes des Verfassers , mit einem Motto oder einem anderen
Zeichen versehen , bis zum 1 . Juli 1847 an die Konsiftorial -Kanzlei einzusenden . **)

Die Preisbewerbung ist dem gesummten galizischen Lehrpersonale gestat¬
tet . Jene Operate , denen die Preise zucrkannt wurden , werden in dem Schul¬
kataloge für das Jahr 1847 — 48 abgedruckt werden , — die übrigen hingegen
ohne Namhaftmachung des Verfassers , blcs unter Angabe des Motto oder Zei¬
chens besprochen.

Die nach dem Termine eingesendeten Manuskripte sind von der Preis -
bewerbung ausgeschlossen . — Lemberg am 1 . Oktober 1846.

Verschiedenes.
Die Prager Zeitung schreibt vom 27 . September 1846 Folgendes : Aus

den von den Behörden erstatteten Berichten über den Zustand des Volks -Schul¬
wesens im Königreich Böhmen für das Jahr 1844 geht hervor , daß der Schul¬
unterricht Hierlands an 48 Hauptschulen , 3388 Trivial - und 4l Mädchenschu¬
len ertheilt wurde . Darunter befanden sich 1572 Schulen , wo der Unterricht
in blos deutscher Sprache , 1695 , wo derselbe blos in böhmischer Sprache , und
205 , wo der Unterricht in beiden Sprachen ftattgefunden hat . Die Zahl der
Jndustrialschulen belief sich auf 102 , jene der Sonntags - oder Wiedcrholungs-
schulen auf 3446 . Bei diesen Schulen waren 1416 Katecheten , 3026 Lehrer
und 2699 Schulgchilfen angestellt . An Schulgebäuden waren 2883 eigene , 431
gemiethete und 156 unentgeldlich überlassene vorhanden . In den 12,777 Ort¬
schaften Böhmens , welche wieder in 110 Schuldistrikre und 1752 Curaiien ein-
getheilt waren , zählte man im Jahre 1844 im Ganzen 538,754 Kinder beider¬
lei Geschlechts , welche zum Besuche der Alltagsschule , und 248,811 , welche
zum Besuche der Sonntagsschule verpflichtet waren . Hiervon haben die All-

*) Für Wien siche das vorhergehende Blatt.
* *) Für Wien an die Redaktion des österr . Pädagog . Wochenblattes.
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tags -Schulen 502,016 Kinder , und die Sonntags -Schulen 227,888 Kinder
wirklich besucht , und es trat sonach im Vergleich mit dem Jahre 1843 eine
Vermehrung von 5648 bei den ersten , und von 1158 bei den zweiten ein . Das
Erträgniß der im Jahre 1844 abgehaltcnen Kollekten zur Unterstützung armer
Schulkinder belief sich auf 25,683 fl . 41 -/ » kr . W . W . - An Schulbiblio-
thckcn waren in der Prager Diözese 152 , in der Leitmcritzcr 145 , in der König-
grätzer 114 , und in der Budweiser 75 , im Ganzen daher 486 vorhanden,
welche insgesammt 40,999 Werke in 69,279 Bänden enthielten . Der Vermö¬
gensstand der in den 4 Diözesen befindlichen Lehrers -Witwen - und Waiscnpen-
sions -Jnstitute belief sich auf 187,046 fl . 24 -/r kr . C . M , woraus in der Pra¬
ger Diözese 143 Witwen und 65 Waisen , in der Leitmeritzer 175 Witwen und
80 Waisen , in der Königgrätzer 219 Witwen und 78 Waisen , und in der
Budweiser 136 Witwen mit den statutenmäßigen Unterstützungen bctheilt wur¬
den . Uebrigens ist es vorzugsweise in diesem Jahre gelungen , eine große An¬
zahl der Lehrer und Schulgehilfcn durch Benützung der Lokalquellen  in
den Genuß der gesetzlichen Kongrua — von 130 fl . und 70 fl . C . M . zu ver¬
setzen. Alle diese Daten liefern die erfreuliche Wahrnehmung , daß das Volks-
Schulwesen Böhmens in erwünschtem Fortschritt begriffen sei , und daß nicht
blos das Aufsichts - und Lehrerpersonal im Allgemeinen eifrig bemüht war , sei¬
nen Verpflichtungen getreu und gewissenhaft nachzukommcn , sondern auch bei
diesem Bestreben durch die Mitwirkung der Obrigkeiten , Patrone und Gemein¬
den auf das kräftigste unterstützt wurde . — Dann gibt das Blatt einen langen
Ausweis über die Leistungen , welche im Laufe des Jahres von den edlen Volks-
Schulwescnbeförderern aller vier Diözesen zum Wohle und Nutzen der Schu¬
len gemacht worden sind , und wir finden da die Namen von geistlichen und
weltlichen Herren , von Grafen und Fürsten , und Gemeinden und Beamten,
und Kaufleuten rc . , welche sich den Dank der Schulen verdienten.

(Nordamerika .) In der Kirche zum heil . Jakobus in Baltimore fand
am l . Mai , als am Feste des Kirchenpatrones , die erste Communion von 41
deutschen Kindern statt . Es war eine rührende Feierlichkeit . Um halb 10 Uhr
versammelten sie sich in der Kirche , die Mädchen weiß gekleidet , alle Kinder mit
blumengeschmückten Kerzen . In Reihen aufgestellt erwarteten sie den hochwür¬
digsten Erzbischof , der durch seine Gegenwart die Feierlichkeit dieses Tages
erhöhte . Hierauf begann das Pontifikalamt . Pater Haßlinger hielt eine treff¬
liche Rede über die erste heil . Communion . Vor der Communion betete der
P . Schäffer mit den Kindern die Vorbereitung ; alle waren an der Communion-
bank aufgestellt , diebrennenden Kerzen vor ihnen auf einem Gestelle angebracht,
(eine nachahmungswerthe Einrichtung , damit die Kinder nicht ihre Aufmerk¬
samkeit zerstreuen oder ihre Kleiderbeflecken , wenn sie die brennenden Kerzen
stets in Händen haben !) Die innige Andacht , welche das laute Bekenntniß des
Glaubens , der Hoffnung und der Liebe und des Verlangens nach Jesus Chri¬
stus begleitete , rührte die Herzen aller Anwesenden und benetzte die Augen vie¬
ler . Der hochwürdigste Erzbischof reichte den Kindern dann die heil . Commu¬
nion und P . Schaffer betete wiederum laut die Danksagung , Bitte und Auf¬
opferung nach dem Empfange des heil . Mahls . Am Ende des Hochamtes ward
vom Erzbischof der Segen gegeben und das » Großer Gott,  dich loben wir !«
vom Volke deutsch gesungen . — Nachmittags nach der feierlichen Vesper und
dem heil . Segen bestieg P . Schaffer die Kanzel und erinnerte die Kinder an
die Versprechungen , die sie in der Laufe einst durch ihre Pathen gemacht hat¬
ten , und forderte sie nun auf , was sie versprachen , jetzt öffentlich wieder zu
erneuern , worauf die Kinder dann auch im Angesichte der ganzen Gemeinde



nach abgelegtem Glaubensbekenntiß ihr Laufgelübde erneuten . Und die schöne
Feier schloß zur Erbauung aller Anwesenden unter Gebet und Gesang.

(Sion .)

D u chc r - A u z e i g e.
Kurzgefaßte »deutsche Sprachlehre«  für Sekundär - und Realschulen

und untere Gymnasien u . s. w . von Heinrich Hattemer,  Professor . Nach
den Ergebnissen der philosophischen und historischen Schule und mit Berück¬
sichtigung eines parallelen Unterrichts bearbeitet und faßlich dargcftellt . So¬
lothurn . 1846 . Berlag von Jent und Gaßmann.

Der Verfasser beruft sich in seiner Vorrede und in dem weiteren Verlaufe
auch auf seine größere »deutsche Sprachlehre«  Mainz , 1844 , bei Ku¬
pferberg . 2te Ausgabe.

Wir haben hier jedenfalls eine vom höheren wissenschaftlichen Stand¬
punkte ausgehende Darstellung vor uns ; der Verfasser gibt uns nicht blcs die
Resultate der Forschungen Anderer , sondern er stellt uns meist die Ergebnisse
seiner eigenen Auffassung vor , in welchem Falle der Autor schon ein gutes
Stück Dank seines Lescpublikums sich gesichert hat , auch wenn dieses in einzel¬
nen Theilen mit der aufgestellten Theorie nicht ganz einverstanden wäre . Denn
nur selbstständiges , freies Forschen und öffentliches Vergleichen der zu Tage
geförderten Schätze kann die Wissenschaften immer mehr emporbringen.

Nachdem diese Sprachlehre , die übrigens nicht zu sehr ausgedehnt ist,
denn sie faßt nur 1.78 Seiten in gr . 8 ., in der »Einleitung«  die Begriffe,
Laut , Wort , Sprache ; todte , lebende , Stamm - und Mengsprache ; Mund¬
arten und Sprachlehre in aller Kürze abgehandelt hat , beginnt der erste Theil,
die »Wortlehre «, in welcher mit der dem ganzen Buche eigenen Klarheit,
Bestimmtheit und Kürze und doch so in die kleinsten Merkmale und Sprach-
erschcinungen eingehend , die Wortkenntnißlehre und zwar von den Lauten be¬
ginnend , die Wortbildungslehre , die Wortbcugungslehre und die Wortschrei¬
bungslehre abgehandelt wird . Hieraus folgt der zweite Theil von der » Satz¬
lehre«  welchen ich für den gelungensten halte , denn er belehrt eben so klar als
bündig und ausführlich sowohl über das Wesen des Satzes überhaupt , als über
dessen Theile , über das Satzgefüge , über die Sätze , nach welchem der Bau der
Sätze geschieht , endlich über die Satzzeichen.

Das im Blatte Nr . 25 angckündete Heft : » Das heil . Sakrament der Fir¬
mung rc . « von Mathiäs L er klau  ist bereits vollendet , kostet nur Z kr . C . M
und ist zur Versendung bereit . Recht zahlreichen Bestellungen wird entgegen^
gesehen . — ^

Gencral - Ko rrespon - en ) .
. " - P ' D - Die von Ihnen behandelte und in die Länge  gezogene Erzäh¬
lung ließe sich wohl kräftiger und bei weiten kürzer auf folgende Art geben -

»Franz , der Geigenbogen - Dieb . «
Es gibt Fälle , wo die Unwürdigkeit des Menschen ihn selbst bei schamlos

verübten Ehrenbeleidigungen vor der Gefahr einer verdienten Ahndung oder
Zurechtweisung schützt , denn der Beleidigte , im Gefühle seines Rechtes hält
^ " ^ ?/bwcr Würde , einem solchen Menschen gegenüber sich zu rechtfertigen
Als Beispiel möge folgende wahre Begebenheit dienen : ^ ) > S >
««« Zunge aus Böhmen , der nicht talentlos war , aber
von Kindheit auf einer gediegenen , religiösen Erziehung entbehrte , ward spä-
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ter Tanz - Musikant ; als solcher drängte er sich auch auf Chore von Kirchen,
doch als bald nach seinem Erscheinen gar zu häufig Violin - Bozen verschwan¬
den , so verwies man ihn vom Chore und kein neuer Abgang kam vor . Der
Herr der Welten ließ jedoch dem Franzl Zeit und Wege zur Besserung , zeigte
ihm eine Bahn und Mittel zum anständigen und ehrenvollen Erwerbe , und
wenn ein Sinn für das Rechte und Bessere je noch in ihm erwachen sollte , auch
zur weiteren Ausbildung . Doch wer dem Bösen einmal sicher ist , der wird
auch auf guten Wegen zu dessen Behausung geleitet . So ging cs auch mit
Franzl . Er wählte nur den Weg der Aufklärung , aber nicht den der Besse¬
rung , somit ward er wohl nach einigen Jahren fertig im Schreiben aber nie
im Redlichdenken und Handeln , noch weniger im Beten . Seine Kenntnisse
und Fertigkeiten benützte er von nun an zu dem , wozu er früher seine Hände
benutzte , d. i . zum Stehlen , und wenn er nun auch nicht mehr Fidelbogen
stahl , so stahl er , oder suchte er wenigstens zu bestehlen und zu verkleinern , als
Skribler in Journalen , die Ehre des Nebenmcnschen ; zu benagen und zu unter¬
graben alles Gute und Segenreiche . Lug , Trug , Heuchelei und alle andern
verächtlichen Hilfsmittel wandte er an , und brachte sie in Bund , wenn wahr¬
haft uneigennützig Streben , ein heilig Ziel er wo erblickte . Seiner Seele
schwarze Farbe färbte schwärzer seine Tinte , um recht schwarz den Nächsten,
der harmlos Gutes anstrcbrc , darzustellen ; und der Nächste ? nun , was that
der ? Nun , der that gar nichts ! Er wollte sich durch die Rechtfertigung einem
Geigenbogendiebe gegenüber , nicht besudeln , und wußte wohl , daß dieser auch
als Menschen -Ehren -Räuber längst modern werde , wenn das vollbrachte wahr¬
haft Gute erst im ganzen Glanze und unvergänglich vollendet sein wird.

Rechnungs - Aufgabe.
Don 6? arl Heinrich Weder.

Aus der Geometrie.

Ein Vater hinterläßt seinen vier Söhnen außer andern Gütern , noch eine
goldene zirkelförmige Platte von 24 " im Durchmesser , mit der Bedingniß , daß
der Erstgeborne sich davon nehmen könne , der zweite V« , der dritte V« und
der vierte das Uebrige . — Ein jedes Quadratzoll von der Goldplatte wurde
von einem Goldarbeiter zu 23 fl . 15 kr . C . M . berechnet . Wie viel Gulden be¬
kommt ein jeder der Söhne von seinem Lheile an der goldenen Platte?

N echnung s - Anflösung.
Vom Blatt - 95 (1846 ).

Von der billigsten Sorte hat er 30 Pfund
N V mittleren » » » 40 »
» „ teuersten » » » 150 »

30 K L 6 fl. --- 180 fl . 30 K u 6 fl . - - 180 fl.
40 » L 13 » 520 » 105 » u 15 , 1575 >>

70 700 : 70 - - 10 fl . 135 1755 : 135 -- - 13 fl.
Die richtige Auslösung haben eingesendet : Herr Franz Maurer;  dann

die Herren Gallus M ö r l, Wenzel Ringel  und Joseph Reichelt  von Leit-
meritz ; auch Karoline und Ernestine Schmit ».

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . 1061.
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Jur Geschichte der Linguistik (Sprnchenknnde) .
Unsere Zeit , welche in Künsten und Wissenschaften aller Art

so gewaltige Fortschritte macht , zeigt auch ganz besonders auf dem
Gebiete der Linguistik ( Sprachenkunde ) ein reges Leben . Denn nicht
nur allein werden jetzt an den meisten Universitäten zur größeren
Verbreitung der Sprachenkenntnisse , außer den europäischen , noch
außerordentliche Vorlesungen in den orientalischen Sprachen , ja so¬
gar im Chinesischen und Sanskrit gegeben ; sondern es leisten auch
schon einige Typographien im Satz und Drucke orientalischer Schrif¬
ten wirklich Ausgezeichnetes . Besonders muß in dieser Hinsicht die
k. k. Hof - und Staats - Ärarial - Druckerei hier in Wien erwähnt
werden , welche gegenwärtig die berühmtesten Typographien Euro¬
pas übertrifft , denn sie unterhält nicht nur allein eine eigene Spra¬
chenschule für ihre Zöglinge , sondern besitzt auch Typen zu dem Va¬
ter Unser in 600  Sprachen und Mundarten . Auch wurden in neue¬
ster Zeit von berühmten Sprachforschern über Sprachkunde treff¬
liche Werke ans Tageslicht gefördert , die oft von tiefen und gründ¬
lichen linguistischen Studien zeugen.

Da es für jeden denkenden und gebildeten Leser einiger Maßen
interessant sein dürfte , zum Theile über die Ansichten und Meinun¬

gen der Sprachforscher von dem Ursprünge der Sprache , oder,
welche unter allen Sprachen die erste oder Ursprache war u . s. W.
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zu vernehmen , so dürfte demnach dieser kleine linguistische Versuch auch
bei den verehrlichen Lesern dieses Blattes seine Rechtfertigung finden.

Zuerst fragt es sich, wie viel Sprachen gibt es ? — Adelung

gibt in seinem Werke : Übersicht aller Sprachen , die wirklich vor¬
handenen lebenden und todten Sprachen auf der ganzen Erde , auf
3064 an . Weiter fragt es sich, ist die Sprache dem ersten Menschen
von Gott gegeben worden , oder hat er sich dieselbe selbst erfunden,
wie nachher andere Künste und Wissenschaften u . s. w . — Welche
war die ursprüngliche Sprache , die Adam und Eva im Paradiese
redeten , ist dieselbe unter den 3064 Sprachen noch vorhanden , oder
ist sie verloren gegangen , oder welche von denselben kommt der Ur¬
sprache am nächsten u . s. w . ?

Es ist bekannt , daß die Philosophen des 18 . Jahrhunderts,

die sich durch ihren systematischen Haß gegen das Christenthum aus¬
zeichneten , wie auch heut zu Tage noch so manche ungläubige Ge¬
lehrte und Naturhoristiker , behauptender Mensch sei ohne Sprache
auf die Erde gesetzt worden , und habe sich nur nach und nach aus

Interjektionen und Naturlauten die Sprache erfundeu und gebildet,
und durch diese dann Künste und Wissenschaften erfunden.

Doch diese Behauptung ist nicht nur allein äußerst absurd,
sondern auch ein wahrer Unsinn . Hätte sich der erste Mensch aus
Naturlauten seine Sprache bilden können , so könnten sich ja auch
die Thiere nach und nach ans Naturlauten eine Sprache bilden,
wenn sie mit dem Menschen im gleichen Naturzustände gestanden
sind . Doch , wie der Hahn vor 2000 Jahren krähte , gerade so kräht
er auch jetzt noch . — Von einigen Vögeln , wie z. B . von Papa¬
geien , Staaren , Raben , Alstern und andern ist cs wohl bekannt,
daß sie Worte nachsprechen lernen . So war zn den Zeiten des Kai¬

sers Domitian zu Rom eine hierin so gelehrige Nachtigall , daß sie
griechisch und lateinisch redete , und Cälius Rediginus erzählt von

einem Kardinal , Ascanio genannt , er habe einen Papagei gehabt,

der das apostolische Glaubensbekenntnis ; ohne Fehler anfgesagt
habe . Macrobius erzählt : als Cäsar Augustus Antoninus nach
dem Siege zurückkehrte , ward er von einem abgerichteten Raben mit

den Worten begrüßt : ^ .vs , Caesar , Vioior , Iw ^ eraior . ( Sei ge-
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grüßt Cäsar , Sieger , Herrscher !) Dies gefiel dem Imperator so

wohl , daß er diesen Vogel , so wie späterhin noch einen Papagei
und eine Älster , nm sehr thenres Geld erkanfte , die denselben Gruß
erlernt hatten . Das Geschwätz solcher Vögel aber ist kein natürli¬

ches Gerede , sondern nur ein künstliches ; ja , es ist eigentlich gar
kein Gerede , weil sie dadurch keinen Gedanken ihres Geistes aus-
drücken , und ihre Zunge nicht von der Vernunft geleitet wird . Man

muß also den Naturlaut von dem Seelenlant wohl unterscheiden.
Doch , gehen wir von diesem Unsinne ab , und nehmen wir die hei¬
lige Schrift des alten Testaments zur Hand , welches das älteste
Buch ist, was wir besitzen, da finden wir gleich im ersten Buche
Mosis ( Genesis ) , daß die Sprache dem ersten Menschen unmittelbar
von Gott selbst gegeben wurde , und daß er im wahren Sinne des

Wortes als erzogen , d . i . ausgerüstet , mit Geistesgaben , Kenntnissen
und Fähigkeiten aller Art so aus der Hand seines Schöpfers kam.

Erziehung ist also , wie bekannt , das Erforderniß der Ver¬

nunft und jede werdende Erziehung setzt eine schon gewordene vor¬
aus . Es mußte also nothwendiger Weise der erste Mensch seine Er¬
ziehung unmittelbar von Gott zugleich mit seinem Leben erhalten ha¬

ben . Der erste Mensch mußte nothwendiger Weise damit auch die
Mittel selbst zu erziehen und weiter zu erziehen , d . h . Vernunft und
Sprache die letzten Grundlagen jeder Erziehung erhalten haben.

Es ist also ganz klar , daß der Mensch sich seine Sprache we¬
der durch Naturlante , noch durch die Vernunft erfinden oder bilden

konnte ; denn Vernunft und Sprache sind ja identisch , d. i . Eines
Wesens . Wenn also die Vernunft kein Erzeugniß der menschlichen
Thätigkeit ist , so kann es auch dann Sprache eben so wenig sein,
weil sie , wie gesagt , mit der Vernunft identisch Ein Wesen ist.
Wenn also die Vernunft göttlichen Ursprunges ist , so muß es auch
die Sprache sein . Somit ist also die Sprache dem Menschen von

Gott gegeben , sie ist göttlichen Ursprunges . Wer dieses bestreiten

oder bezweifeln wollte , würde die Auktorität der heiligen Schrift
verwerfen , und somit aufhören ein Christ zu sein.

Nun frägt es sich weiter , welche ist die Sprache , die Gott

den ersten Menschen im Paradiese selbst einflößte , und die sie und
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ihre Nachkommen bis zu jener Sprachverwirrung in Babylon rede¬
ten ; ist sie unter den 3064 Sprachen noch vorhanden oder nicht,
oder welche von diesen kommt der Ursprache am nächsten?

Die Sprachforscher behaupten , daß in Mittelasien und In¬

dien sich die allerältesten Sprachen finden , nämlich : der semitische,
indisch -persische und tartarische Sprachstamm , und daß dieser drei¬
fache Sprachstamm selbst auf die Ursprache zurückführt . Dies ist
auch sehr wahrscheinlich , denn selbst die Sagen und Mythen der äl¬
testen Völker Asiens stimmen darin überein , ja selbst die Sagen bei
jenen Völkern , die zu einem verschiedenen Sprachstamme gehören,
weisen auf einen gemeinschaftlichen Ursprung , also auf eine Sprache

hin . Diese Ursprache war aber gewiß sehr einfach und einsylbig
und konnte sich erst mit der Zeit vervollkommnen.

Die berühmtesten Sprachforscher der neuesten Zeit halten dem¬

nach das Chinesische , mit den mit ihm zusammenhängenden einsylbigen

Sprachen in geistiger und formeller Hinsicht als die Ursprache , und
zwar aus diesen Gründen , weil die Chinesen eines der allerältesten
Völker der Erde sind , und weil ihre Sprache in Folge der Ab¬

schließung von den übrigen Völkern der Erde , die am wenigsten
veränderte ist , mithin dieselbe der Sprache vor der Sprachtrennung,
also der Sprache der unmittelbaren Söhne Noe 's am nächsten ste¬
hende sein müsse . Überdies soll sie auch die reichste Literatur der

Erde haben . Sie gingen bei diesem Beweise von der chinesischen
Schrift aus , weil diese Schriftzeichen rein ideographisch , d. i . ideen-
vorstellend sind , indem sie die Bezeichnungen alles Welt - und Le¬
bensanfanges in ihren Figuren und Bildern darstellen.

Andere berühmte Sprachforscher halten das Sanskrit für die
älteste Sprache , indem sie die Ur - oder Stammsprache aller übrigen
orientalischen Sprachen sein soll ; denn sie wird als die gramma¬
tisch vollkommenste Sprache gekennzeichnet , da im Gegentheile von
den umfassendsten Sprachkennern die chinesische Sprache in Rücksicht
auf ihre Grammatik als die unvollkommenste bezeichnet wird . In¬
dessen so viel ist gewiß , daß die chinesische Sprache eine sehr schwere
Sprache ist , denn sie hat nicht viel weniger Lautzeichen als die
Übrigen 3063 Sprachen zusammen haben . Sie zählt daher in Bezug
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staben oder Schriftzeichen , wie wir sie in unserer Sprache nennen.
Daß das Chinesische aber ihrem Baue nach vor dem Sanskrit den

Vorzug hat , daß es mit den eiusylbigen Sprachen , deren es in

Hiuterindien , wie z. V . in Ava , Birman , Tunkin , Pegu , Siam
u. s. w . mehre gibt , der Ursprache naher steht als das Sanskrit,
ist gewiß.

Andere ältere Gelehrte erachten , daß die hebräische Sprache

die Ursprache war , die Gott den ersten Menschen im Paradiese ge¬
geben hat , wofür auch die heilige Schrift zu sprechen scheint . So

lautet ein Ausspruch des Propheten Sophonias *) : Durch das
Feuer meines Eifers wird die ganze Erde verzehrt werden ; und
dann will ich den Völkern die auserwählte Lippe zurückgeben , daß
sie alle den Namen des Herrn anrufen und ihm mit einer Schulter
dienen . ( Soph . 8 .) Nämlich : Am Ende der Zeiten wird das all¬

gemeine Feuer den Erdkreis reinigen ; daun werde ich den Seligen
nicht eine neue Sprache geben , sondern jene erste auserwählte
Sprache zurückgeben , die auf Erden gesprochen ward , welche keine
andere war als die hebräische ; damit gleichwie alle mir mit einer

Schulter dienen , d . h . einträchtig dienen und mich lieben , also auch
alle mit einer Sprache mich loben . Gleichwie vor der Verwirrung
der Sprachen die ganze Erde Eine Sprache redete , denn es redeten
dieselbe die ersten Eltern im Paradiese und außerhalb desselben ; —
und gleichwie alte bis zu jener Sprachverwirrung in Babel sie re¬
deten : also werden auch , wenn alle Sprachen wieder in Eine zer¬
fließen , was am Tage der allgemeinen Auferstehung geschehen wird,
alle in jener ursprünglichen Sprache reden und den Namen »Je¬
hova « anrufen . Jehova aber ist ein hebräisches Wort.

Auch die eigenen Namen : Adam , Eva , Kain , Abel , Seth,
Hennoch , Abraham u . A . m . haben sämmttich in der hebräischen
Sprache ihre Bedeutung . Selbst das Wort »verwirren-

ist ein hebräisches Wort . Moses hat ja selbst in der hebräischen

*) Forschungen und Denkwürdigkeiten aus der alten und neuern Geschichte.

k . II . I>U8' 288 — 290 . Wien . Mechitaristen -Kongregations -BuchhandlunH.
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Sprache geschrieben . Überdies lesen wir beim Propheten Jsaias,
daß jene beiden , gegen einander gewendeten Seraphim , die einander
gegenseitig zum Lobe Gottes aufforderten , mit lauter Stimme spra¬
chen : Quados , Quados , Quados , welches hebräische Worte sind,

die heilig , heilig , heilig bedeuten . Auch spricht der heil . Johannes

in seiner geheimen Offenbarung , er habe Stimmen der Seligen im
Himmel gehört , die Amen und Alleluja gesungen hätten ; welche
Worte ebenfalls der hebräischen Sprache eigen sind.

Es wollen zwar in neuester Zeit so manche Gelehrte behaup¬
ten , daß die Chinesen und Indier um mehre Jahrtausende älter

seien als die Hebräer , folglich muß auch ihre Sprache älter sein;
ja , die Chinesen fabeln in ihren Büchern und Schriften sogar von
Millionen Jahren.

Doch , wenn man nur oberflächlich die Sagen und Überliefe¬
rungen dieser Völker untersucht , so findet man , daß dieselben nicht
auf historischen , sondern blos auf astronomischen und mythischen

(erdichteten ) Gründen beruhen ; denn die Genealogien , welche bei
den orientalischen Völkern als der Anfang der Geschichte und als
die allerälteste Tradition bekannt sind , bestätigen alle einiger Maßen
durch eine gewisse Übereinstimmung die Wahrheit der Stammtafel,
die Moses in der Genesis von Adam bis Noe entwirft . Und über¬
dies wurde es auch in der neuesten Zeit von den berühmtesten Geologen

und Naturforschern bis zur vollsten Evidenz dargethan , daß alles,
was Moses von der Schöpfung der Erde , von der Sündfluth , von
der Abstammung des Menschengeschlechts von Einem Paare berich¬
tet , sich wirklich bestätige . Zudem läßt sich ja auch von der hebräi¬
schen Sprache behaupten , daß sie die Quelle mehrer orientalischen
Sprachen ist , wie z. B . der arabischen , äthiopischen , indischen,
chaldäischen und syrischen , die größtentheils gleich der hebräischen

zwei und zwanzig Buchstaben zählen , welche mit wenig Unterschied
wie die hebräischen lauten.

(Der Schluß folgt .)
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V c r o r - n n n g c il.
Mit h . StudieuhostKvmmissionsdekrete vom 6 . März 1847 Z . 1143

wurde durch die hol). Landstclle ,I<1. 21 . März 1847 Z . 15527 ungeord¬
net , daß die von dei Negierung unterm 24 . November 1846 Z . 65966
erlassene Verordnung sich auf die Schulbücher der Realschulen und Gym¬
nasien zu erstrecken habe , und daß die Anmerkung bezüglich der Verwen¬
dung und der Verkaufspreise der Schulbücher statt auf der äußern , auf
der inuern Seite des Titelblattes mit folgenden Worten zu drucken sei:

Anmerkung.  öffentlichen Schulen find nur die vorqe-
»schnebenen , mit dem Stämpel des Schulbücher - Verlages versehenen
»Bucher zu verwenden , auch dürfen diese Bücher nicht gegen höbere , als
»die auf dem Titelblatte angegebenen Preise verkauft werden . «

11 c r s ch i L d e N c s.
^In dem Stockeraucr Dekanate hat sich unter der Leitung des für

die Fortbildung des Lehrpersonales väterlich besorgten Hochw , §>errn
Dechantes und Schuldistrikts - Aufsehers ein Lesezirkel  gebildet/dem
stimmtliche Lehrer beitraten , und die Errichtung einer Fortbildungsanstalt
durch zeitwcl,es Zusammenkommen zur Uebung im mündlichen Vorträge
und zur Vorlegung schriftlicher Elaborate steht in Aussicht . Mochte sie
zahlreiche Nachahmer finden.

D sicher - Anzeige.
Schon früher Lei einer andern Veranlassung zeigten wir an , daß

Herr Zacharias Steinbrecher,  ein fleißiger Schulmann , der schon
und undankbaren Boden der deutschen Volksschule

durch,urcht und guten Samen in die Tiefen zu fördern sich bemübt , da¬
mit vollere und körnigere Fruchte nach und nach den Lebenssommer zier-
en, — nun auch eine Anleitung zum richtigen Gebrauche der Jnter-

f Miktionen aus guten Quellen zusammenstellte und mit zahlreichen Bei¬
spielen und Diktlr -Uebungen versah ; somit auch sein Schärflein beitrug,

mehreren Jahren fühlbar gewesenen Mangel an guten
Bittir -Mittcln immer mehr m Vergessenheit zu bringen

vollendet , hat die Druckbewilligung erhalten
und befindet ,lch in der Ant . Pichler ' schen Officin unter der Presse aus

^ ^' vhl bald im groß Duodez - Format auf weißem Papier und
—9 Druckbogen , also über 200 Seiten stark erscheinen und

sur dui Preis von 30 kr. C . M . ausgegcben werden wird.
Neber dres Alles , so wie insbesondere über den Werth dieses Werkes

^ " vch spater nach dem Erscheinen und zwar zu ausführli¬
cherem Gespräche Zeit gefunden ; aber es ist ein anderer IlmLd de „ s
ganz vorzüglich anspornt , schon jetzt etwas breiter darüber zu sprechen d
dem unbekannten Ankömmlinge Freunde und - zahlreich ^ Abnebn er u
gewinnen . - Der Verfasser hat dieses Buch näml ch . d m U n ef
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stütz u N g s - und Pensions - Vereine für L e h r g eh i l se N in
Wien " als unbedingtes Geschenk übergeben , und welcher bessere , die
Verhältnisse der Lehrgehilfen Wiens richtig auffassende und würdigende
Mann , besonders , wenn er dem Lehrfache selbst angehört , wird sich
nicht innig freuen , wenn zur Erhöhung des so dringend nöthigen grö¬
ßeren Fondes immer neue Quellen sich öffnen *) . Wir wollen daher
nicht zweifeln , daß Steinbrechers  Anleitung eine freundliche und
weit verbreitete Aufnahme und diese Unterstützungs - und doppelte Pen¬
sions -Anstalt eine recht glänzende Einnahme finde.

Ein besonders erfreulicher Ehrenschild ward dem Verfasser für sein
Kindlcin dadurch zu Theil , daß der Hochwürdigstc Herr Prälat , Dom-
scholaster und k. k. Schulen - Ober - Aufseher Joseph Piller  die Wid¬
mung annahm , und dadurch dem wohlthätigcn Zwecke,  und der eh¬
renvollen Uneigcnnützigkeit des Herausgebers zu Gunsten jener gelieb¬
ten Amtsbrüder , die etwa in der Folge der Zeit selbst oder deren Ange-
chörige in hilfsbedürftige Verhältnisse gerathen könnten , eine besondere
Berücksichtigung bewies.

Wir laden daher so zudringlich als nur möglich zur Bestellung
und Abnahme von Exemplaren jener Anleitung  ein.

Die Redaktion des »Wochenblattes»  übernimmt alle Bestel¬
lungen und besorgt mit möglichster Beschleunigung die Zustellung.

*) Hierauf werden wir in einem der nächsten Blätter in einer besonderen
und ausführlicheren Mittheilung zurückkommen.

N c ch 11u 11g s - A u fg a b c.
Von Karl Heinrich Weber.

Aus der Stereometrie.
Um wie viel Zoll sollte ein walzenförmiger Behälter tiefer sein als er ist,

damit er 8 Eimer mehr fassen könnte , als er früher enthalten hat . — Der
Durchmesser der Grundfläche beträgt 3^ 8" , die Liefe V 4" . — Angenommen,
daß ein Eimer 3087 Kubikzoll enthält?

N echil 11 il g s - Anflösu n g.
Vom Blatte i)8 (1846)

1 . Er mußte 31 '/ » Eimer Wasser unter den Wein mischen.
250 Eimer , die Maß k 36 kr. — 6000 fl.
281 , » » -» L 32 » 6000 »

2 . ^ hatte 60 Eimer , v 80 Eimer.
^ 60 -l- 40 ---- 100 N 80 -l- 20 - -- 100

Beide Aufgaben haben richtig aufgelösct : die Herren Franz Maurer
und Eduard Richter;  auch Ernestine und Karoline Schmid.

Die erste Aufgabe allein Anna Klinger.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . 1061.
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pädagogisches

zur Beförderung des

rziehinrgs - und M ?o!ksschulweseiis

»M 30. Mttvoek llen 14. ^piil. 1847.

Mehrseitig bildende Elcmcntur -Untcrrichts -Mcthode.
(Fortsetzung .)

Sprechet folgende Worte bedächtig und langsam aus : Bach,
Ball , Band u. s. w.

Welchen Selbstlaut Hort ihr wieder in jedem dieser Worte?
Welchen Laut Hort ihr aber noch vor dem Selbstlaut a ?
(Hier , da es sich zum ersten Male um das Lautiren eines Mit¬

lautes handelt , muß der Lehrer helfend einschreiten , und es dürf¬

ten wohl mehre wiederholte Versuche nöthig werden , bis ein richti¬
ges Lautiren des b von der Mehrzahl der Schüler erzielt wird .)

Wir hörten also den Lau t b (der Name be wird dem Kinde

durchaus noch nicht gesagt ) . Dieser Laut wird nun in der Schrift

durch dieses Zeichen ^ sichtbar dargestellt , in dem Drucke durch b.
Versuchet jenen Buchstab nachzuschreiben *) .

Lautirt nun nochmals den durch dieses Zeichen dargestellten
Laut . —

*) So oft die Schüler einen neu erlernten Buchstaben zu schreiben versuchen,
muß der Lehrer die Bestandtheile desselben , d. i . die Striche und Formen
gründlich erklären , auf die Entstehung desselben aus andern schon bekann¬
ten Buchstaben , aus das Verhältniß dieses zu jenen aufmerksam machen!
Ähnliche Erklärungen möge er auch über die Form des betreffenden Druck¬
buchstaben geben.
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Verbindet den Laut b mit dem nachfolgenden Selbstlaut a ;
sprechet also beide Laute zuerst einzeln , dann zusammen auf einmal
aus:

b, a, ba,
nun verbindet auf dieselbe Art die Laute bo , be , bi , bu , bä,
bö , bü , nun auch den Lautb' mit den Doppellauten au , ai,
ei , en, äu.

Setzet diese jetzt gebildeten Splben an die Lautirtafel aus den
beweglichen Buchstaben zusammen.

(Da diese äußerst nützliche Übung des Zusammensetzens der
Splben und Wörter an der Lautirtafel für die Kinder von beson¬
derem ^ »nterepe ist , so wird es gut sein, wenn das Vorrusen an die
Tafel zuerst jenen zu Theil wird , welche die Vuchstabenformen am
gelungensten mit dem Griffel auf ihre Tafel bildeten .)

Wir wollen nun diese Splben abermals lautiren.

Hort man beim Aussprechen dieser Splben den Laut b ' als
Ansangslaut oder als Ausgangslaut?

Wenn die Mitlaute vor den Selbstlauten gehört werden , hei¬
ßen sie Anlaute,  wenn sie aber nach dem Selbstlaute gehört wer¬
den , heißen sie Auslaute.

Was für einen Laut bildete der Mitlaut b ' in obigen Splben?
Nun wollen wir aber den Mitlaut b ^ mit allen Selbst - und

Doppellauten als Auslaut verbinden.

Wo muß b ' dann gehört werden?

Lautiret al >o ab , eb u . s. w ., setzet diese Splben wieder an
die Lautirtafel und sprechet zuerst wieder die Laute einzeln , dann in
Verbindung als Splben aus.

Sprechet das Wort Bach aus . Höret ihr hierin auch den
Laut b ' ?

Kommt b als An - oder Auslaut vor?

Höret ihr außer den Lauten b ' und a noch einen Laut?

Setzet mit der Stimme nach der Splbe ba ab und lasset zenen
Laut , den ihr in dem Worte Bach noch höret , allein Nachfol¬
gen Ba — ch . ^
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Also welchen Laut höret ihr als Auslaut in dem Worte
Bach d

Lautiret nun den Selbstlaut a mit dem Auslaut ch < allein,
ohne Anlaut b^; —ach.

Dies ist nun der Buchstabe für den Laut ch.

Verbindet ch als Auslaut  mit allen Selbst - und Doppel¬
lauten :

ach, ech, ich , och , uch, ach , och , ttch, auch, euch,
eich, aich.

Bei welchen dieser Sylben könnet ihr euch schon etwas vor¬
stellen ? — Bei ach , ich , auch , euch.

Was sind daher diese Sylben oder Laut -Verbindungen schon,
weil sie einen Begriff enthalten?

Es sind Worte.

Ach ! spricht man bisweilen aus um seine schmerzhaften Em¬
pfindungen oder eine Verwunderung auszudrücken.

Ich ; mit diesem Worte benennt sich jede Person selbst.
Wenn aber eine Person von sich selbst etwas erzählt , und sie

wollte sich nicht ich nennen , wie müßte sie sich wohl dann nennen?

Müßte sie sich nicht mit dem Namen nennen ? Karl wie wirst du
sprechen , wenn du mir z. B . mittheilen willst , daß du Gott liebst,
daß du täglich zu ihm betest ? — Ich liebe Gott u . s. W. — Wenn

du aber das Wörtchen ich nicht gebrauchen dürftest , wie müßtest
du dann sprechen ? — Karl liebet Gott u . s. W.

(Ist der Lehrer redelustig und hat er lebhaftere und geistrei¬
chere Schüler , so könnte er dieses Zwischengespräch immerhin noch
etwas verfolgen , und den Schülern klar machen , daß ich sowie
du , er statt oder für Namen steht; daß die Worte, welche Na-
m e n bezeichnen , »N ennWör  t e r oder Hauptwörter « heißen ; jene

Wörtchen aber , welche man für oder statt Hauptwörter setzt, Für¬
wörter  heißen.

Man glaubt nicht , wie sehr den Kleinen solche gleichsam einge¬
streute Bemerkungen und Lehren anziehend erscheinen , mit welcher

Aufmerkiamkeit sie zuhorchen , gerade , weil man diese Zusätze noch
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nicht pedantisch abfragt ; wie sehr die Denk - nnd Urteilskraft sich
allmalig entwickeln und schärfen , wie sehr der spätere systematische
Unterricht erleichtert wird , und um viel kräftiger und schneller sich
die Lautzeichen ( Buchstaben ) und die Lesebilder oder Begriffszeichen
(Sylben und Wörter ) ihrem Auge und Gedächtniß einprägen .)

Nun lasse man aus dem Worte Bach , welches man an die

Lautirtafel mit beweglichen Lettern von den Schülern zusammenstel¬
len ließ , den Selbstlaut a mit allen übrigen Selbst - und Doppel¬
lauten verwechseln , wodurch folgende Lautirübungen entstehen:
Bach , bech , bich , boch , buch , bäch , böch , büch,
bauch, beich, baich , beuch, bauch.

Welche von diesen Lautverbindungen bezeichnen einen Begriff?
Bach , Buch , Bauch.

Benennen wir nicht Mit diesen Worten gewisse Gegenstände?
Was für Worte sind also : Bach rc. ?
Es sind Namen oder Nennwörter.

Mit was für Anfangsbuchstaben werden Namen , Nennwörter
oder Hauptwörter geschrieben?

Namen oder Hauptwörter werden mit großen Anfangsbuchsta¬
ben geschrieben.

Also setzet hier große Anfangsbuchstaben und schreibet diese
Worte auch auf eure Tafel.

(Die Fortsetzung folgt .)

Zur Geschichte der Linguistik (Sprachenkundc) .
(Schluß .)

Obwohl die Sprachforscher aus der vergleichenden Sprachen¬
kunde resultiren , daß die chinesische Sprache vermöge ihrer Schrift¬
zeichen die Idee der Sprachen , d. h . die Ursprache am unzweideu¬

tigsten darstellt *) , indem sie durch ihre größtentheils aufrecht
stehende Liuienschrift die Mutter der Keilschrift , oder umgekehrt

durch Biegung dieser die Mutter der birmanischen , malabrischen

*) Gaugengigl Ignaz : der göttliche Sprachenursprung . Passau . Ambrosi's
Buchhandlung , pu.» . 15.



und cingalischen Rundschrift , und durch Bereinigung Leider die
Mutter des alten Sanskrit , des siamesischen und tibetanischen
Schriftzuges geworden ist , und so auch identifizirt werden kann mit

der nicht so weit ausgebildeten mexikanischen und ägyptischen Hiero¬
glyphenschrift ; und wie ferner die ägyptische Hieroglyphenschrift
die Mutter der phönizisch -hebräischen und äthiopisch -amharischen ge¬

worden ist , und daß diese Schriftarten wieder als Anfänge der
griechischen , römischen , slavischen , gothischen und deutschen Schrift
zu gelten haben ; überhaupt , daß die chinesischen Schriftzeichen den
Schlüssel für alle wirklich bestehenden Schriftarten enthalten ; so
kann sie denn doch nicht im Sinne der Genesis als erste und ur-

spüngliche Sprache , die Gott den ersten Ettern im Paradiese gege¬
ben hat , angesehen werden . Denn , wie schon angedeutet , behaupten
mehrere Sprachforscher , daß der semitische , indisch - persische und
tartarische Sprachstamm auch auf eine Ursprache zurückführt und
wenn das Chinesische der Sprache der unmittelbaren Söhne Noe 's
am nächsten stehen solle , so kann dieses gewiß auch von dem semi¬
tischen Sprachstamme behauptet werden ; denn Sem war ja auch

ein Sohn Noe 's , und der Name »semitisch « ist nichts anders als
hebräisch . —

Überdies schreibt Plinius im 7 . Buche seiner Naturgeschichte
die Erfindung der Buchstaben oder Schriftzeichen den alten Phöni¬
ziern zu, und nicht den Chinesen und Indiern u . s. w . , was eben
so viel ist , als wenn er sie den alten Hebräern zuschriebe , weil die¬

selben ebenfalls auch Phönizien bewohnten und dasselbe mit Palä¬
stina ein und dasselbe Land war.

Daß die Ursprache sehr einfach war , ist gewiß , da aber Gott

die ersten Menschen mit allen möglichen Vollkommenheiten erschaf¬

fen hat , so kann auch angenommen werden , trotz aller gegenteiligen
Aysicht so mancher Sprachforscher , daß die menschlichen Sprach-
organe viel vollkommener waren , als sie jetzt sind , und daß keine

der jetzigen 3064 Sprachen , wie einfach und vollkommen sie auch
immer gedacht werden mag , hinreicht , die Ursprache als solche aus-

darum , weil der erste Mensch durch seinen

Abfall von Gott m d, - Sünde di - hohe Gabe der Geistessprache
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verloren und in die babylonische Verwirrung mannigfaltiger , kunst¬
gerechter Verstandessprachen hineingerathen ist ; — daher auch die
hebräische Sprache von ihrer ursprünglichen Einfachheit und Voll¬

kommenheit , nach der Sprachtrenuung gewiß sehr vieles verloren ha¬
ben mag . - -

Zum Schluffe noch die Bemerkung : Gaugengigl bemerkt in
seinem göttlichen Sprachenursprung , daß der so berühmte christliche
Sprachforscher Dr . Wiudischmann mit A . W . v . Schlegel eben
so wahr als scharfsinnig beweist , wie die meisten Wurzeln , welche
sprechen bedeuten , zugleich den Sinn von leuchten haben ; so

sanskr . Ichü glänzen , sprechen u. s. W. Das Wort
ist sonach als Ausstrahlung des Geistes gedacht , was wiederum an
die höchsten Geheimnisse des Christeuthums erinnert , wo das ewige
Wort , nämlich : Christus Jesus zugleich Licht und Abglanz des
Vaters ist . ( Hebr . Brief 3 . 11 .)

Wenn aber somit das ewige Wort , was in der Zeit Mensch
geworden ist , ein Licht ist , so mag daraus der hohe Adel einer

Wissenschaft erkannt werden , welche alle die bewunderungswürdigen
Brechungen dieses Lichtes in den 3064 Sprachen beobachtet , dem

Geiste dieses Sprachenlichtes nachspürt und zuletzt zur Erkenntnis;
der Einheit dieses Sprach - und Gottes - Geistes gelangt . In die¬
sem Sinne also soll man die Jugend erziehen und zum Denken an¬

leiten ; denn die Sprache allein kann den rechten Weg zum Geiste
zurückfinden , von dem sie auch ausgegangen . Trefflich haben dieses

die Alten erkannt . Möchten auch in unserer Zeit Lehrer und Er¬
zieher dieses erkennen und auch thun ! —

Philipp Krapf.

Verschiedenes.
Die diesjährige erste Prüfung zur Adjustirung der Lehramts -Kan-

didaten -Zeugniffe zur Kompetenz um Lehrerstellcn (Lehrerprüfung ) findet
am 29 . April 1847 an der k. k. Normal -Hauptschule bei St . Anna statt.

(Berlin,  12 . Jänner .) Ein sehr anerkennenswerthes Unternehmen hat
der hiesige Sprachlehrer Hr . Seelig begonnen, indem er eine unentgeltiche
Sonntagsschule  in der französischen und englischen Sprache für Unbemit¬
telte errichtete.



24V
(Theorie und Praxis . Eine Zeitfrage .) Einer , dem die voliti-

schen und humanen Bestrebungen unserer Zeit zu Kopf gestiegen waren Chatte
.m S, »n° s-m-r Proj -kt-, di- nichts B ?st-h-nd-s nnangi .E

Plan entworfen , wie die bald winkligen bald kurvenartigen
^wissen Stadt nach schönster Ordnung mit mathematischer Re¬

gelmäßigkeit umzuformen waren . Der neue Riß , den er mit rother Karbe über
nerivÄÜ hatte , zeigte, wie die häßlichen Triangel , Trapeze und Tra-

Halspartien sich zu den nettesten Quadraten und Siechtecken um¬
gestalteten. Ein Freund , dem der Reformator seinen Plan zeigte ' bemerkte
Um ' tten  rn der Stadt die Regelmäßigkeit einer Straße durch ecke schr K
lichc Biegung unterbrochen wurde, und fragte nach der Ursache dieser auffallenden
?o oÄ Tblr ^ ^ dl'r Andere, »es hat mich über
^0,6 -.9Lhlr . gekostet!- und er packte seinen Riß mit verdrießlichem Gefickte
ein. Und die Moral dieser Geschichte? die ich nicht selbst gemacht sondern "Xm-
mermann nacherzahlt habe. Sie ist sehr lang und ich kann nurlin Stück dav7n
For chrcktt Äs Wort " lrisch und warm dem
N ci i G ' r ' ^ ^ lcm, und wer 's nicht so macht,
I en Esel . Oer Andere weist nach, was für Dummkövfe unsere Na, -feckne,,

gewesen, namentlich wie die Schulmeister nichts werth gewesen sind Er rcick-
net den neuen Plan mit rother Tinte über den alten und eckt Ock Ä-
Unregelmäßigkeiten regelmäßig werden. Aber wenn er an seck ^ q!nes Laus
von trotzdemVdas/^

_ (Leipz. pädag .. Ztg .)
(Kanton G r a u bün d t en.) Seitdem d,-,- kv.'» c »-

m. msch»st,ich. S -zichtMgS-.tth s °-
.Ä -eni,t ' "^ ^ e? ^ ^ l^ " lwcsen, namentlich im katholischen̂ andestheile sebr
erfreuliche Fortichritte gemacht worden. Wie bedauerlich es mit denr« « «
»n -r -n G-m-ind-n -. hi-t, -n wohl di- Kn - 7 nig N ünMrich ^ n 5 7
Nss -O ' " d-- M ..dch. n -b. r b,i-b-n °?n" d-"r « chL

Gcncral - Korrcspondenz.

n°th.^ ? m§ 'k°mmkn Sik -n?NZ -ur ' Ln7 - "°e 7 " . m W °ch°n»lntt-
d ° m G-ist- d-n K - M k ' " "M - , W-Ich- in
bringen , noch weniger von der Redaktion untEck weÄe.,̂ ^ " "7 /Nutzenist nicht zu leugnen, daß aus ie,-e v st^he werden können. Uebriqens
ter auch durch Lektüre crworbÄe Kenntniß bervar ^ ck!'^ ^ Erfahrung , mitun-

l- i. w°- d- j-d-r
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oder Verbesserung bedürfen und doch wenig Neues liefern . Was ferner die an-
gesuchte unentgeldliche Zusendung der beiden vorhergehenden Jahrgänge des Wo¬
chenblattes betrifft , so ist diese einem früher gegebenen Versprechen zufolge b«̂
reils durch Buchhändler -Gelegenheit geschehen ; für die Zukunft kann sich jedoch
die Redaktion durchaus nicht mehr dazu verstehen , und glaubt sich dadurch kei-
nesweas den Vorwurf der Unbilligkeit zuzuzichen , denn die Herausgabe emes
solchen Journalcs ist mit sehr großen Auslagen verbunden und findet m dem un-
entqeldlichen Absätze durchaus nicht seine Bedeckung ; und es erscheint dieses An¬
suchen um so auffallender , wenn der Gesuchsteller zugleich hindeutet , Wik viele
Auslagen die Anschaffung anderer Werke ihm koste (? ? !) .

D Cs in S . — So sehr cs mich freut in so weiter Ferne mein Blatt ge¬
lesen und benützt zu wissen , so bin ich doch durchaus nicht in der Lage , dasselbe
unentgeldlich , oder eigentlich noch mit eigener Aufzahlung durch das k. k. Post¬
amt zu übermitteln ; sollten jedoch mehre vollständige Exemplare am Schlüsse
des Jahres noch vorräthig sein , so möge Ihnen eines durch Buchhändler -Gele¬
genheit zukommen ; jedoch muß ich bemerken , daß nun einmal die Lehrer m
ganz Europa gering dotirt sind , aber dessen ungeachtet viele , welche selbst nicht
12 fl . C . M . fixen Gehalt pr . Monat haben , dieses billige und einzige osterr.
p 'idag . Journal , wenn auch nicht für sich allein , doch in Gesellschaft mit an¬
deren Schulmännern unentgeldlich beziehen . Wovon sollte sonst dieses Journal
sich erhalten?

Rechnung s - Aufgabe.
Wo n K a rl Heinrich Weber.

Aus der Stereometrie.

Es liegen viele Bretter auf einen parallelcpipedonförmigen Haufen , 44'
lang , 15 ' breit und 12V --' hoch - Ein jedes Brett ist 11 ' lang , 1 ' 3" breit und
1 -/2  Zoll dick. — Wie viele Bretter sind in diesem Haufen?

N echNüng s - Au flösung.
Vom Blatte 100 (1846 ).

1 . Für Kost wurde '3l4 ' V » fl . ausgegeben
» Arzneien » 117 »o/z3 » »

432V » fl-
2 / Die Elle dis ersten Tuches kostet3?/s fl-, jene des zweiten3»/ - fl.

6V» Ellen x 3V« ^ 25-/2 fl-
7 -/2 » X 3Vs ^ 28 -/2 »

54 fll

Beide Aufgaben haben richtig aufgelöset : die Herren Franz Maurer
und Eduard Richter;  dann die Herren Adolph Gruß,  Stephan Heigel
und Johann Hille  von Leitmeritz.

Die zweite Aufgabe Herr Gottlieb Frick ; auch Karoline und Ernestine
Schmid.

Nedäkteür : Joseph K a i s e r._ .
Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . ivSt.
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pädagogisches

zur Beförderung des

^ 31. 80NN!lI)6Nl! llen 17. 1847.

Am allerhöchsten Geburtsfcste Seiner Majestät unseres
allgelicbten Kaisers.

(Am 19 . April 1847 .)

Sagt , was tönt vom Münster heute
Feierlich der Glocke Ton ? —

Kennst du nicht das Festgeläute?
Weißt du nicht , daß einst erfreute
An dem Tag ' der Kaifersohn
Uns mit seinem Tritt ' ins Leben

Und jetzt trägt den Herrfcherkranz,
Den ihm Gottes Hand gegeben,
Dessen Engel ihn umschweben,

Schützend seines Hauses Glanz.
Darum wehen heut die Fahuen,
Und der Kirche Bittgebet
Auf den Sohn erlauchter Ahnen,
Auf des Friedens grüne Bahnen,
Himmelshuld und Segen fleht ! .
In den Herzen , wo Altäre

Seine Liebe sich gebaut,

Flammt heut Dank , und tausend Chöre,
Auf dem Lande , auf dem Meere,
Jauchzen heut und bitten laut.
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Und versammelt sieh ' sie walten

An den Thron der Ewigkeit,
Wo sie in des Lichtes Hallen
Betend in die Kniee fallen,

Himmlisch werden sie erfreut;
Denn ihr Herz füllt mit dem Worte

Seligkeit aus Gottes Mund ' :
»Ziehet Hirz aus meiner Pforte,
Eurem Herrn bleib ' ich zum Horte;
Thut ihm meine Gnade kund !«
Und dies sind die Wonnelieder,

Die heut singt das weite Land;
Aus den Himmeln schall 'n sie nieder,

Öst 'reichs Brust , die jauchzt sie wieder:

»Gott beschützt Dich , Ferdinand !«

^ _ B . K . Krfek.

Wie - en christlichen und bürgerlichen Pflichten durch Wohl-
thatcn Genüge zn leisten?

Wer zu denken und zu urtheilen vermag , welche Naturgaben übri¬
gens Geldsüchtigen und Verschwendern , folglich einem großen Theil
unserer Zeitgenossen nicht gegeben sind , wird die Nothwendigkeit
der durch unsere Vernunft und auch durch unsere heiligen Bücher
unter dem Namen der Nächstenliebe uns ernstlich an das Herz ge¬
legten gegenseitigen Hilfe gewiß anerkennen und nach Möglichkeit
seinen Nebenmenschen alles thun , was er wünschet , daß sie auch für

ihn bei ähnlichen Gelegenheiten thun mögen . Es sollte auch wahr¬
lich Jedermann , dem Gott , der allmächtige Geber alles Guten , mit
Glücksgütern reichlicher beschenkte , als er zur Deckung der gewöhn¬

lichen Bedürfnisse bedarf , seinen Überfluß mit Klugheit , wie es die
Vernunft , und mit Nächstenliebe , wie es die christliche Religion
verlangt , zum Vesten des Vaterlandes und der Menschheit verwen¬

den ; damit ihm einst weder sein Gewissen der Verschwendung oder

der Hartherzigkeit anktage , noch irgend ein Dichter unserer Zeit mit

Horazen ' s Worten zurufe : eur iinproks , earo.
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Xou alicjiiiä patriae tanto emitiris ueervo ? ( 8erm . II.
lat . II .)

Der Wege durch Wohlthun den christlichen und bürgerlichen
Pflichten Genüge zu leisten , und durch eine ähnliche Anwendung
seines von Gott kommenden Segens der Verschwendung , einem
herrschenden Laster unserer Zeit , und dem Anfangspunkte der Hora¬
zischen Prophezeiung : mox ciaturos

1>roA6nimn vitiosioiem . ( Oarm . III . ocie VI .) muthig die
Stirne zu bieten , gibt es unendlich viele . Man kann zu Gunsten des
Erziehungswesens , das in meinem Vaterlande Ungarn eben durch
die allgemein eingeführten Sonntagsschulen eine bedeutende Verbesse¬
rung erhielt , man kann zu Gunsten der durch Krankheit oder Unglücks¬
falle Nahrungloscn auf mancherlei Art im Großen wie im Kleinen
Gutes wirken ; man kann in jedem dieser Zweige , unter welche auch
die Verhinderung des Müssigganges und anderer Untugenden , so
wie die Besserung der Sträflinge zu rechnen , durch Stammkapita¬
lien oder versicherte Jahresrenten für Jahrhunderte sorgen , wie auf

die mannigfaltigste Art nicht nur in früher « Zeiten , sondern auch
in unfern Tagen großmüthige Wohlthäter in mehren auch kleineren

Städten und Ortschaften durch Errichtung oder bessere Dotirung
von Erziehungs - , Bitdungs - , Besserungs - , Kranken - , Versor-
gungs - , Belohnungs - und andern Anstalten der Humanität zu sor¬

gen suchten , deren mehre auch die kön . Freistadt Güns besitzt, durch
welche die Namen Adelphi , Bedötz , Mesko u . s. w . aus dem vori¬
gen Jahrhundert , die Namen Battpany , Czepetz , List , Oppenrie¬
der , Pales , Reps , Szvetits u . s. W. aus dem gegenwärtigen , ver¬
ewiget wurden . Durch diese entstanden nämlich in der k. Freistadt
Güns Stiftungen zu einem großartigen Waisenhause , zu einem
Bürgerspitale , einem Armeninstitut , einem allgemeinen Kranken¬
hause , zu verschiedenen Stipendien rc . nebst einigen theils in diese
Klasse , theils in die Klasse des Jndustriewesens gehörige Vereine.

Wenn man nicht ganz fremd in solchen Angelegenheiten ist,
und aus der großen Menge der verschiedenartigsten Stiftungen und
Vereine mehre kennt , wird man gewiß wünschen , daß deren einige,
ihres großen Einflusses wegen auf das Wohl der Menschheit , in
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vielen Städten und größern Ortschaften entstünden , wo sie noch un¬
ter die frommen Wünsche gehören ; was wahrlich leicht auszuführen
Ware , wenn die wohlhabenden Bewohner , deren es in jeder Stadt

und in jedem Orte gibt , und noch mehre gäbe , wenn Unklugheit,
Ungenügsamkeit , Putzsucht , Verschwendung u . s. w . weniger allge¬
mein wären ; wenn , sage ich , die wohlhabenden Bewohner solcher
Städte und Orte bedächten , daß hie und da , nach dem Beispiele

der Karlsruher , sogar sogenannte Kreuzergesellschaften entstanden,
welche wöchentlich blos einen Kreuzer beisteuern , und mit diesem un¬

bedeutenden Beitrag , durch die große Zahl an Teilnehmern , ihren
Armen Unterstützung spenden , welche Armen früher durch das Allmo¬
sen von Einzelnen genährt , mehr des Geldes erhielten , als ihr wirk¬

liches Bedürfniß forderte , wodurch zum nicht geringen Schaden der
bürgerlichen Wohlfahrt nicht nur Müssiggang , Völlerei und eine

Unzahl anderer Laster erzeugt wurde , sondern mancher Gulden , durch
die Milde der Geber an einzelne Bettler , andern wohlchätigen
Zwecken entzogen wurde , der durch Anstalten zur Unterstützung der
Bedürftigen ohne dem Müssiggange freien Lauf zu lassen , wie erste-

res bereits an vielen Orten geschieht , auch andersartigen Segen
stiften könnte.

Diese Betrachtungen erzeugten in mir den Wunsch , daß zur
Gründung eines dauernden Denkmals der Erinnerung an das fünf¬
zigjährige segenreiche Wirken Sr . kais . Hoheit des bereits in höhere
Sphären abgegangenen Erzherzogs Palatin ' s in recht vielen Städten

und Ortschaften meines Vaterlandes freiwillige Beiträge zu Bil-

dungs - , Wohlthätigkeits - oder sonstige Humanitätsanstalten nach
den Lokalumständen gemacht , und vorzugsweise hiedurch Kleinkinder-

Bewahranstalten und Prämien für Schüler der Elementarschulen
entstehen mögen ; sei es durch Unterzeichnung für die Sammlung
meiner früher zerstreut erschienenen Schriften , welche , wenn die
Eigenliebe mich nicht trügt , so manches Goldkörnchen enthalten,

und nach einem Aufsatz im läxsallroüo ( 1846 Nr . 92 ) wenigstens
zwei Drittheile der auf diese Art gehofften Summe als reinen Er¬

trag den durch die Subscribenten selbst gewählten Zwecken , nach
früheren Aufsätzen ( Päd . Wochenbl . 1646 Nr . 40 , 84 ) aber der
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kön . Freistadt Guns bringen sollte ; sei es durch Unterzeichnung
blos für irgend eine den Lokalumstanden am meisten geeigneten Hu¬
manitätsanstalt . Diese Betrachtungen veranlassen mich auch dies¬
malmeinen Wunsch zu erweitern , und nicht blos auf mein Vater¬
land , sondern auch auf die übrigen Länder des österreichischen Kai¬
serstaates zu erstrecken , indem es gewiß noch in jedem Lande Städte
und Ortschaften gibt , die noch irgend einer Vildungs - oder Huma¬

nitätsanstalt bedürften , und es auch der Ereignisse von Bedeutung
in jedem Lande gab , noch täglich gibt und auch ferner geben wird,
deren Andenken man mit besserem Erfolge durch ähnliche lebende
Denkmale auf die Nachwelt bringen könnte , als durch Monumente
ans Erz oder Stein , welche nach Horazens 30 . Ode in seinem
dritten Buche durch Fluten , Stürme und den Zahn der Zeit zer¬
stört werden . So wie Horaz seinen Oden ewigen Ruhm versprach,
läßt sich alten durch wohlthätige Stiftungen dem Gedächtnisse ein¬
geprägten Zurückerinnerungen an glückliche Zeitereignisse und große
Thaten ihre ewige Dauer gründen , da die Geschichte belebter durch
lebende Monumente , deren wohlthätiges Wirken man stets vor Au¬
gen hat , als durch todte Buchstaben spricht , die für die Mehrzahl,
auch wenn ein Livius , Tacitus , Guiciardini , Bossuet , Gibbon,
Cobbett , Archenholz , Müller , Rottek oder Vooß sie verfaßt hätte,
bloße Hieroglyphen zu sein scheinen.

Auch mit alten Gaben , wodurch Überzeugung möglich sein
würde , wenn das Gesagte , wie der Samen des Säemanns , der in

ein angemessenes Erdreich gelangte , gefühlvolle Herzen fände , ist
man nicht immer so glücklich zu überzeugen ; was aus den öffent¬
lichen Verhandlungen zur Genüge ersichtlich , wo selbst die klärsten
Wahrheiten nicht immer Eingang finden . Um so schwieriger ist da¬
her meine Lage , da mir alle Redekünste mangeln ; ich verlasse mich
daher ans einen Theil der Leser , die mit solchen Gaben ausgerüstet,
mit welchen es möglich , nützlichen Dingen Eingang zu verschaffen;
sie mögen durch ihr Mitwirken den Mangel meiner geringen Gabe
an Überzeugungsmitteln ersetzen und hiedurch die Zahl der einzelnen
Wohlthäter , deren viele in Zeitungen aufgezählt , und welche be¬
reits viele Tausende , ja selbst mehrere Hunderttausende im Umfange
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der ganzen österreichischen Monarchie betragen , so zu vermehren su¬
chen, daß sie zu der Bevölkerung von mehr als sechs und dreißig
Millionen Seelen in ein Verhältuiß kommen , welches zum Beweise

dienen könne : alle Völker Österreichs , so verschieden auch ihre

Sprache ist , gleichen sich in der Vaterlandsliebe und Menschenliebe,
und stehen in diesen beiden , zur allgemeinen Beglückung höchst noth-

wendigen , mit dem Geiste der christlichen Religion stets verbundenen
Tugenden keinem andern Volke , keinem andern Lande nach . Durch
das Zusammenwirken vieler Einzelner könnten dann wohl bald in

allen nicht ganz unbedeutenden Städten und Ortschaften Kinderbe¬
wahranstalten , deren jede eine jährliche gesicherte Einnahme von
60 0 bis 1000 st. C . M ., Schulprämien für die Elementarschulen,
die für einzelne Schulen mit der geringen , jährlichen Summe von
60 , 20 ja selbst 10 Gulden C . M . zu Stande kommen können,
oder andere Erziehungs - , Vildungs - und Humanitätsanstalten für
die Dauer gegründet werden , wozu für jeden einzelnen Ort die

entsprechenden Kapitalien oder die eben erwähnten gesicherten Ren¬
ten nöthig sind . Wir sind ja bereits so glücklich , an vielen , selbst
kleinen Orten , Kinderbewahr - Anstalten und andere Humanitäts-

Anstalten zu besitzen ; ja das wohlthätige Wien besitzt nicht nur
eine große Anzahl derselben , sondern widmet nebstdem nach einer
Berechnung jährlich auch der Armuth 3,514,537 Gulden 39 kr.
Wien . Währ . Es hinge also nur davon ab , daß in einer jeden
Stadt und an einem jeden Orte , wo man ein lebendes Denkmal der

Erinnerung an irgend ein großes Ereigniß , eine Kleinkinder - Be¬
wahranstalt , selbst mit der in der 22 . Nr . dieser Blätter vorge¬
schlagenen beherzigungswerthen Erweiterung für die reifere Jugend,
einen Schulprämienfond u . s. w . wünscht , einige Wohlgesinnte mit
ihrem guten Beispiele vorausgingen , und mit einer kurzen Ausein¬
andersetzung der Zwecke und der Mittel aufmunterten , und solche
allen Wohlgesinnten an das Herz legten , wie es z. B . in der königl.
Freistadt Preßburg im Jahre 1830 der Verein zur Beförderung

des Guten und Nützlichen , und ein eben so menschenfreundlicher der
Waisen -Versorgungsanstalt thaten , deren jährliche Ausweise über

die Kleinkinder - Bewahr - und Waisenanstalt durch eine Reihe von
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Jahren der Preßburger - Zeitung beigelegt werden , die wohl hie
und da auch an andern Orten zum Wohlthun aufmuntern mochten.
Wahrlich die Hrn . Herausgeber von Zeitschriften könnten ungleich
mehr des Guten leisten , wenn sie, was einstens allgemein geschah,
theils in ihre Spalten selbst , theils in unentgeldlichen Beilagen
ähnlichen Aufforderungen und Berichten , nebst den Verzeichnissen
derjenigen , die sich durch kleine Beiträge von Neujahrswünschen
freikaufen und hiedurch edle Zwecke befördern , unentgeldlich aufnäh¬
men , und indem sie auf diese Art zur Bildung des Herzens und
des Geistes so mancher Leser beitragen würden , durch die vielen zu
umständlich beschriebenen Diebs - und Mordgeschichten hingegen oft
zum Bösen angemessene Pläne in Anregung bringen , da nur zu oft
sowohl das Gute als das Böse aus Nachahmungssucht ergriffen
kllrd . Fr . v . CS.

Ehrlich währt am längsten.
Das Ehrlich währt am längsten

Ist gar ein wahres Wort,
Es hilft in Lebensängsten

Ein gut Gewissen fort.

Doch mnß man recht bedenken,
Was Ehrlichkeit wohl sei,

Wollt ihr Gehör mir schenken,
So sag ' ich es ganz frei.

Den Nächsten nicht bestehlen,
Ist nur die kleinste Pflicht,

Und nicht dagegen fehlen,
Ist Ehrlichkeit noch nicht.

Vertrautes Gut verwalten,
Als ob ' s das eig ' ne sei,

Wird der für Pflicht nur halten,
Der ehrlich ist und treu.

Nie einen Vortheil ziehen
Ohn ' Recht und Billigkeit,

Und jede Täuschung fliehen,
Ja , das ist Ehrlichkeit.
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Gegeb ' nes Wort nie brechen
Und helfen , wo man kann,

Beleidigung nicht rächen
Soll jeder Ehrenmann.

Von Wahrheit niemals weichen,
Schonen des Nächsten Ruf,

Den Fuchsschwanz niemals streichen
Ist Ehrlichkeits Beruf.

Den Nächsten scheel beneiden
Wird nie ein ehrlich ' s Herz,

Es theilt des Nächsten Freuden,
Es theilet seinen Schmerz.

Kurz , alle Thaten meiden,
Die scheu' n das Helle Licht,

Und Gutes nur verbreiten,
Ist Ehrlichkeit , ist Pflicht.

Ja , ehrlich währt am längsten,
Wird ' s oft auch spät erkannt,

Es hilft von Todesängsten
Und leicht ins bess' re Land . F . E . . . .

Verschiedenes.
Dem Chordirektor in der Rossau wurde von der hohen Landesstelle

unterm 24 . März 1847 Zahl 13959 das Befugniß zur Haltung einer
Musikschule ertheilt . _

Georg Huber , Lehrgehilfe zu Hernals , wurde unterm 17 . Februar
1847 Schullehrer zu Gersthof im Klosterneuburger Dekanate.

Aus den Schuldienst zu Gnadendorf im Gaubitscher Dekanate wurde
der bisherige Schulprovisor Johann Dworzak  präsentirt.

Genera l.- Korrespondenz.
K . H . W . Mit großem Vergnügen werden Ihre Zuschriften empfangen,

und so werthvolle Beiträge schleunigst dem Drucke übergeben . Die weitere An¬
lage ward ebenfalls allsogleich an seine Bestimmung gebracht . Gott segne und
erfülle so gerechte Wünsche.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sei . Witwe , Nr . 1061.
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^ 32. Wttvvoek üen 21. 1847.

Der Niiterstützmigs- und Prnstons-Vercin für Fchrgehilscn
in Wien.

(Mit einigen abgedrungenen Hindeutungen auf die, von einem gewissen Privat-
Lehrer Franz Lang  seit einiger Zeit wiederholt in dem Journale : »Gegen¬
wart"  erschienenen Aufsätze , deren einer sogar in unrechtlicher Form als Se-
parat -Abdruck zum großen Nachtheile der so nöthi 'gen Achtung des Lehrgehilfen¬
standes überhaupt , als zum unberechenbaren Schaden jenes Institutes , gleich¬

sam hausirend , zum Verkaufe ausgeboten ward . )
Dargestellt von Joseph Kaiser,  Gründer und bisherigen Direktor jenes

Vereines.

Es gibt so viele Stände in jedem Staate , die für die Tage
des Alters , der Krankheit und Arbeits -Unfähigkeit , wie nicht min¬
der für ihre Witwen und Waisen selbst zu sorgen haben , daß es

uns eben nicht Wunder nehmen darf , wenn ein Theil des Lehr¬
standes , nämlich die Hilfslehrer an Pfarr - und Privatfchuten auch
in unserem Staate noch für jene Fälle selbst vorzusorgen und sich
entsprechende Hilfs - und Schuhquelleu zu öffnen hatten . In der

viel größeren Mehrzahl aller übrigen deutschen Staaten befindet
sich der gesammte Lehrstand in dieser Lage , ohne daß die einzelnen
Lehr -Jndividuen in den Jahren der Thätigkeit in ihren Einnahms¬
quellen besonders günstiger gestellt wären *) .

*) In Österreich beziehen die Witwen aller aus Staats - oder andern öffent¬
lichen Fonden besoldeten und förmlich angestellten Lehr - Jndividuen , so
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Doch wie Österreichs Staatsverwaltung mit hoher Umsicht
und väterlicher Liebe stets die wahren Interessen seines Volkes und

das Wohl der einzelnen Unterthanen vor Augen hat , und daher be¬

sonders jene Stände immer mehr zu heben und zu befördern sucht,
durch welche das moralische und intellektuelle , so wie das physische und
industrielle Aufblühen am meisten befördert wird ; so hat sie auch

längst schon ihr besonderes Augenmerk dem Lehrstande zugewendet.
Daher wird von Jahr zu Jahr mehr auf eine gründlichere

und ausgebreitetere Vorbildung der Lehr -Jndividuen gedrungen ; die
Überwachung der Leistungen der Schulen geschieht mit aller Ge --
nauigkeit und Strenge ; die Zahl der Lehranstalten wird vermehrt;
viele derselben erhalten durch Zugabe von höheren Schulklassen eine

sehr vortheilhafte Ausdehnung und Erweiterung ; auf entsprecheude,
hinlänglich lichte , gesunde und geräumige Schullokalitäten und Leh¬

rer -Wohnungen wird ein besonderes Augenmerk gerichtet ; die Zahl
der aus öffentlichen Fonden angestellten Lehrer wird immer ver¬

mehrt , und allerdings ist sogar die Hoffnung vorhanden , daß viel¬
leicht noch vor Verlauf eines Menschenalters , wenn der Herr der
Welten dem Lande Frieden und Segen schenket , die meisten , wenn

nicht sämmtliche Lehr - Jndividuen der großen Monarchie,fixe Be¬
soldungen und mit öffentlichen Staatsbeamten gleiche Pensionsrechte
genießen ; bis dahin aber sehen es die hohen Behörden gewiß nicht
ungern , und lassen ihrer Seits alle mögliche Unterstützung angedei¬
hen , wenn die Lehr -Jndividuen , die wohl selten in der Lage sind,
sich für die Tage der Noth und der unvorzusehenden Prüfung einen,
hinlängliche Beruhigung gewährenden Zehrpfenning anzusammeln,
gemeinschaftlich , in brüderlicher , echt christlicher Nächstenliebe durch
kleinere , ihre Einnahme wenig schwächende Beiträge Hilfs - und
Pensionsfonde , wieder nach den besonderen Verhältnissen und

wie diese selbst , wenn sie durch Alter oder Körpcrgebrcchen dienstuntaug¬
lich wurden , jene Pensionen , die ihnen nach dem Staatsdiener - Diäten-
Normale gebühren . Pfarr -Schullehrer -Witwen in Wien und auf dem Lande
beziehen , unbeschadet des weit größeren Genußes aus ihrer Privat - Pen¬
sions -Anstalt » Schullehrer -Societät « den ganzen Armen -Pfründen -Bezug
pr . täglich 8 kr . C . Mze.
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Stellungen abgesondert , zu bilden , und durch uneigennützige und kluge
Verwaltung auf jene Höhe zu bringen suchen , daß ohne die Ge¬
fahr den Nachkommen geringere Vortheile zu sichern , an die Hilfs¬
bedürftigen und an dieser Quelle rechtlich  Schöpfenden auch solche
Gaben verabreicht werden können , welche die nöthigsten Lebensbe¬
dürfnisse auch wirklich zu decken vermögen.

Einen dieser Fonde , oder ein solches , unter dem oben angege¬
benen Titel bereits bestehendes Institut näher zu besprechen und zu

beleuchten ist der Zweck dieses Aufsatzes ; und in wie ferne der Be¬
richtsleger hiezu befähigt oder berechtigt oder berufen sei , dürfte
wohl schon aus dem hervorgehen , daß er dieses Institut im 1 . 1842
selbst gründete und bis zum 22 . Februar 1847 als wiederholt er¬
wählter Direktor leitete ; mehr vielleicht noch aus Folgendem:

Soll etwas Gutes entstehen und bestehen, und auch die Angriffe
des Neides, des Unverstandes, der Bosheit , des Heuchlers und
Lügners nicht zu scheuen haben, so muß es schlicht und einfach,
offen und wahr , mit Sachkenntniß, Überlegung und Berathung
und vor allem mit Gottvertrauen begonnen und geleitet werden.

Ich wollte eine Unterstützungs - und Pensions -Anstalt für Lehr-
Jndividuen ins Leben rufen ; ich mußte also vor Allem deren Ver¬
hältnisse in jeder Beziehung gründlich kennen , zum richtigen Er¬
kennen derselben aber auch die nöthige Fähigkeit besitzen.

Ich war selbst Lehrer und Erzieher und habe das Wirken,
die Stellung und die sonstigen Verhältnisse der Lehr -Jndividuen an
Privat -Mädchenschulen , Pfarrschulen , Hauptschulen , wie auch an
der Normalhauptschule , ferner die eines Privatlehrers in den ver¬
schiedensten Familien und die eines Erziehers in einigen höheren Herr¬
schaftshäusern , darunter durch 3 Jahre als solcher in dem Hause
Sr . Excellenz des Herrn Präsidenten Grafen von T aase  gründ¬
lich kennen gelernt , und dürfte sie um so mehr richtig aufzufassen
im Stande gewesen sein , als ich nicht als unwissender Knabe vom

Lande herwanderte und mit zwei deutschen Klassen ausgerüstet , den

pädagogischen Kurs durchlief , sondern als gereifter Jüngling , mit
hinlänglichen Vorstudien ausgerüstet , mit Lieb und Lust zum Fache,
mit der dem Lehrer so unerläßlichen Bescheidenheit und Achtung
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des Standes und seiner Vertreter meine pädagogische Bahn betrat.
Heut zu Tage meint freilich mancher unbärtige Lehrgehilfe , ihm al¬
lein sei die höchste Weisheit verliehen , der ergraute Schulmann soll

vor ihm sich beugen , von ihm lernen , ihn verehren , sich glücklich
schätzen ihn kennen gelernt zu haben.

Mit Beruhigung darf ich auf jene Tage und meine damalige
Pflichterfüllung Hinweisen . Später brachte mich eine für einen Schul¬
mann allerdings ehrenvolle Beförderung , um so mehr als sie nicht
gesucht wurde , in meine gegenwärtigen Kanzlei - Verhältnisse , aber
nicht aus meiner angebornen Lust und Liebe zum Lehrfache , aus mei¬
nem Arbeiten und Wirken in demselben und für dasselbe * ) . Und so
schritt ich denn auch , mit dem Geschäftsgänge der Behörden ver¬
trauter geworden , und mit mehrjährigen Erfahrungen als k. k. Ar¬
menvater in einem sehr ausgedehnten und beschwerlichen Vorstadt-
theile , bereichert , im Jahre 1842 an die Gründung des genannten
Vereines für Lehrgehilfen in Wien.

Keineswegs aber maßte ich mir an diktatorisch eine so wichtige
Anstatt ganz nach eigener , alleiniger Ansicht formen und statuiren
und als unverbesserliche und vollendete Vollkommenheit ins Leben

einführen zu wollen . Ordnungs - und gesetzmäßig war der Vorgang
bei den Vorarbeiten , wie bei der Einrichtung , wie bei der Fortfüh¬
rung dieser Austalt.

Nach der mündlich erbetenen näheren Weisung bei der h . Lan¬

desstelle wurde zuerst durch das von mir redigirte österr . Pädagog.
Journal der beabsichtigte Gegenstand im Allgemeinen besprochen , be¬
leuchtet , und die Schulwelt zur eigenen Begutachtung aufgefordert.
Hierauf wurden gründliche und wiederholte Berathungen mit einer
nicht unbedeutenden Zahl durch mehrjährige , lobenswerthe Dienst¬
leistung vorteilhaft bekannter Lehrgehilfen , für welche diese Anstalt
einst Vortheil und Beruhigung schaffen sollte , gehalten ; sodann

*) Meine verschiedenen in Druck gelegten Schriften sind hinlänglich verbreitet
und mitunter nicht unvorteilhaft bekannt ; nicht minder haben meine übri¬
gen Leistungen in dem Gebiete der Wissenschaft und Humanität mir mehr¬
seitigen Beifall erworben , selbst wiederholt das Wohlgefallen meines aller¬
gnädigsten Landesfürsten.
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erbat ich mir eine Zusammentretung von mehren durch ihre Kennt¬
nisse, Erfahrungen und ihren frommen Eifer ausgezeichneten Schul¬
männern *) ; nun wurden in einigen gemischten Versammlungen und
Zusammentretungen die Statuten Punkt für Punkt berathen und
festgestellt , und am Christihimmelfahrtstage , welcher daher auch
fortwährend als der eigentliche Gründungstag von dem Vereine mit

einem feierlichen Hochamte in der Pfarrkirche zu St . Karl began¬
gen wird , sind die nöthigen Gesuchsbelege zur Erwirkung der h.
Regierungsgenehmigung unterfertigt und ein provisorisches Comite,

ein leitender Ausschuß , durch freie Wahl aller jener Lehrgehilfen,
welche sich als mit den richtig gestellten Statuten einverstanden , als
wirkliche Mitglieder in das der h . Landesstelle zu unterbreitende

Verzeichniß eigenhändig eingetragen hatten , zur weiteren Besorgung
der Geschäfte ernannt worden.

Im Bewußtsein meiner zahlreichen andern aufhabenden Ge¬

schäfte erklärte ich damals schon , daß ich die Leitung der Anstalt
durchaus nur so lange besorgen könne , wolle und werde , bis der
Verein zu einiger Festigkeit gelangt und der Gang seiner Geschäfte
geordnet sein werde , und daß ich dann zum Wohle der Sache nichts
sehnlicher wünsche , als daß die Leitung gänzlich von solchen Schul¬
männern besorgt werde , welche allgemeine Achtung und allgemeines
Vertrauen genießen . — Sowohl der Inhalt der Statuten als der

bisherige Geschäftsgang beweisen ferner zur Genüge , wie sehr nicht
nur jede Geheimthuerei vermieden werden , sondern auch jedes einzelne
Mitglied zu jeder Stunde in der Lage sich befinden soll , Überzeu¬
gung und Einsicht von Allem zu erhalten , was den Verein und sein

Vermögen betrifft . Daher haben nicht nur anerkannt geachtete und
frei gewählte Schulmänner aus verschiedenen Stadttheilen unent-
geldlich die Schreib - und Rechnungsgeschäfte in einfacher Form und

in der Art zu besorgen , daß Jeder , auch mit der Buchführung nicht
Vertraute , also Jeder , der nur lesen und schreiben und addiren und

subtrahiren kann , gründliche Einsicht , die dem Mitglieds nie ver-

*) Das Gedenk - und Berathungs -Protokoll des Vereines bewahrt die Namen
derselben getreulich und dankbar auf.
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weigert werden darf , nehmen : kann ; und überdies hat ein aus der
Mitte der Lehrgehilfen , nnr von den Lehrgehilfen zu ernennender
Kontrollor mit Verantwortlichkeit die Rechnungsführung zu kon-
trolliren und von Allem , was den Verein betrifft , und für ihn ge¬
schieht , in Kenntniß zu sein *) .

(Die Fortsetzung folgt .)

Verschiedenes.
Wie sehr man mit dein besten Willen oft Unpassendes in eine

sonst sehr gute Sache mengen kann , ohne es selbst zu gewahren , möge
folgender in der »Darmstädter allgemeinen Schulzeitung"
enthaltene Vorgang in einer dortigen Kleinkinderschule beweisen , der
allerdings recht gut sich liest , wohl auch ansieht , aber sicher wenig
Nutzen schaffen wird.

Lebensbild aus der Kleinkinderschnle.
Als ich in das Zimmer trat , hieß ich alle Kleinen sich ruhig auf

ihre Bänkchen setzen. Dann kommandirte ich : »Steht auf ! Die Arme
hoch ! Füße geschlossen! Füße auswärts ! Rechte Faust in die Seite ge-
stämmt ! Linke Faust in die Seite ! Beide Arme vorwärts ! Zurück!
Vorwärts ! Zurück ! Aufwärts ! Abwärts ! Fahret mit dieser Bewegung
fort und zählt dazu : 1 , 2 , 3 , 4 , 5, 6 ; 6, 5 , 4 , 3 , 2 , I . — Arme
rechts seitwärts ! Links seitwärts ! Auswärts ! Arme über einander ge¬
legt ! Setzt euch ! Stehtaus ! Setzt euch ! Steht auf ! Setzt euch! Laßt
die Arme geschloffen!

Karl , du machst die Hausfrau und gehst einstweilen in das anstos-
sende Zimmer ! Eduard macht den Pudel . Hier diese Ecke ist die Küche,
dahin stelle ich den Tops mit der Milch . Eduard (der Pudel ) geht nun
hin und thut , als ob er an der Milch nasche. Jetzt rufe ich : »Hausfrau,
es muß Jemand in der Küche gewesen sein , sieh doch nach !" Karl (die
Hausfrau ) kommt aus dem anstoßenden Zimmer herein , geht auf den
Milchtopfzu , nimmt ihn in die Hand und bemerkt , daß an der Milch
genascht worden ist. Jetzt steht er sich um und sagt:

Wer hat hier die Milch genascht?
Hatt ' ich doch den Dieb erhascht!

*) Wenn es jedoch geschieht , wie dies bei allen Anstalten und in allen nur er¬
denklichen Geschäftsverhältnissen schon vorgekommen ist , und so lange die
Welt stehen wird , noch häufig Vorkommen wird , daß einzelne Personen
einen Geschäftsnamen nur , aber das Geschäft selbst nicht mit übernehmen
und sich so gefallen und begnügen , so ist dies allerdings bedauernswerth
und macht um so mehr bald eine Änderung in ihrer Person erwünschlich,
da für sie ein Anderer um so mehr arbeiten muß , soll die betreffende Sache
selbst nicht Schaden leiden.
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Pudel , wärst denn du es gar?
Pudel , komm doch! Er fürwahr.
Einen weißen Bart hast du;
Sag ' mir doch, wie geht das zu?

Sobald Eduard (der Pudel ) die Hausfrau erblickt hat , halt er sich
mit beiden Händen das Gesicht zu und wendet ihr den Rücken (Zeichen
der Scham und Angst ) . Bei den Worten : »Pudel , wärst denn du es
gar ?» geht die Hausfrau ( Karl ) auf den Pudel (Eduard ) zu und droht
ihm mit dem Finger . Bei : »Pudel , komm doch !» lockt sie ihn mit dem
rechten Zeigefinger herbei , zieht ihm ( Karl ) dann die Hände vom Ge¬
sicht und spricht : »Ei fürwahr u . s. w . » — Hierauf sprechen alle Kna¬
ben zusammen:

Die Hausfrau sah ihn an mit Lachen:
Die Hausfrau allein fährt fort , mit dem rechten Zeigefinger wie¬

der drohend:
Ei Pudel , was machst du mir für Sachen?
Willst wohl gar noch ein Naschkätzchenwerden?

Pudel ) geht , den Kopf geneigt und die Hände vor das
Gesicht haltend , langsam fort und wimmert leise. Dazu sprechen Alle
im Chor:

Da hing er den Schwanz bis auf die Erden
Und heulte, und schämte sich so sehr.
Der naschet wohl sobald nicht mehr!

Bei den letzten Worten heben Alle drohend den Zeigefinger
Diese Seene wurde mehreremal wiederholt , indem andere ' Knaben

die Hausfrau machten und den Pudel vorstellten . — Das Gedicht ( von
Wilhelm Hey ) hatte ich in früheren Stunden sorgfältig mit ihnen ein-
geubt , indem ich eo Zeile für Zeile vorsprach und zuerst im Chor , dann
auch von den Einzelnen nachsprechen ließ . Hatte ich mich überzeugt , daß
sie eme Zeile im Gedächtnisse bewahrt hatten , so ging ich zur folgenden

^ Wiederholung der vorhergehenden . Da ich es für Un¬
recht halte , langer als eine Viertelstunde den Geist eines so kleinen Kin¬
des an einen und denselben Gegenstand zu fesseln , so bedurfte ich län-

etwa eine Woche , zur Einübung . Nun erst, nachdem Alle es
vollständig dem Gedächtnisse eingeprägt hatten , nahm ich eS in oben
beschriebener Weise als Spiel vor.

Wir gingen jetzt in den Garten , und ein Lieblingsspiel der Klei¬
nen , Katze und Maus , wurde gespielt , ein Spiel , das zu bekannt ist,
um emer Beschreibung zu bedürfen . Dann ließ ich die Kinder frei spie-

.̂ 'H'lben zu mir kamen und sagten : Wir wollen »das
böse Thier » spielen . Da alle es gern mitspielen wollten , so sagte ich -
»Eduard ist das böse Thier und stellt sich deshalb auf den Sandberg ' »
A n en gegenge,etzten Ende des Gartens stellten sich alle anderen Kinder
auf , bildeten etwa drei Reihen , indem sie sich Arm in Arm faßten

^ngen d̂äbei : " ^ " böse Thier » , das Eduard vorstellte , zu und
Ich möchte gern in Garten geh'n,
Wenn nur das böse Thier nicht war ' .
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Waren sie ihm nahe genug gekommen , so sprang Eduard von sei¬
nem Berge herab und suchte Einen zu erhaschen , ehe dieser das andere
Ende des Gartens erreichte . Die Knaben aber ließen sich dann los und
liefen in wilder Flucht davon , um ihren alten Platz wieder zu erreichen,
ehe sie gefangen würden . Wurde Einer gefangen , so mußte dieser nun
das böse Thier sein . So trieben wir es einige Zeit , dann ließ ich die
Kinder zum Schluffe einen Kreis beschreiben. Wir gingen rechts herum
nach dem Takte des Liedchens , das wir alle sangen:

O , wir Kinder , wir leben
Wie die VLglein so froh,
Weil der Vater im Himmel
UnS ja alle liebt so.

Was wir Gutes nur haben,
Kommt ja Alles von ihm,
Jeden Tag so viel ' Gaben
Gibt er freundlich uns hin.

Wenn die Sonn ' uns am Morgen
Aus dem Schlummer aufweckt,
Steh ' n wir auf ohne Sorgen,
Kennen Nichts , was uns schreckt.

Für die an der k. k. Normal - Hauptschule durch Jubilirung des
Herrn Lehrers Anton Konvalina  erledigte Lehrerstelle , mit welcher
ein jährl . Gehalt von 500 ff. und 50 ff. C . M . Quartiergeld verbunden
ist , sind die Gesuche bis 10 . Juni 1847 in der f. e. Konsistorialkanzlei
zu überreichen.

Herr Johann Au fing  er , Schullehrer zu Höflein Lei Bruck a . d.
Leitha im Haimburger Dekanate , starb am 4 . April 1847 ; Herr Joseph
L ins m a y e r ist Provisor daselbst.

Ignaz Löbl,  auf der Laimgrube Nr . 165 hat sein Zeichnungsschul-
Befugniß zurückgelegt.

Herr Johann Schmidek,  Lehrer an der von Zoller-  und B cr-
nElrd ' schen Hauptschule und Inhaber einer französischen Sprachschule,
starb am 4 . April 1847.

Der Stipendist Joseph Gail  an der Zoller - und Vernard ' schen
Hauptschule ist wegen anderweitiger Anstellung von dem Lehrfache aus¬
getreten.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr. I06 t.
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zur Beförderung des
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Per Nlitcrstützungs - und Pcnstons - Verein für Fehrgehilsen
in Wien.

(Fortsetzung .)

Unterm 26 . Dezember 1842 Z . 76289 wurde endlich dieser
Verein sammt dessen Statuten , welche früher von der k. k. Schulen-
Oberanfsicht , von der k. k. Polizeidirektion , von dem Wiener Ma¬
gistrate und von der k. k. n . ö. Hof - und Kammerprokuratur waren

begutachtet und geprüft worden , genehmigt , und am 6 . Jänner 1843
in dem schönen Schulhause der Pfarre St . Karl , am Rennweg,
da der dortige Schullehrer , Herr Michael Herold,  Ehrenbürger,
d. ä . R . und Armenvater , seit Begründung des Vereines Kaffir
dieser Anstalt ist , feierlich , aber ohne alles Vermögen eröffnet *) .

Nun begann die Arbeit und die Sorge , um so mehr , als außer
dem Gründer fast Niemand das Wachsen und Gedeihen diesem In¬
stitute prophezeien wollte ; denn bei den geringen Geldbeiträgen
von Seite der Lehrgehilfen * *) , welche , wollte man ihnen dieses

*) Die ausführliche Beschreibung hierüber , wie über jedes den Verein be¬
treffende wichtigere Ereigniß findet sich sowohl in dem österr . pädag . Wo-
chenblattc , so wie in den durch Druck veröffentlichten vier Jahresberichten
1844 , 1845 , 1846 , 1847.

**) Die erste Einlage beträgt 5 fl . C . M . und in der Folge der Zeit sind jähr¬
liche 3 fl . C . M . in zwei Raten zu entrichten , wofür eine dreifache , nach
einem späteren General - Versammlungsbeschlusse sogar eine vierfache Lei¬
stung von Seite der Anstalt den wirklichen Mitgliedern , welche sich statu¬
tenmäßig das Anspruchsrecht erwerben , zugesichert wurde , nämlich : a ) jedem
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Institut zugänglich erhalten , durchaus nicht hoch gestellt werden
durften , blieb das Wachsen , Gedeihen und Bestehen desselben fast nur

auf fremde Hilfe hingewiesen , daher sehr zweifelhaft . Doch die Sta¬
tuten hatten in ihrer Klarheit und Einfachheit , und der Lehrgehilfen-

stand bei seiner Wichtigkeit , und , da man dessen Ansehen durchaus
zu verwahren , ja selbst in den an wohlhabendere Personen gestellten
Bitten um Gaben und jährliche Beiträge dadurch aufrecht zu erhal¬

ten wußte , daß man sich klar und wahr aussprach , daß die Bitte

nicht zur Erhaltung der gesunden , thätigen und geschickten Lehrge¬

hilfen gestellt sei , welche immerhin Beschäftigung und Erwerb ge¬
nug erlangten , um , wenn auch mäßig , so doch ganz anständig,
nicht nur allein stehend , sondern auch mit einer Familie sich erhal-

erkrankten Milgliede durch die ganze Krankhcitsdauer , nicht wie einige
andere bloße Kranken - Unterstützungs Vereine,  namentlich der
Wiedner,  nur durch einige Monate , einen wöchentlichen Krankheits¬
beitrag von drei Gulden Conv . Münze nebst vollkommen unentg eid¬
lich er ärztlicher  Behandlung , wozu sich 41 Ärzte schriftlich er¬
klärten , und diese zugesicherte Wohlthat schon in vielen Fällen mit der
dankwürdigsten Sorgfalt den Mitgliedern und ihren Familien erwiesen,
auch 22 Herren Apotheker Wien haben sich schriftlich erklärt den Mitglie¬
dern die Medikamente zum Lheil ganz unentgcldlich , zum Theil mit be¬
deutenden Prozenten - Nachlaß zu liefern , und haben in vielen Fällen
mehr geleistet , als sie zusicherten ; Ir) jedem wirklichen Mitgliede , welches,
wenn es 30 Dienftjahre im öffentlichen Lehrsache nachweisct , einen jährli-
lichen Unterstützungsbetrag , vor der Hand 40 fl . C . M ., bis der Vereins-
fond zu solcher Höhe angewachsen sein wird , daß mit Beruhigung ein grö¬
ßerer Pensionsbetrag bemessen werden kann ; c ) denselben Pcnsionsbetrag
den Witwen der wirklichen Mitglieder ; 4) wenn die Witwe mit mehren
unversorgten Kindern belastet ist , so kann für diese noch besonders ein zeit¬
weiliger Unterstützungsbetrag , der jedoch für alle Kinder zusammen den
Pensionsbetrag der Mutter nie übersteigen darf , in einer General -Ver¬
sammlung beantragt werden . — Über alle diese Leistungen war der Verein
noch bemüht , besondere Einnahmsquellcn sich zu erwerben , woraus in be¬
sonders bcrücksichtigungswürdigen Fallen , die sich unter obige statutenmä¬
ßige Leistungen nicht reihen lassen , einzelnen Lehrgehilfen außerordentliche
Unterstützungen angedeihen lassen zu können ; und nicht unbedeutende Be¬
träge wurden laut der veröffentlichten Ausweise hiefür schon verausgabt.



ten zu können*) , sondern für erkrankte, für hochbejahrte, und end¬
lich für ihre Witwen und Waisen, und daß man nicht durch diese
Anstalt eine bleibende Bettelquelle Hervorrufen wolle, womit man
die Bewohner Wiens, die von Jahr zu Jahr mehr zu den verschie¬
densten neu entstehenden Privat- und Humanitäts- und Wohlthä-
tigkeitszwecken unablässig in Anspruch genommen werden, fortwäh¬
rend auch zu diesem Zwecke belästigen wolle, sondern, daß es vor
der Hand hauptsächlich auf die Erreichung eines bedeutenderen Fon-
des abgesehen sei, welcher dann die von Jahr zu Jahr nöthig wer¬
denden Auslagen nicht nur aus seiner Verzinsung decken, sondern
noch eine theilweise jährliche Zurücktegung und Fondsvermehrung
und auf diesem Wege immer größere Zinsen und die Möglichkeit
der Erhöhung der Pensionen für Lehrgehilfen und deren Witwen
möglich machen werde, — eine so kräftige Wirkung: daß nach Verlauf
von vier Jahren, d. i. in der General-Versammlung vom2. -Fe¬
bruar 18-17, mit dem4. Jahresberichte ein Vermögen von 16265 ff.
38 */2 kr. C. M. in gehöriger Sicherstellung und Verzinsung aus¬
gewiesen wurde*) .

Diese erfreuliche Fonds- Erhöhung machte jedoch besonders
die hohe Gnade derk. k. n. ö. Landesregierung möglich; denn nach¬
dem dieselbe über die Vorlage des zweiten Jahresberichtes 6ä.3.Fe¬
bruar 1845, welcher einen Fond von 5709 ff. 40 kr. Conv. Mze.
nachwies, in einem sehr gnädigen Bescheide das hohe Wohlgefallen
über das fromme Wirken des Vereines ausgesprochen und ihm je¬
den thunlichen Schutz zugesichert hatte, bewilligte Hochdieselbe über
die Bitte der Vereins-Direktion unterm2. November 1845 , Zahl
66206 die freie Ausgabe der Ihr früher im Bürsten-Abzüge un¬
terbreiteten »Subskriptions - Bogen  zur Ergänzung des Pen-
sions-Fondes des Unterstützungs- und Pensions-Vereines für Lehr¬
gehilfen in Wien«.

*) Wir sehen der ehrenvollen Beispiele in großer Menge unter den zahlreichen
Lehrgehilfen Wiens. Für Kaffeehaus- und Bierhaus-Schwärmer paßt frei¬
lich weder der Verein noch der Lehrgehilfenstand.

*) Gegenwärtig, also zwei Monate später, beläuft cs sich schon nahe an
17000 fl.
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Da nun diese Bogen die Bestimmung hatten , möglichst unter

dem Publikum verbreitet zu werden , und dieses zur Verabreichung
von Beiträgen entweder ein für alle Mal,  oder für mehrere
Jahre zu bewegen , so hielt es die bittstessende Vereins - Direktion

für ihre Pflicht , in diesen Bogen nicht nur die Stellung
und die Verhältnisse der Lehrgehilfen  Wiens unge¬

schminkt darzustellen , die Entstehung , den Zweck und das bis¬

herige und für die Zukunft beabsichtigte Wirken
des Vereines nebst einem wörtlichen Abdrucke der ge¬

nehmigten Statuten  zu Jedermanns Kenntniß zu bringen,
um einerseits desto sicherer Wohlthäter zu gewinnen und sich ander¬

seits nicht den Vorwurf zuzuziehen , daß Wohlthäter nur ihre Ga¬
ben verabreichten , aber nie über den eigentlichen Zweck aufgeklärt
wurden . —

Der Erfolg war auch ungemein erfreulich und segenreich,

denn hatte man früher schon durch die Wichtigkeit und richtige Auf¬

fassung dieser Anstalt viele Wohlthäter nicht nur aus dem Lehr¬
stande *) , sondern einzelne auch aus fast allen andern Ständen
zu gewinnen , sa selbst einen jährlichen Beitrag Seiner k. k. Ma¬
jestät und Seiner k. k. Hoheit des Durchlauchtigsten Erzherzogs
Franz Karl , so wie ein großmüthiges Geschenk Ihrer Majestät der
Kaiserin Mutter , die großmüthige Jahresgabe jährlicher 120 fl.
C . M . Seiner Fürstl . Gnaden des Hochwürdigsten Hochgebornen

Herrn Erzbischofes Vincenz Eduard Milde  und mehrere andere

Gründungsbeirräge zu erwerben gewußt ; so verbreitete sich die
Theilnahme nun viel weiter und wirklich über alle Stände , und

machte es möglich , daß selbst bei den bedeutenden Unterstützungs-
und Pensions -Beträgen , die der Verein in letzteren Jahren schon
zu entrichten hatte , dennoch der Fond die oben bezeichnte Höhe
erreichte und wohl für einige Jahre noch eine äußere Einnahme
von 2 bis 3000 Gulden zu hoffen hat.

*) Fast alle Schullehrer Wiens traten als Ehren - und unterstützende Mit¬
glieder bei, Herr Schullehrer Sebastian Hieß,  dieser würdige Beförderer
aller Wohlthärigkeitsanstalten , übermittelte der Erste den Gründungsbei¬
trag pr . 100 fl. C . M.



So erschien zum Tröste und zur Freude aller braven und gut¬

gesinnten Lehrgehilfen , zur Beruhigung und frohen Theilnahme der
Schulvorsteher und der Schulbehörden der vierte Jahres -Abschluß,
dessen Resultat statutenmäßig in der am 2 . Februar 1847 abgehal¬
tenen General - Versammlung bekannt gegeben wurde . Doch bevor
ich einige andere hieher gehörige Ereignisse näher erörtere , glaube
ich zur Erleichterung der richtigen Auffassung und Beurtheilung
noch Einige Daten nach tragen zu müssen . —

Im Jahre 1845 , nachdem der Hochwürd . Herr Domscholaster
und k. k. Diözesan -Schulen -Oberaufseher über meine und des Ver¬

eines Bitten sich bewogen fand , sich als Präses an die Spitze der
Anstalt zu stellen , sah ich dieselbe hinlänglich für ihr Fortbestehen
gesichert und bat schriftlich mich der Direktions - Geschäfte zu enthe¬
ben und eine neue Wahl für diese Stelle einzuleiten.

Doch über das einstimmige , ehrenvollste Ansuchen , und das Be¬
wußtsein , daß denn doch der zweite Theil der Aufgabe noch nicht
gelöst sei, d . i. daß die Zeit zur Eröffnung der Pensions - Anstalt
noch nicht gekommen sei, auch der Vereinsfond weder die hiezu er¬
forderliche Höhe erreicht habe , und es sogar ungewiß sei , wann er
diese erreichen werde , bestimmten mich bis zum Ablauf des ersten
Trienniums des wirklichen Bestehens des Vereines , nach welchem
ohnehin eine allgemeine neue Wahl des leitenden Ausschußes bevor¬
stand , die Stelle eines Direktors beizubehalten *) , und ob zum Vor¬
theil oder Nachthcil der Anstalt , mag die Erwirkung eben jener
Bewilligung zur Ausgabe der Subskriptions - Bogen und die Er¬
höhung des Vereins -Fondes vom 3 . Februar 1845 bis 2 . Februar
1846 von 5700 fl . 40 kr . auf 12575 fl . 20 kr . C . Mze . zum
Theile beweisen , noch mehr aber , daß die wirklichen Mitglieder
schriftlich , und die ganze zahlreiche General -Versammlung * *) vom

*) Daß sammtliche Stellen und Geschäfte ganz unentgeldlich als Ehrensache
verwaltet werden , so daß selbst die meisten Geschäftsrequisitcn und kleinen
Auslagen nicht vergütet werden , beweisen die Statuten und die Verzeich¬
nisse der Auslagen in den gedruckten Jahresausweisen.

**) Den Hochw . Herr Präses , hochgestellte Ehrenmitglieder und Gäste an
der Spitze.



2 . Februar 1846 als die bevorstehende allgemeine Wahl des Aus¬
schußes in Erinnerung gebracht wurde , und ich meine Bitte , die
Stelle eines Direktors einem der zahlreichen Ehren - oder unter¬

stützenden Mitglieder ( denn nur solche können zum Direktor statu¬
tenmäßig gewählt werden ) zu übertragen , wiederholte und mit trif¬
tigen Gründen unterstützte , — auf eine die Beschwerden und Arbeiten
lohnende , ehrenvolle Weise mich ersuchte , eine freie und unpar-
theiische Wahl sämmtlicher wirklichen Mitglieder ohne Ausschluß

meiner Person zuzulassen.
(Die Fortsetzung folgt .)

D ü che r - A n ) e i g e.
Theoretisch praktische Anleitung zur deutschen Rechtschrei¬

bung mit einer Sammlung von vielen , für jede Regel besonders gewählten
Beispielen , nebst einem Verzeichnisse von mehr als 900 , größtenteils Fremd¬
wörtern , einem Anhänge von Gcschäftsaufsätzen und Glückwünschen für die
Jugend . Ein Handbuch für Lehrer , Schüler , überhaupt für Alle , die sich
nach der neuern Rechtschreibung richten wollen . Von Mathias E stl , Lehrer¬
in Wien . Wien 1847 . In Kommission bei Lechner,  Wollzeile . Preis 36 kr.
E . M . Gedruckt bei A . Pkchler ' s sel . Witwe.

Es liegen mehre Werke wieder vor , die anzuzeigen und zu besprechen sind,
und zwar sämmtlich von inländischen , ja meist von Wiener -Verfassern , welche
auf dem pädagogischen Felde auch von Jahr zu Jahr zahlreicher und — werth-
voller werden . Die Redaktion glaubt durch ihre Handlungsweise und durch die
Richtung aller ihrer Unternehmungen wohl kaum mehr einen Zweifel gelassen zu
haben , daß sie eben keine der lauesten Patrioten sei, aber ist dessen ungeachtet so
redlich und unbefangen , auch den Werth literarischer Erscheinungen und anderer
pädagogischen Leistungen des Auslandes keineswegs parteiisch zu beurtheilen,
sondern ihnen die verdiente Beachtung und Anerkennung treulich zu zollen.

Uebrigens kann sie doch nicht leugnen , daß sie eine besondere Freude und
Wärme in ihrem Innersten empfindet , wenn die Zahl der inländischen , zeitge¬
mäßen und gediegenen literarischen Erscheinungen sich steigert , und solche auf
dem Gebiete der pädagogischen Literatur erblühen ; wobei sie , vielleicht aus et¬
was zu großem Eigendünkel (und wer leidet nicht in gewissem Grade daran ? je¬
ner , der am bescheidensten zu sein glaubt , oft am meisten ) , sich der gar so ange¬
nehmen Selbstschmeichelei überlassen möchte,  durch unablässige Anregung etwa
Ursache oder doch Förderung gewesen zu sein.

Das obengenannte Merkchen ruft um so mehr ähnliche Jdeenreihen hervor,
als die Wichtigkeit des hierin behandelten Themas wiederholt zur Sprache ge¬
bracht wurde , ja sogar davon beseelt bei Gelegenheit der von Seite der h . Behörden
ergangenen Aufforderung zur Verfassung eines neuen und entsprechenden Lehr¬
buches der deutschen Sprache , eine Eingabe an die h . Landesstelle gerichtet
wurde , in welcher darzuthun man sich erkühnte , daß jeder , der mit dem Gedan¬
ken umgehe , eine Sprachlehre zu verfassen , vor Allem sich die hohe Weisung erbit¬
ten müsse , wie es mit der Rechtschreibung zu halten sei , d . i. in wie weit von
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der bisherigen Schulorthographie abgewichcn und wenigstens der neueren , der
richtigen und reinen Aussprache näher gebrachten Rechtschreibung sich zugewen-
det werden dürfe , da jene doch schon zu veraltet ist und zu sehr , sowohl von
der gegenwärtigen guten Aussprache als dem Schreibegcbrauche der Neuzeit ab-
weicht ; anderseits aber die Haltung der Orthographie die Basis für so viele
Regeln der eigentlichen Grammatik gibt.

Der Verfasser obengenannter Rechtschreibung hat nach fleißiger Lektüre,
nach sorgfältigem Denken und Forschen , somit als thätkger und eifriger Schul¬
mann mit literarischen und pädagogischen Erfahrungen sich an die Arbeit ge¬
macht , in welcher Fleiß , Geschicklichkeit und guter Wille nicht zu verkennen sind.

Nicht nur , daß die Rechtschreiblehre gehörig in ein Regelsyftem gebracht
wurde , sondern cs sind auch zahlreiche und gutgewählte Übungsbeispiele und
Diktirübungen , und wie aus dem folgenden Inhaltsverzeichnisse ersichtlich ist,
sehr erwünschliche Verzeichnisse von solchen Worten , deren richtige Schreibart
nur durch den Schrekbcgebrauch allein bestimmt wird , beigefügt.

Nach einer kurzen Vorrede  folgt eine noch gedrängtere Einleitung über
den Zweck und die Mittel der schriftlichen Mittheilung (Kalligraphie , Ortho¬
graphie ) ; die Theil - oder Abthcilungsrcgeln ; die Abhandlung der gewöhnli¬
chen drei Grundsätze der Rechtschreibung , und als Fortsetzung die Anleitung
über den Gebrauch der einzelnen Buchstaben ; das Schreiben des Deutschen mit
lateinischen Buchstaben ; Regeln für die Schreibung zusammengesetzter Wör¬
ter ; von den Scheidczcichen ; Sylbenzeichen ; Satzzeichen ; Gebrauch dcrgro-
ßen Anfangsbuchstaben ; Abkürzungszeichen ; Hindeutzeichen ; Eintheilungs-
zeichen ; von den Abkürzungen ; Fremdwörter ; Gcschäftsaufsätzc ; Glückwün¬
sche; Gleich und ähnlich lautende Wörter ; Stoff zum Diktiren.

Uebrkgcns findet Bcurthciler doch einige Gegenbemerkungen zu machen,
von denen beispielsweise auch hier welche ihren Platz einnehmen mögen : Schon
in der Vorrede meint Verfasser es wäre , »» im Grunde genommen , nur ein
Grundsatz , nämlich : » Schreibe nach dem Schreibegcbrauche !« nöthig, «« von
welcher Ansicht er so ziemlich durch das ganze Werk durchdrungen bleibt und
deshalb , den nach anderer Ansicht viel wichtigeren , ja , man könnte sagen den
allem aufzustcllcndcn Grundsatz : »Man schreibe so wie man gut spricht, « mehr
und mehr in Schatten treten läßt ; während eben darin das Vorwärtsschreiten
m der Orthographie einer Sprache besteht , wenn sie in ihrer Darstellung immer
mehr sich der guten Aussprache nähert oder sich vereinfacht , d . i . immer weni¬
ger solcher Zeichen anwcndet , deren durch sie bezeichnet «-» Laute in der reinen
und richtigen Aussprache des Wortes nicht gehört werden . Diese Behauptung
findet ihre Bestätigung schon darin , daß man gewöhnlich hochdeutsche Sprache
und Schriftsprache gleichbedeutend nimmt , und mit einander verwechselt.

Der Ansicht , daß th nur des Schreibegebrauchcs willen gesetzt wird , kann
Res . durchaus nicht beipflichten , selbst wenn der Verfasser sich durch die schieds¬
richterlichen Worte eines Adelung deckt ; man versuche nur beten und betben
richtig nach den Lautzeichen auszusprechcn und man wird sich nicht so leicht rur

n7chki °kL ' cĥ L7ch, ? ŵ n" ^ ' ^ ' " ' " " " sprach - und

wirk « ch" 7ch" LA «der in dm « Ist?» F - ll- n
Unrichtig ist es ferner , wenn man ch und sch aus c und b und r «-

und h bestehend erklärt , denn ch und sch sind so wie die dadurch bezeichneten
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besonderen Laute auch besondere für sich bestehende Zeichen , die man ebenso
gut mit jedem anderen beliebigen einfachen Zeichen hätte darstellen können.

Die Lehre von den Unterscheidungszeichen ist hier vorzüglich gelungen und
ausführlich durchgcnommen und die zahlreichen Uebungsbcispicle über alle in
diesem Buche enthaltenen Regeln sind vortrefflich und mit vielen recht erwünsch-
lichen Anmerkungen versehen , wodurch allein schon dieses Merkchen sich einen
bleibenden Werth sicherte.

Die Lehre über den Gebrauch der großen Anfangsbuchstaben , welche an
sich ebenfalls sehr gründlich durchgenommen ist , dürste vielleicht einen zweck¬
mäßigeren Platz erst nach der Abhandlung sämmtlicher Zeichen gefunden haben.

Recht erwünscht ist das Verzeichniß der Fremdwörter , welche häufig im
Deutschen Vorkommen , und über ähnlich lautende Wörter . Auch die wenigen
Geschäftsaufsätze und besonderen Diktir -Ucbungcn erhöhen den Werth und
Uebungs - Vorrath , und mit gutem Gewissen kann das Ganze wiederholt em¬
pfohlen werden.

Ncchnungs - Aufgabe.
Bon Johann Sturm.

L. Man soll zwei Zahlen finden, welche zusammen 15 , ihre Quadrate
aber 113 ausmachen ; mit einander multiplizirst geben sie 56.

2 . Man soll eine Zahl finden , deren Quadrat zur Wurzel addirt 90 gibt.

Rechnung s - Auflösung.
Bom Blatte 1 (1847 ).

Diese Aufgabe kann auf vielfache Art aufgelösct werden . Z . B . :
Auf dem 1 . Platze 246 Personen L Ist . 40kr . -- - 410fl.

» » 2 . » 241 » Li » - - 241 »
. » 3 . » 248 » L — 30 » - - 124 »

735 Personen . 775 fl.

Auf dem 1 . Platze 249 Personen u 1 fl . 40 kr . - - - 415 fl.
» , 2 . » 234 » » 1 » - - 234 »
» » 3 . » 252 » ä — 30 » --- 126 »

735 Personen . 775 fl.

Die richtige Auflösung haben eingesendet : die Herren Stanislaus Kono-
pinki,  Franz Maurer,  Eduard Richter,  Wenzel Wondrak,  Adolph
Gruß  und Wenzel Leinweber;  Ludmilla Jahn,  Karoline und Ernestine
Schmid.

Herr Franz Leitgeb  von Neulerchenfeld hat die Aufgaben von den Blät¬
tern 95 , 98 und 160 richtig aufgelösct.

Nedakteurr Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler ' s sel . Witwe , Nr «06 ».
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^ 34. ^ itttvoek den 28. ^peil. 1847.

Der Nnterstützungs - und Pcnflons -Vcrcin für Fchrgchilfen
m Wien.

(Fortsetzung .)

Ich sah damals zwar schon von außen her , von Unberufenen,
aus eben nicht unzweideutig unlauteren Quellen den Neid mit allen
seinen ehrenvollen Attributen seine schändlichen Machinationen ver»
suchen, was mich um so weniger Wunder nehmen durfte , als ich
einen wahrhaft guten Zweck , und mit glänzendem Erfolge , verfolgte;
und wo ist das Gute noch je unangetastet oder eine nützliche Frucht
vor den Nachstellungen des gefährlichsten Ungeziefers frei geblieben.

Ich sprach mich damals mit richtiger Sachkenntniß über die
heranrückende Zeit , über gewisse elende Umtriebe aus und wies auf
die Quellen so ziemlich deutlich hin.

Der Tag der schriftlichen Wahl eines Vereins - Direktors war

gekommen , und einstimmig sprach sich der Wunsch aus , ich möge
ein neues Triennium beginnen , und — ich nahm den Wahlaus¬
schlag an , und zwar um so mehr , als auch ein Kontrollor war

erwählt worden , der bereits durch Redlichkeit , Eifer , Thätigkeit
und vollkommene Uneigennützigkeit dem Vereine große Vortheile
und Zuflüsse und sich ungetheilte Achtung erworben hatte , von dem

*) Herr Ignaz Hauser , Lehrgehilfe im Schottenfeld.
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also auch als Kontrollor Sorgfalt und Genauigkeit mit Beruhi¬

gung erwartet werden konnten *) .
Die Theilnahme und Zufriedenheit mit dieser abermaligen Lei-

tungs -Uebernahme sprach sich nun nicht nur unter den wirklichen,
sondern auch unter den Ehrenmitgliedern laut aus , und vereint über¬
raschten sie mich mit dem Ersuchen , von Kriehubers Künstlerhand
mein Bild anfertigen , mir widmen und Abdrucke zur Erinnerung,
von mir entgegen nehmen zu dürfen.

Als Familienvater , dessen Kinder vielleicht noch nach Jah¬
ren , wenn ihr Vater die Erdenkämpfe längst ausgekämpft haben
wird , durch einen Hinblick auf sein wohlgetroffenes Bild sich mit
Liebe an ihn und mit Dank und Achtung an jene Männer erinnern
werden , die ihm ein heilsam Werk für die Mit - und Nachwelt

gründen und befestigen halfen , konnte ich diesen Antrag nur mit
freudiger Ueberraschung annehmen ; was ich auch nie bereuen durfte,
denn die Art der Uebergabe des gelungenen Bildes in sehr werth¬
vollem Rahmen bewies zur Genüge , daß die Idee nicht von Ein¬

zelnen ausging ; meine Wohnung faßte kaum die Zahl der Ehren-
und wirklichen Mitglieder , welche mich bei jener Gelegenheit mit
ihrem Besuche beehrten . " )

Einige Zeit vor der am 8 . Februar d. I . abgehaltenen Gene¬
ral - Versammlung erschien nun im Nr . 22 , 23 und 24 der »Ge¬

genwart«  ein Aufsatz von Franz Lang  über den Lehrgehilfen-
Unterstützungs - und Pensions -Verein , den wir später , so wie jenen
später erschienenen in Nr . 70 und 71 näher beleuchten werden , da
Unwahrheit , Anmaßung und Böswilligkeit darin eine anstaunens-
werthe Rolle spielen , und derselbe wirklich für die Zukunft Ruhe,
Einigkeit , ja man kann nach den daraus bereits hervorgegangenen

*) Die übrigen bisherigen Eeschäftsleitcr und Ausschußmitglieder wurden
ebenfalls sämmlich wieder gewählt , und da die Geschäfte sich bedeutend
vermehrt hatten , besonders durch die in den verschiedenen Vorstadttheilen
einzrhebenden Geldbeiträge , so wurden noch mehre Ehren - und wirkliche
Mitglieder in den Ausschuß ausgenommen . Der vierte Jahresbericht enthält
das Vcrzeichniß derselben , so wie das Vereins -Bcrathungs ' Protokoll den
Wahl - Akt.

**) Am Vorabende des 19. März 1846.
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Folgen sagen , den dem Lehrer doch vor Allem unentbehrlich nöthi-
gen Patriotismus zu untergraben , und die Auflösung jener von allen
vernünftigen und gutgesinnten Staatsbürgern als wahrhaft er«
wünschlich und wohlthätig erkannten Anstalt herbeizuführen beab¬
sichtigte oder doch drohte . Also eben von Allem dem , was das Ziel
und Streben des Vereines war , das Gegentheil anstrebte.

Der Verein suchte das Band der Liebe zwischen Lehrern und

Gehilfen , zwischen Gehilfen untereinander und zwischen dem Lehr¬
stande und den übrigen Standen enger zu kuüpfen ; das Ansehen
und die Achtung des Lehrstandes zu heben , und die Lage des Lehr¬

gehilfen allmalig beruhigender , durch eine mehr gesicherte Zukunft,
zu machen . Jene nnd auch schon frühere Aufsätze Längs  reizten
Lehrgehilfen gegen ihre unmittelbaren Vorgesetzten auf ( wie wir
später erörtern werden ) , suchten sie unzufrieden mit ihrem Stande
und ihren Verhältnissen zu machen , und wollten sie glauben machen,
den so mühsam und so sorgfältig gesammelten Fond , der seit Ent¬

stehung der Anstalt und in Folge der ausdrücklichen Widmung der
meisten Geber auch den Nachfolgern im Lehrfache , so gut wie den
jetzt Lebenden , zum Tröste , zur Beruhigung und zur Hilfe - Spen¬
dung bestimmt und gewidmet ist , nach Willkühr für sich verschwen¬
den und aufzehren zu dürfen.

Ja Lang  ging weiter , er wußte unter einigen , doch zur Ehre
des Lehrstandes sei es bekannt , wenigen gleichgesinnten Lehrgehilfen
Anhang zu finden , ja er fand bei 2 — 3 Ehrenmitgliedern , unglaub¬
lich genug , Gehör und Theilnahme , und drängte sich endlich , un¬
rechtmäßig in die Versammlung.

Von diesen Umtrieben war ich bereits in Kenntniß und fügte
daher meinem zu erstattenden Jahresberichte jenen anmaßenden und
lügenvollen Artikel der »Gegenwart « nebst den kurzgefaßten Be¬
richtigungen bei , wodurch auch die ganze Versammlung mit Ver¬
achtung gegen solch vernunftloses Lügengewebe erfüllt wurde . Nur
zwei Ehrenmitglieder , und unbegreiflich genug , zwei höher gebil¬
dete Männer , die freilich später eingesianden , daß sie selbst nicht ge¬
nau mit den Verhältnissen des Vereines vertraut und darüber un¬

terrichtet waren , wollten die Sache Längs vertheidigen ; da sie aber



dem Walten und Wirken des Vereines durchaus ' nicht zukonnten,

so, — doch es ist unglaublich — machten sie dieser Unterstützungs-
und Pensions - Anstalt zum Vorwurfe , daß der Titel Lehrgehilfe
unpassend sei ! ! ! Die Folge war eine unanständige Beifallsbezeugung

einiger Gehilfen , welche daher zur Ruhe verwiesen werden mußten.
Hierauf erhob sich jener Hr . Lang , der durchaus kein Recht

hatte , hier ohne frühcrem Ansuchen zu sprechen , und suchte seinen

Aufsatz in so läppischer Form zu vertheidigen , daß ein allgemeines
Mißfallen laut wurde und ein anwensender Hochw . Hr . Consistorial-
rath und Schuldistrikts -Aufseher ihm in wohlverdienter Weise das
Weitersprechen verboth.

Dieser hier getreu erzählte Vorfall verstimmte die Versamm¬
lung in der Art , daß man so schnell als möglich das Protokoll
schloß und die Versammlung aushob.

Was nun mich den Gründer , Direktor und Geschäftsleiter

der Anstalt betraf , so konnte mich Lang wahrlich nicht verletzen ; da
aber jetzt schon einige wirkliche Mitglieder , zu deren Wohl die An¬
stalt gegründet wurde , sich an eben so unredliche und versteckte als
unvernünftige Umtriebe anschließen konnten , während es doch jedem
frei stand , zu jeder Zeit sich über Alles , was den Verein betraf , bis
in das Kleinste die genaueste Kenntniß zu verschaffeu , wenn er nur
wollte ; und da jeder erfahrne Mann weiß , daß nichts mehr geeig¬
net ist , eine Anstalt zu Grunde zu richten , als wenn unter die Mit¬
glieder Uneinigkeit von außen her gestreut wird ; so mußte auf eine
wirksame , entschiedene und das künftige Wohl der Anstalt fördernde
Weise vorgegangen werden.

Es wurde daher für den 11 . Februar 1847 neuerlich eine Ge¬

neral -Versammlung unter dem Vorsitze des Hochw . Herrn Präses
in dem Gebäude der k. k-. Normal -Hauptschule ausgeschrieben und
hiezu wurden sämmtliche Mitglieder des Wiener Lehrstandes geladen,
sowohl Ehren - als wirkliche  Mitglieder und auch solche,  die
keine Mitglieder sind , jedoch mußte jeder Geladene das Umlaufs¬
schreiben eigenhändig unterfertigen.

Die Versammlung war ungemein zahlreich und in jeder Be¬
ziehung achtbar.



Nach kurzer Hinweisung auf die setzt vorhergegangene Ver-
sammlung wurde nun an alle Mitglieder die Frage gestellt , ob
und welche Gebrechen sie der Anstalt und der Verwaltung zur Last
legen könnten.

(Es wurde den wirklichen Mitgliedern hiebei erinnert , daß die
Statuten jedes solchen von den Behörden genehmigten Vereines einem

gesetzlichen Vertrage gleich kommen , in welchen alle Mitglieder ge¬
wisse Pflichten ihrerseits übernehmen , gegen welche die Leiter der
Anstalt , also das Institut als Körper für sich , wieder bestimmte
Pflichten nnd Leistungen zusichern . Daß aber jeder Vertrag so lange
aufrecht stehe und durchaus rechtlich nicht angefochten werden könne,
so lange beide Theile ihre übernommenen Pflichten pünktlich erfül¬
len ; die wirklichen Mitglieder mögen nun offen erklären , ob auf
irgend eine Art von Seite der Verwaltung die Statuten nicht pünkt¬
lich beobachtet worden , ja in wiederholten Fällen zu Gunsten der
wirklichen Mitglieder bedeutende Milderungen und Begünstigungen
beantragt und in General -Versammlungen genehmigt worden seien,
wie das Berathungs -Protokoll des Vereines nachweiset .)

Unzweideutig und allgemein wurde die volle Anerkennung aller
Leistungen ausgesprochen.

(Die Fortsetzung folgt .)

Nebcr die Dcunhung der Fabeln beim Unterrichte.
Motto:  Ist das Angenehme auch nützlich,

dann wähle es.
Täglich machen wir die Erfahrung , daß des vielen Lernens unge¬

achtet doch nur wenig Gelerntes ins Leben übergehe ; was mag wohl
die Ursache sein ? So verschieden und mannigfaltig dieselbe sein mag , so
ist doch eine , und zwar eine gewiß sehr gewichtige , daß der Unterricht zu
wenig anschaulich gemacht und auf einzelne Fälle angcwcndct wird . Viel
mag dies beitragen , daß die Lehren für Verstand und Herz , die wir un¬
serer Jugend so reichlich beibringen , im Leben keine größere Wirksam¬
keit bewähren . — So wie die Naturlehrc und Naturgeschichte nur dann
mit Erfolg gelehret werden kann , wenn das Vorgctragcnc zugleich an¬
schaulich dargestcllt wird , eben so können moralische Lehren für ein jun¬
ges Gemüth nur dann ein reges Interesse haben , und auch für die Zu¬
kunft bleibend werden , wenn dieselben auf einzelne Fälle recht deutlich
angewendet werden , dabei glaube ich , könnten uns Erzählungen und



Fabeln recht gute Dienste leisten . Gegenwärtige Zeilen mögen nun aus¬
schließend von den Fabeln handeln.

Für Kinderistnun einmal nichts interessanter als Erzählungen,und
darunter nehmen die Fabeln gewiß nicht den mindesten und untersten
Platz ein ; schon die Neuheit , Bäume , Blumen , Thiere re. reden zu hö¬
ren , verschaffen ihnen Zutritt bei Kindern , und sind sie gut gewählt , so
werden sie desto bereitwilliger ausgenommen . Da nun die Fabeln so will¬
kommene Gäste der Kinder sind , sollte man sie nicht öfter damit erfreuen ?
wenn sie anders nicht zwecklos oder gar zweckwidrig wären.

Und keines von beiden denke ich, sind sie , denn
1. Können durch sie alle klugen Lebensregeln , ja alle Sittenlehren

in einem Beispiele anschaulich gezeigt werden . Es läßt sich nicht leicht
eine moralische Wahrheit finden , worüber wir nicht schon Fabeln hät¬
ten , seien sie nun von alten oder neuen Fabeldichtern . Die Wahrheit
wird oder kann wenigstens durch dieselbe anschaulich gemacht und in
Anwendung gebracht , gesehen werden ; Kinder können die guten Folgen,
durch Beobachtung derselben , so wie die schlimmen , wenn dagegen gehan¬
delt wurde , so zu sagen , aus dem Laufe der Natur , ohne Beimilchung
von äußerer Gewalt , vom Zufalle selbst hervorgebracht , sehen. Wenn
auf die Erklärung der Lehre die Fabel , und darauf eine herzliche Er¬
mahnung folgt , so muß jene in das Herz dringen , durch diese festgehal¬
ten und öfter hervorgerufen , und das Kind , ja selbst der Erwachsene
wird angeeifert werden , dieselbe zu befolgen.

2 . Dienen die Fabeln dazu , die Kinder auf ihre begangenen Fehler,
auf Mißbräuche und Untugenden aus eine für dieselben nicht empfind¬
liche Art aufmerksam zu machen . Wird dem Kinde in einer Fabel eine
Untugend geschildert , so werden gewiß solche , die den Fehler oder die
Untugend haben , sich getroffen fühlen , wenn auch der Lehrer es ihnen
nicht ausdrücklich sagt.

3 . Dienen sie zur angenehmen und nützlichen Uebung des Gedächt¬
nisses , wenn man die erzählte und erklärte Fabel in Versen diktirt , und
auswendig lernen läßt.

4 . Kann auch dabei auf das Lesen und Deklamiren der Gedichte
Rücksicht genommen werden.

5 . Werden die Kinder die gehörten und vielleicht auch auswendig
gelernten Fabeln auch zu Hause ihren Eltern , deren Dienstlingen w.
erzählen ; diese werden sie nun nicht wohl als eine zwecklose Erzählung
betrachten , anhören und vergessen , sondern sie werden , wenn gleich nicht
auf alte , doch auf manche aufmerksam sein , den Sinn derselben auffas-
scn, beherzigen und sich vielleicht in Manchem darnach richten . So kann
der Lehrer anch auf solche wirken , die nicht seinem Unterrichte beiwohnen.

6 . Wird durch Fabeln der Unterricht angenehm gemacht , demsel¬
ben eine Abwechslung verschaffet , und die Kinder werden vom Neuen
zur Aufmerksamkeit gestimmt und angeeifert . Nichts stumpft die Gei¬
steskräfte so sehr und so schnell ab ; nichts unterbricht die Geistcsthätig-
keit eher , als trockene Moral ; der angenehmste Vortrag des Lehrers
verbunden mit dem besten Willen des Kindes wird dasselbe nicht vor



Langweile bewahren , wenn das Moralisiren längere Zeit ohne Beimi¬
schung vom Interessanten fortgesetzt wird . Fabeln würzen den Unter¬
richt , erheitern den Geist , beleben das Gefühl , stärken den Willen . Fa¬
beln erwerben dem Lehrer die Liebe der Kinder , mithin erhalten sie ihm
die Aufmerksamkeit ; öffnen ihm ihr Herz und machen es geneigt zur
Annahme und Befolgung seiner Lehren , wenn sie anders gut gewählt
und zur rechten Zeit angewcndct werden.

Der Hauptzweck bei Benützung der Fabeln ist und bleibt doch
immer Hervorbringung der Moralität . Nun kann aber die Einflößung
der Moralität in das kindliche Herz nicht auf gewisse Stunden be¬
schränkt werden , sondern dies ist der Zweck der ganzen Erziehung ; jede
passende Gelegenheit soll und muß dazu benützt werden , dem Kinde
Liebe zum Guten und Abscheu vor dem Laster einzustößen ; deswegen kann
auch die Zeit zur Erzählung von Fabeln nicht auf bestimmte Stunden
festgesetzt werden , sic würden dann sogar ihre Wirkung verlieren . Was
sich aber hierbei doch sagen ließe , wäre allenfalls Folgendes : u) ( Wäh¬
rend der Unterrichtsstunde könnte man zur Erklärung , Ermunterung und
Abwechslung eine Fabel mit einfließen lassen ) ? ? *) . b) Kann sich öfter
eine Gelegenheit von Seite der Schüler darbieten , eine Fabel in An¬
wendung zu bringen ; besonders wenn sich Fehler , Unfolgsamkeit , Stolz,
Eigensinn re. äußerten , o) Bietet sich oft beim Lesen, Diktaudoschreiben,
besonders bei der Naturgeschichte und oft auch bei bloßen Unterredungen
Stoff dar , eine Fabel hervorzubringen . Ueberhaupt , je unerwarteter
die Fabel kommt , desto mehr überrascht sie , und desto mehr Wirkung
wird sie machen . Ein für das Wohl seiner Schüler besorgter und von
Neligiösität durchdrungener Lehrer wird gewiß oft schickliche Gelegen¬
heiten finden , seine Kinder zur Frömmigkeit durch Fabeln zu ermuntern.

Um die zweite Absicht : Kinder auf ihre Fehler durch Fabeln auf¬
merksam zu machen, zu erreichen , muß man sehr behutsam sein ; sonst
erkennen sie entweder dieselben nicht , oder werden eigensinnig , Löse
gesinnt auf den Lehrer . Würwe der Lehrer die Sache zu leicht nehmen,
oder wäre der Fehler in der Fabel nicht deutlich genug enthalten und zu
wenig bestimmt angezeigt , so würde das Kind zu leicht darüber hinaus-
gchen . Wäre sie aber zu anziehend , satirisch oder zu bezeichnend , beson¬
ders in einer öffentlichen Schule , würde man gleichsam aus das Kind
hindcuten , welches sich sollte getroffen fühlen , so würde statt Besserung
und Erkennung des Fehlers nur Verhärtung des Herzens und Haß gegen
den Lehrer entstehen ; denn viel leichter erträgt der Mensch offenen Ver¬
weis , selbst Strafe , als — Spott . In solchem Falle könnte der Lehrer
die Fabel ganz einfach erzählen und blos die Lehre daraus ziehen , ohne
eine weitere Anwendung davon zu machen . Wirkt das nicht , dann könnte
eine Anwendung im Allgemeinen folgen , wirktauch die nicht , dann eine
herzliche Ermahnung unter vier Augen.

) A m " ? m allen ehren Lehren dem Kinde schon als hohe , heiliae
Wahrheit erscheinen , somit kann die Fabel bei ihr durchaus keine An-
Wendung finden . Mm . d. Red.
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Nun bleibt nns noch die Frage zu beantworten : welche Methode
konnte der Lehrer bei Benützung der Fabeln anwendcn ? Meine Art ist
folgende : Ich erzähle die Fabel mit deutlichen bestimmten Worten und
frage sic geschichtlich durch ; dann lasse ich die Kinder , besonders größere,
durch meine Fragen unterstützt , die Lehre selbst heraussuchen und eine
Anwendung aufs Leben machen . Nun ermahne ich sie mit herzlichen,
eindringenden Worten der Tugend treu zu bleiben , sich vor Lastern zu
hüten . Habe ich sie in Versen , so lasse ich sie abschreiben , in ein beson¬
deres Buch eintragen und auswendig lernen . Und immer habe ich noch
gefunden , daß die Kinder sie gern lernten , lange behielten und Freude
daran hatten.

Oder könnte man erwachsene Schüler nicht auch im Aufsatze üben,
indem man sie anhält , selbst die Fabel mit eigenen Worten niederzu¬
schreiben ?

Manche werden cinwenden , woher sie passende und gute Fabeln
nehmen sollten , da sie nicht in Schulbüchern Vorkommen . Denen ist nur
damit zu antworten , daß es Fabelbücher genug gebe , woraus sicheln
fleißiger Lehrer schon passende heraussuchen kann . Doch genug — es
wäre vermessen , mehr von einer Sache zu sagen , deren Benützung so
leicht , und deren Nutzen so einleuchtend ist ; mögen alle , denen es um
die moralische Ausbildung ihrer Schüler zu thun ist , diese Zeilen be¬
herzigen und nicht die Worte übersehen : «Wenn das Angenehme auch
nützlich ist, so ist es doppelt zu empfehlen . «

Anmerkung.  Ein gewähltes Fabelbüchlein für Kinder wäre mei¬
ner Meinung nach sehr zweckmäßig als Lesebuch in freien Stunden und
nicht unpassend als Schulprämie , besonders wenn der Inhalt nach mo¬
ralischen Wahrheiten geordnet wäre.

Johann Liedleitncr.

Verschiedenes.
Für den durch den Tod des Lehrers Michael Unterlöhner  zu

Asparn an der Donau erledigten Schuldienst , wurde Lorenz Le i t l,
Schulprovisvr daselbst präsentirt.

Die Lehrgehifen - Stelle an der Hauptschule zu Korncuburg wurde
von der hohen Landesstelle dem Joseph Markl,  Lehrgehilfcn zu Ubbs
verliehen.

Nachdem eine neue Auflage des umgearbeiteten Lehrbuches » Vorbereitung
zum Latein -Lesen und Latein -Schreiben « durch die k. k. Schulblicher -Verschleiß-
Administration bewerkstelliget worden ist , so hat dich . k. k. Studien - Hofkom¬
mission unterm 17 . Marz 1847 , Z . 2096 die Einführung dieses neuen Lehr¬
buches in den Hauptschulen angeordnet.

Rledakteurr Joseph Kaiser.
Druck von Anton Pichler 's sei . Witwe , Nr . 106t.
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Ferner wurde bemerkt , daß also von einer Änderung der Sta¬
tuten zu Gunsten einiger eigennützigen oder lauen Individuen , oder
über einen vorlauten Antrag irgend eines einzelnen unberufenen
Menschen ohnehin keine Rede sein könne ; daß aber die gesammte
Vereinsverwaltung , welche , wieder erfreuliche und bei dem Entstehen
allseits bezweifelte Erfolg beweist,  nicht ohne mehrjährige und
umsichtige Beobachtung und Überlegung an den Entwurf der Sta¬
tuten schritt ; auch seit dem Bestehen der Anstalt nicht aufgehört
hat , nicht nur selbst genau die Übereinstimmung des Erfolges mit
der Vorberechnung zu vergleichen , sondern auch jeden verständigen
und wohlmeinenden Rath , wenn er in anständiger Form  mit
getheilt wurde , zu beachten , und sogar nm die Darlegung solcher
Rathschläge und Meinungen öffentlich ersuchte , um sie dann in der
Generalversammlung vorzutragen , da natürlich auch nur mit der
Zustimmung der wirklichen Mitglieder erhebliche Änderungen in den

Statuten könnten bei den h . Behörden zur Genehmigung in Antrag
gebracht werden.

Es zeigte sich nun , daß einstimmig die Aufrechthal¬
tung der Statuten begehrt wurde.
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Hierauf forderte der Hochw . Herr Präses eine genaue Skon-

trirung der in seiner Verwahrung befindlichen Hauptkasse ; und ich
als Direktor , der wirklich die Mehrzahl der Geschäfte , besonders
die Buch - und Rechnungsführung , selbst besorgte , ( und wer die

Verhältnisse näher kennt , weiß recht gut , daß ich nur auf diesem

beschwerlichen und viele Zeit in Anspruch nehmenden Wege es mög¬
lich machen konnte , die Anstalt emporzubringen, ) daher aber auch,
für das , was ich selbst arbeitete , besorgte und leitete , selbst verant¬
wortlich und redestehend zu bleiben , für meine heilige Pflicht , und es

daher durchaus unter meiner Würde hielt , z. B . einen Rechnungsfüh¬
rer für das verantwortlich zu machen , was er etwa durch die bloße

Skontriruug , bei dem mit ihm , mit dem sehr geachteten und genau
vorgehenden Kassier , und dem gegenwärtigen und unmittelbar vorher¬

gehenden Kontrollor vorgenommenen Abschlüsse der Kassabücher , sich

nicht eigen gemacht oder nicht ganz überzeugt habe ; forderte genaue
und strenge Prüfung sämmtlicher Protokolle , nnd dann , wenn der
Befund unzweideutig erhoben ist , die Wahl eines anderen Direk¬
tors der Anstalt.

Die gesammte Versammlung bewies mir bei dieser Gelegen¬
heit so viele Beweise der wahren Achtung und des ungetheilten

Vertrauens und bot alles auf , mich zur Rücknahme dieses Begeh¬
rens zu bewegen ; doch ich hatte mich reiflich mit mir selbst bera-

then und nur als Ergebniß dieser Berathung diesen Beschluß ge¬
faßt , der aber auch unumstößlich blieb.

Da nunmehr der sämmtliche Vereinsvorstand , ja selbst der
Hochw . Herr Präses auf einer ganz neuen Wahl bestand , so ward
der 16 . Februar zur Abgabe der Wahlzettel an eine bestimmte Ver¬

einskommission anberaumt , und obgleich nun die einigen Wenigen,
gleichsam Opposition bildenden Mitglieder eben nicht die ehrenvoll¬

sten Umtriebe einschlugen , so glaubte doch die größte Anzahl der
wirklichen Mitglieder nochmals einen Versuch zu wagen , und mich
nicht nur durch den nothwendig erfolgenden Ausschlag der Wahl
als durch ein sehr herzlich und zierlich abgesaßtes , mit vielen Un¬

terschriften versehenes und durch eine Deputation der Mitglieder zu¬

gestelltes Schreiben zum Beibehalten der Vereinsdirektion zu bewe-
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gen . Über welches Ansuchen ich wiederholt jedoch meinen Dank
schriftlich anssprach und demselben die Bitte beifügte , sich in einer
Wahl zu vereinen , welche das Gedeihen der Anstalt auf wahre
Weise fördere.

Somit fand am 21 . Februar eiue neuerliche Wahl statt , die
nun beinahe einstimmig ' ) den verdienstvollen dirigirenden Lehrer
an der Pfarrschule mit drei Klassen bei St . Michael in der Stadt,
Armenvater und Rechnungsführer des pfarrlichen Armen -Jnstitutes,
leitendes Mitglied der Wiener Schullehrer - Witwen - Societät und

seit Gründung des Lehrgehilfen - Vereines unterstützendes Mitglied
desselben , Hrn . Leop . W e st er map er als Direktor,  den Hrn.
Michael Rath an  sch er,  dirigirenden Lehrer an der Pfarrschule
mit drei Klassen am Hof , ebenfalls Ehrenmitglied dieses Vereines,
als Rechnungsführer,  und Hrn . Franz äe k . Rath,  Direk¬
tor an der Leopoldstädter Pfarrschule mit drei Klassen , Ehrenmit¬
glied des Lehrgehilfen - Vereines , als Sekretär  erwählten ; so
daß nunmehr mit Einschluß jener Herren , welche als neu gewählt
ihre Stellen beibehielten , der Vorstand und leitende Ausschuß in
folgenden Personen auf ein neues Lriennium vertreten ist:

Präses:  Der k . I . Hochw . Herr Joseph Piller,  Domschola-
ster und k. k. Schulen -Oberaufseher rc.

Direktor:  Herr Leopold W e st e r m a p e r wie oben.
E h r e n - A u s s ch u ß m i t g l i e d e r :

Herr Joseph Graf v . Saillern,  k . k. Kämmerer rc.

» Freiherr von Merode,  Domherr an der Metropole zu
St . Stephan.

» Ignaz Mancher,  Justizrath.

» Karl Trapp  el , Bürger , d . ä N ., Ortsschulaufseher.

*) Jene wenigen Stimmen , die ihm nicht zusielen , konnten wirklich als die
Zahl der Irregeleiteten angesehen werden , da diese sich sogar erkühnten für
die Präscsstelle höchst unpassende Wahlen zu treffen , während es doch dem
braven Lehrgehilfen nur als hohe Gnade erscheinen wird , seinen Schu¬
len - Oberaufseher als Vereinspräscs zu wissen , welcher daher auch nie ge¬
wählt wurde und nie gewählt werden soll , sondern um die Übernahme die¬
ser Stelle , wie dies das erste Mal geschah , von einer Deputation zu bit¬
ten ist.
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Kassier : Herr Michael  Herold,  Pfarr -Schullehrer , Armen¬
vater , d. ä . R.

Nechnungsführer:  Herr Michael Rathauscher,  dirigir.
Lehrer an der Stadt -Pfarrschule mit drei Klassen am Hof.

Kontrollor:  Herr Ignaz Hauser,  Lehrgehilfe im Schot¬
tenfeld.

Sekretäre:

Herr Paul Reidlinger,  dirig . Lehrer an der Pfarrschule mit
drei Klassen auf der neuen Wieden.

-» Anton Pischinger,  Pfarr -Schullehrer und Armenvater.
» Johann Unger,  Pfarr -Schullehrer.
» Franz äs k . Rath,  Direktor der Leopoldstädter Pfarrschule

mit drei Klassen.
Protokollist:  Herr Zacharias Steinbrecher,  Lehrgehilfe.
K anz e l i st : Ludwig Götz.

Wirkliche Mitglieder im leitenden Ausschüsse.
Herr Michael Dienst.  Herr Franz Pritz.

» Lorenz R a mp p. - Ferdinand Lebzelter.
-» Ignaz Marold. -» Mathias Geister.
» Michael Hofmann. -> Franz Lug.

Johann Achtsnit.
Joseph Kerschbaum.
Anton Rösch.
Johann Reichhuber.
Joseph Schöppl.

Leopold N ei dHard.
Anton Schuh.
Karl Weiß.
Leopold Safried.
Anton S tritzko.

(Die Fortsetzung folgt .)

Dehcrzigungswerthe Winke über die allgemeine Versorgungs-
Anstalt , als einem Mittel zur Erlangung eines sorgenfreien

Alters.
Ueber die allgemeine , mit der ersten österreichischen Spar - Kaffe in

Wien vereinigte Versorgungs - Anstalt kann man nicht oft genug schrei¬
ben , da bei ihrer angemessenen Benützung , nebst einer guten Erziehung
wohl schwerlich irgend eine andere Humanitäts - Anstalt des In - und
Auslandes unserer Zeit so herrliche Früchte bringen , und auf das Wohl
unserer Angehörigen und auch unser eigenes so segenreiche Folge haben
dürfte . —
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Darum schrieben bereits ungemein Viele über diese Segen verbrei¬
tende Anstalt . Auch mich bewog diese meine Uebcrzeugung bald nach
dem Entstehen der Anstalt (Unt . Bl . 1825 Nr . 34 ) und auch einige
Jahre später ( Jahrg . 1827 Nr . 17 und 1828 Nr . 27 ) so wie gegen¬
wärtig für diese Blätter , welche das geistige und leibliche, materielle , zu¬
künftige Wohl unserer Kleinen zum Zwecke haben , kurze Aufsätze zu ver¬
fassen, wünschend , daß auch in anderen Zeitschriften dieser , oder allen¬
falls ähnliche Aufsätze zur allgemeinen Uebcrzeugung von ihrem Nutzen
einen Platz erhielten und zum zahlreichen Beitritt aneiserten.

In meinem ersten Aufsatze , der in wenigen Wochen nach der Er¬
öffnung jener an Segen ungemein reichen Anstalt erschien, und in wel¬
chem ich die erste österr . Versicherungsanstalt , die erste österr . Sparkasse
und die allgemeine Versorgungsanstalt , gewiß mit Grund , ein schönes
Kleeblatt der Humanität und des Mcnschenwohls nannte , suchte ich nach
den Statuten in wenigen Worten das Wesen dieser Anstalt darzustellen;
daß sie nämlich in Jahresgesellschaften vertheilt , deren jede nach dem Al¬
ter der Eintrctenden über 65 Jahre und unter 65 , 60 , 50 , 35 , 20 und
10 Jahren aus sieben Klassen bestehe ; daß eine ganze Einlage von
200 fl. C . M . nach den Klassen anfänglich zwischen 13 und 8 Gulden,
nämlich 13 fl., 12 fl., 11 fl., 9 fl. 30 kr., 9 fl., 8 fl. 30 kr. und 8 fl. bringe,
daß nebstdem auch theilweise Einlagen , in der VII . Klasse von wenig¬
stens 100 fl. , in der VI . von wenigstens 50 fl. , in den übrigen Klassen
von wenigstens 10 fl. C . M . , mit Beschränkung der Zahl solcher Ein¬
lagen einzelner Theilnehmer für eine jede Jahresgesellschaft , nach den
sieben Klassen zwischen 5 und 35 , nämlich 5, 10 , 15 , 20 , 25 , 30 und
35 angenommen werden , deren Ergänzungen theils durch Zuschreibung
der jährlichen , auf solche theilweise Einlagen zu berechnenden Renten,
theils durch Nachträge in runden Zahlen , die sogar zu 2 fl. C . M . an¬
genommen werden , theils endlich durch statutenmäßige jährliche Verlo¬
sungen der Beträge geschieht, die aus verschiedenen in den §§. 11 , 12,
13 , 31 und 45 der Statuten aufgezählten Ursachen einzelner Jahres¬
gesellschaften und Klassen zufallen , welche Begünstigungen cs selbst den
Aermsten im österreichischen Kaiserstaate ( außer demselben wohnende
sind ausgeschlossen ) möglich machen , daran Theil zu nehmen , und sich
für ihr Alter eine ausgiebige Einnahme , die nach jeder einzelnen Ein¬
lage bis auf jährliche 500 fl. Conv . Münze anwachsen kann , zu ver¬
schaffen, dessen Möglichkeit und Gewißheit ich aus dem Wesen dieser An¬
stalt bewies , welche einem Baume gleichend , eben wie ein solcher in spä¬
teren Jahren reiche Früchte , vorzugsweise den ersten Klassen und deren
Mitgliedern , als den jüngsten an Jahren , und folglich nach und nach
den Erben aller übrigen bringen wird.

Im zweiten Aufsatze sprach ich mich mit Beziehung auf die zu jener
Zeit bereits vorhandenen Aufsätze , und vorzugsweise auf die von Sonnlcit-
ner ' schen Erläuterungen zu den Statuten und dem Reglement der allge¬
meinen Versorgungsanstalt wiederholt über die Wichtigkeit dieses herr¬
lichen Humanitätsvercines und der theilweisen Einlagen aus , indem be¬
reits aus der Kundmachung vom 12 . Februar 1827 (Wien . Ztg . 1827

>
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Nr . 35 ) ersichtlich war , wie schnell die Renten stiegen , da unerachtet die
Zahl der Lheilnehmer mit Ende des zweiten Jahres mir erst in 13498
Interessenten bestand , wovon 8895 auf das Gründungsjahr fallen , was
gegen die Volksmenge im österreichischen Kaiscrstaate wirklich eine ge¬
ringe Zahl , und auch für die Anstalt weniger günstig , als eine größere
Anzahl besonders von Theilnehmern mit ganzen Einlagen , die Renten
in der ersten Jahresgefellschaft bereits im zweiten Jahre nach ihrem Ent¬
stehen in der I . Klasse um 17 kr., in der II . um 12 kr., in der III . um
7 kr., in der IV . um 10 kr., in der VII . um 1 st. 7 kr. hoben und blos
in der V . und VI . Klaffe unverändert blieben , und in der zweiten
Jahresgesellschaft bereits beim Schluffe des ersten Jahres in der VII . Kl.
um 1 fl. 55 kr. stiegen , und auch die Verlosung in der ersten Jahrcs-
gesellschaft von 65 fl. 47 kr. für das erste , von 378 fl. 2 kr. für das
zweite Jahr bereits einigen theilweisen Einlagen Zuschüsse brachte.

Im dritten Aufsatze endlich stellte ich die drei - , zwei- und einjäh¬
rigen Dividenden der bestehenden drei Jahresgesellschaften zusammen , um
hiedurch die Leser von der großen Wohlthat dieser Anstalt zu überzeugen
und zum Beitritte zu vermögen ; indem aus dieser Zusammenstellung
ersichtlich, daß die Dividende der VII . Klasse in der ersten Jahresgesell-
schaft im dritten Jahr von 13 fl. auf 18 fl. 5 kr. , folglich beinahe um
ein Dritthcil der ursprünglichen Dividende gehoben , und daß der Zu¬
wachs im zweiten Jahre um 2 fl. 3 kr., im dritten aber um 3 fl. 54 kr. grö¬
ßer war , als im zweiten , und daß er auch in den übrigen Klassen wuchs,
und gewiß bei einer größeren Zahl Theilnehmer und voller Einlagen
bedeutender wachsen würde.

Die herrlichen Erfolge , die sich gleich Anfangs vorausschen ließen,
entwickeln sich nun jährlich mehr , und beweisen zugleich , nach den in
einzelnen Jahresgescllschasteu und einzelnen Gesellschaftsklassen bald grö¬
ßeren bald kleineren Renten , den Nutzen einer größeren Anzahl Einla¬
gen überhaupt , und besonders voller oder wenigstens von Jahr zu Jahr
zur schnelleren Vottmachung durch angemessene , dem Gesellschaftsgliede
sogleich Zinsen bringende Nachträge gehobener ; welche Vvllmachung
durch bloße Zuschreibungen der Renten und Verlosungsbeträgc in Fäl¬
len , wenn unter hundert Einlagen der ersten Klasse kaum mehr als eine
oder zwei ganze sind, nur langsam erfolgen kann , wie aus den Ueber-
pchten der Resultate , die in den frühesten Jahresgescllschaftcn 1825,
1826 , 1827 u. s. w . , welche dem Vortrage Sr . Ercellenz des Herrn
Oberkurators oom 30 . März 1746 unter V . , VI . , VII . u . s. w . bci-
gelcgt sind , ersichtlich, indem selbst zwanzig Jahre und die bedeutenden
Verlosungsbcträge in den letzteren Jahren noch nicht vermochten alle
theilweise Einlagen in volle zu verwandeln.

T̂ kbst diesen Vorträgen , deren einige ich vor mir liegen habe , geben
auch die jährlich herausgegebcnen zwei Kundmachungen , eine über die
Dividende , die andere über die vorgenommenen Verlosungen , Aufschlüsse
über das erfreuliche Wirken dieser Anstalt . Wer die Statuten liest,
welche zu 5 kr. C . M . in jeder der vier Hauptsprachen der Monarchie so-
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wohl bei der Hauptausialt in Wien , als beiden Kommanditen , deren
es, wie das dein Vortrage vom 20 . März 1846 angefügte Verzeichniß
aiwweiset , bereits m allen Ländern der österreichischen Monarchie meh-
rere, z. B . m Böhmen 67 , in Nicderösterreich 21 , in Ungarn 66 gibt,
unter welchen für die königliche Freistadt Guns Herr Paul Ringhofer
ungemem thatlg wirkt , zu bekommen , wer nebst den Statuten einige

Vortrage und Kundmachungen , oder einige der vielen
Uns,atze liest, unter welchen auch eine für Ungarn ungarisch geschriebene

^ ^ ' o^ batlge Menschenfreunde durch eingeflochtene beherzigungs-
werthe Winke belehrende Volksschrift vom Herrn Johann esulupken.
evangelischen Prediger in der kön. Freistadt Briese , wird gewiß einse-

wohlthatige Anstalt der Verarmung im höheren Alter
mächtig entgegenwirke , und daher bei jedem guten Staatsbürger die
dankbarsten Gefühle erzeugen müsse. ^

Jeder , der Vergleichungen zu machen weiß , wird aus den Kund-
machuttgen vom 10 . Aug . 1845 und 8 . April 1848 um nicht weiter zu-

nebstmehreremBeherzigungswerthen ersehen , daß die VH.
^ u ^ r? ^ ahrcsgesellschaft 1825 im erwähnten Jahre nach einer

?00/ - C . M . bereits jährlich eine Dividende von
oOO ch C. M ., m der ^ ahresgesellschaft 1826 von 346 fl. 17 kr/ , in

^32 st- in der Jahresgesellschaft
rwUll>en° « /ff O ^ b9 kr. , m den folgenden fünf Jahrcsgesellschaftcn
zNlschen 84 fl. 46 U . und 22 fl. 24 kr. bezog ; daß die VI . Klasse in
den rzahresgesellschaften 1825 bis 1833 zwischen 56 fl. 39 kr. und 12 fl.
V Eu , unv nn ^ ahre 1848 nach Aussterben der VII . Klasse in den

l826 , 1828 , 1831 und 1882 nicht nur die
iaflste Klaffe derselben ^ ahresgesellschaften , welcher 45 Procente , son-

'r " bngen fünf Klassen , welche zusammen die übrigen 45
P eecnt ^ in gleichen LheUen, folglich jeder von ihnen 9 Procente zuge-
schrleben wurden , bereits bedeutend höhere Dividende erhielten . So stieg
17 " - 2ahresgesellschaft 1825 von 31 fl.

n/e . ? ? ^ ahresgesellschaft 1826 von 56 fl. 39 kr.
^ ^ 37 kr., m der ^ ahresgesellschaft 1828 von 55 fl. auf 85 fl.,

m der ^ ahresgesellschaft 1881 von 48 fl. 59 kr. auf 100 fl. » -, kr
in der ^ ahresgesellschast 1882 von 12 fl. 33 kr. auf 13 fl. 28 kr^ " ^

(Der Schl uß fol gt.)

G cne r a l - Kor r c spond en .̂
nur (Mit Einschluß der Jugendblä 'ttcrlhat nicht

^ ? belehren und zu unterhalten , sondern es sollte und wollte lun¬
gere Lehrer aufmuntcrn und anspornen zu eiaener ^ bätinkeie '
Schl .U-bungen und iiterarisch. ii Lrsuch . Z. d Lihnen a. ch dck Md a, chLr!
^ s°nr mißlungene Versuch/ ohne Auslage -NM Drucke -u b. ( . . N
IN welcher Form eine mehrseitige Beurtheilunq der Arbeit und dem
-me richtigere eigene Erkenntnis der A,äng -l stin-r Lett m7a,ich wiL Do¬
ller gciviß nicht zu tadelnde Zweck schon manchen crfreulick' en E >-foio i . ,

wird een mit den Nerhattnissen des - °hLnd . - "Ler LtrL IL Keil
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ten noch weniger tadeln ; ebensowenig , als daß dem pädagogischen Wochenblattr
eine ganz eigentümliche Stellung zugewiesen ist, welche zu verfolgen und zu
bcbauptcn Sache des Redakteurs ist , welchen der Erfolg von der richtigen Auf¬
fassung seiner Aufgabe überzeugen muß , da dessen Ehre und pekuniärer L or¬
theil an jenen geknüpft sind . Nie ist mir beigefallen , mich in die Redaktions-
Angelegenheiten eines Anderen einzumcngen , und kann nur staunen , über die
Menge der heterogensten Pläne , die mir schon für dieses Blatt mitgetheut
wurden , welche , hätte ich sie beachten wollen , allerdings dem Blatte eine an¬
dere Form und auch einen andern Titel , nämlich : » Ein Chaos^  erwirkt
hätten Zum Schlüsse will ich nur bemerken , daß ein guter Aufsatz noch keines¬
wegs immer ein guter und passender Artikel für ein Matt mit einer bestimmten
und streng begrenzten Tendenz ist ; daß mit belletristischen Blättern cm , seine
Aufgabe fassender Herausgeber eines Schulblattcs nie in Konkurrenz treten
wollen kann noch wird , und daß sowohl zur noch größeren Verbreitung (gegen¬
wärtig ist es wohl schon in allen österr . Provinzen und in den meisten Staaten
des großen deutschen Reiches bekannt und gelesen ) als zur gleichförmigen und
kräftigeren Durchführung des Planes , somit zur Hinwegräumung so mancher
Mängel , die ich selbst wohl am gründlichsten kenne und fühle , mir nur Zeit,
eine dauerndere Gesundheit und die Hinwegräumung solcher Hemmschuhe und
Hindernisse , die ich hier nicht näher bezeichnen kann , der Herr , zu dessen Ehre
und Ruhm ich so gerne arbeite , mir angedeihen lassen möge.

Rechnungs - Aufgabe.
Won Bohanrr Hille aus Leitmeritz.

Eine Erbschaft , im Betrage von 19000 fl . , soll unter 5 Personen folgen¬
dermaßen getheilt werden : ^ soll so viel als alle klebrigen erhalten , weniger
12200 st . ; ^ und v zusammen so viel als O, v und L , weniger 4200 st . ;
L und O zusammen so viel als v und K und noch 3000 st . ; N, und 1>
endlich so viel als L und noch 10400 fl . Wie viel erhält jede dieser fünf Per¬
sonen ? —

Rechnung s - Auflösung.
Wom Blatte Nr . 4.

Der Lheilnehmcr hat 65302/g fl . beigelegt.
Der ganze Gewinn beträgt 2448V « fl-
15 Zentner Waren kosten 1107 fl.
Das Papier kostet 992 ,>

2099 fl.

Die anderen Artikel 76961/3 fl-

Folglich kosten sämmmliche Vorräthe 9795 /̂3 fl.
Hiezu von dem Teilnehmer 65302/g fl.

Der ganze Werth 16325 ' /» fl - zu l5 »/o macht 2448V « fl-
Gewinn.

Die richtige Auflösung haben eingesendet -. Herr Leopold Steininger;
dann die Herren Johann Hille,  Stephan Heigel  und Gallus M örl  von
Leitmeritz.

Medaktenr:  Joseph Kaiser.
Druck von Anton Pichlers sel . Witwe , Nr . 1061.



OosterrvLolLLSoI » os

pädagogisches

zur Beförderung des

Pziehungs - und dolksschulwesens.

^ 36. ^ ittvvoek 6en 5. Mi. 1847.

Der Vnlcr ^ühungs- und Mnffons - Verein sür FH-rgehilsen
in Wien.

(Fortsetzung .)

Die neue Direktion begann nun ihr Wirken und ihre be¬

schwerliche Arbeit (man meine ja nicht , daß eine geringe Thätkg-
keit hier ausreicht ) , mit aller nur möglichen Energie , mit einem

Eifer und einer Sorgfalt , welche nicht nur dem in sie gesetzten
Vertrauen und den gehegten Erwartungen auch vollkommen ent¬

spricht , sondern es noch weit übertrifft . In der kürzesten Zeit nach
dem Antritte ward Freiherr von K l e e s h e i m durch sie gewonnen,
eine musikalisch -deklamatorische Produktion zu arrangiren , deren hal¬
bes reines Erträgniß mit 122 fl . C . M . derselbe dem Vereine zu¬
wendete ; die noch pro 1847 einzuhebenden Beträge wurden auf die
zweckmäßigste Weise einzubringen gesucht ; neue Mitglieder und

Gönner wurden durch sie gewonnen ; zwei Monatversammlungen
wurden bereits in der erfreulichsten Ordnung abgehalten ; für die
Gewinnung eines hohen Protektors wurden Vorberathungen gehal¬
ten , und manche bisher erwünschlichen , ja selbst vorbereiteten , aber
aus Mangel an Zeit nicht ausgeführten Schreibgeschäfte und Zu¬

sammenstellungen werden mit großem Zeitaufwande nack- getragen,
und die bisherigen Rechnungen wurden durchgehends strenge geprüft
und nur nach detaillirter Untersuchung als vollkommen richtig er¬
klärt und auf entsprechende Weise erledigt.
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Bei solchem Wirken aber nur ist es möglich , daß der Fond
zu der früher angedeuteten Höhe sich wieder steigerte.

Die Statuten erhaltet die Vereins - Verwaltung
aufrecht,  und mit Fleiß und Gottvertrauen steuert sie dem Ziele
zu ; und Gottes Segen wird ihr Wirken lohnen.

Nun wenden wir uns zu Lang ' s Aufsätzen.

In Nr . 19 der Gegenwart 1847 beginnt sein Aufsatz unter
dem Titel : -Der Unterstützungs - und Pensions - Ver¬
ein für Lehrgehilfen in Wien. *)

Als Motto heißt es daselbst:
»Daß ich Dir klar in ' s Auge sehe,"
»Daß ich Dir die Wahrheit nicht verhehle ; "
»Ist das nicht ein Erweis meiner Liebe ? "

Diesem Motto wollen wir nun auch die Rückanwendung ge¬
ben, indem wir erklärend beifügen:

Niemand ist gestattet , Separat -Abzügen von Zeitungs -Artikeln
eigenmächtig Zusätze beizufügen , um so weniger , wenn sie eine

öffentliche Anstalt betreffen , noch weniger darf eine wohlthätige
Widmung des Ertrages beigedruckt werden , wenn die betreffende
Anstalt früher nicht um ihre Zustimmung angegangen ward . Die¬
ses hat jener Herr Lang  nun nicht beobachtet . Ferner fragen wir
ihn , wer wohl die ermächtigte Person sei, die über höhere Beträge
quittiren durfte und quittirte ? wie hoch die eingegangenen Beträge
sich beliefen ? wo sie sich befinden ? oder wohin sie abgeführt wur¬
den ? da wir wohl wissen , daß eine nicht geringe Anzahl jener Se-
parat -Abdrücke verkauft wurde , ja wir selbst haben deren viele an¬

kaufen lassen , auch befindet sich ein Schreiben des Hrn . Lang  an
die Inhaberin der Mädchen - - Lehr - und Erziehungs - Anstalt auf
der Wieden Nr . 13 , Frl . Bill en  e, in den Händen der Vereins-

Direktion , nach welchem Herr Lang  eigenmächtig einen Dukaten

*) Den zum einzelnen Verkaufe umhergesendeten separat abgedruckten Exem¬
plaren dieses Aufsatzes war noch eigenmächtig beigefügt : » und dessen bishe¬
riges Wirken u . s. w . so wie : » Der Ertrag « dieser Schrift sei dem Ver¬
eine für dürftige Lehrgehilfen gewidmet , um ihnen den Eintritt in diese

Anstalt zu erleichtern , über höhere Beitrage wird besonders guittirt,"
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jener Vorsteherin dem Lehrgehilfen - Vereine zugewendet zu haben
erkläret . Er wolle dieses Verhättniß aufklären , da bis gegenwärtig
dem Vereine von Lang  aus dieser Quelle weder eine Geldabfuhr
zukam , noch sonst dem Vereine bekannt wurde , wohin jene Ein¬
nahme abgegeben oder wozu verwendet wurde . —

Bei ruhiger , unparteiischer Durchlesung der hier zur Sprache
gebrachten Aufsätze des Herrn Franz T . Lang  wird der Leser
bald eine entschiedene Persönlichkeit hervorleuchten sehen ; denn bei
der sorgfältigsten und nicht ungewandten Kunstdeckung sieht denn
doch der Haupt - Angriff gegen mich den Gründer und bisherigen
Leiter und Arbeiter der Anstalt nur zu deutlich hervor . Aber weß-
halb denn ? — Die eben so einfache als edle Ursache liegt nahe:
1 . Ich wies Längs  Beiträge für das von mir redigirte pädagogische
Wochenblatt zurück , weil ich die Satyre , wenn sie in des Nächsten
Mark und Leben greift , durchaus hasse ; 2 , tadelte ich , da ich ge¬
wisser Massen von ihm selbst genöthigt ward , das von ihm in Druck
gelegte Sprachwerk , das bisher noch keinen kompetenten Verthei-
diger gefunden hat.

Nun beginnt der Aufsatz , der übrigens durchwegs sehr hoch¬
trabend und anmassend gehalten ist , mit Hinweisung auf einen frü¬
heren ähnlichen Aufsatz , in welchem er den Namen L eh r g eh il-
fen richtiger mit Klassenlehrer  zu vertauschen andeutete.
Hierauf sei ihm erwiedert : Seine Majestät und die hohen Behörden
finden für gut , den Titel Lehrgehilfe noch zu belassen , und wir
möchten uns scheuen , die beteiligten Individuen durch eine Flug¬
schrift gleichsam zur Unzufriedenheit mit einer allerhöchsten Bestim¬
mung verleiten zu wollen . — Möchten einmal alle Lehrgehilfen
Lehrer sein,  und — mögen sie dann fest auf unsers besten Kaisers
Huld und Gnade trauen und bauen — sie werden bald auch Lehrer
heißen . —

Nun rechnet Lang uns vor , daß bis L. Februar 1844 nur
90 Lehrgehilfen , bis 1845 nur 109 und im Jahre 1846 nur 126
als wirkliche Mitglieder erscheinen und im ersten Jahre nur mit
8 fl., im zweiten mit 61 fl. , im dritten Jahre nur mit 215 fl. un¬
terstützt wurden , welches wir ergänzen , und beifügen, daß mit 2. Fe-
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bruar 1847 , 129 wirkliche Mitglieder einverleibt waren , und an
Unterstützungen und Pensionen vom 2. Februar 1846 bis 2 . Febr.
4847 , 620 fl . 20 kr. C . Mze . unter namentlicher Nachmessung im
Jahresberichte verausgabt wurden.

Will nun Lang wissen , weßhalb nicht alle Lehrgehilfen dem
Vereine sich, anschließen , so könnten wir nun wohl vor allem Andern

fragen : Ja was kümmert dies wohl Hrn . Lang,  der nicht mehr
Lehrgehilfe ist , aber wir wollen ihn statt der Antwort fragen:
Weshalb treten denn nicht alle Schullehrer ihrer Witwen -Societät
bei , die für 6 fl . jährlicher Einzahlung den Witwen eine Pension
von jährlichen 200 fl . zusichert und hiezu auch den erfreulichen Fond

besitzt ? Warum treten nicht alle Menschen wenigstens einer der ver¬
schiedenen Renten -Versicherungs -, Pensions - und selbst seinem hoch¬
gepriesenen Wiedner Privat - Kranken -Unterstützungs -Vereine bei?
— Weil der Mensch einen freien Willen hat.

Weshalb aber der Verein in dem ersten Jahre wenig und erst
in jedem Jahre mehr Unterstützungsbeträge auszahlte , liegt wohl
nahe , denn welche derartige Anstalt wird nicht auch von Seite der

Leitretenden Mitglieder eine gewisse Probezeit fordern , um sich und
die Teilnehmer selbst vor Übervortheilung zu sichern ; so muß auch bei
dieser Anstalt das Mitglied ein und ein halbes Jahr einverleibt sein *) ,
um den Kranken -Unterstützungs -Beitrag , und drei Jahre , um für die
Witwe oder für sich den Pensions - Betrag ansprechen zu können.
Wo ist eine zweite Anstalt , die für so wenig , so viel nicht nur
v er sprich  t , sondern schon wirklich leistet ? Deshalb also konnte im

ersten Jahre des Bestehens an ordentlichen Unterstützungen noch gar
nichts , sondern jene acht Gulden nur aus dem Zuflusse für außer¬
ordentliche Fälle , verabfolgt werden . Daß aber die Leistungen der
Anstalten noch viele Jahre sich steigern werden , ist nicht nur an und
für sich schon wahrscheinlich , sondern wird zur Gewißheit , wenn man

*) Während dieser Zeit beträgt aber seine Leistung an die Anstalt nur neun
oder zehn Gulden , nämlich fünf Gulden Einlage , und nachdem der dritte
Semester , ein Sommer - oder Winter -Semester ist, vier oder fünf Gulden
Einzahlung.
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den von mir für die Wiener Erz - Diözese von zwei zu zwei Jahr in
Druck gelegten Lehrer -Schema zur Hand nimmt , und der wirklichen
Mitglieder Lebens - und Dienstjahre , und nach diesen die nach der
Wahrscheinlichkeit zur Verabreichung bevorstehenden bleibenden Un¬

terstützungen oder Pensionen berechnet , wornach in den nächsten zehn
Jahren bei 40 — 50 Pensionsbezüge anzuweisen sein dürften , somit
vielleicht in jedem Jahre nur zu dem gegenwärtigen Betrage von
jährl . 40 fl . , 1600 — 2000 fl. C . M ., ohne die Kranken - Unter¬

stützungsbeträge zu berücksichtigen , die sich im Jahre leicht auf 5—
800 fl. belaufen können; somit dürfte in zehn Jahren der Verein
eine Jahres -Ausgabe von 2500 fl . ohne Regie -Kosten zu bestreiten
haben , wozu die jährl . Einzahlung selbst von 150 Mitgliedern nur
450 fl. beiträgt. Woher also den Abgang nicht auf ein, sondern
auf mehrere Jahre decken , wenn bis zu jener Prüfungszeit nicht
der Fond jene Höhe erreicht hat , daß die abfallenden Interessen
größer als die Auslagen sind , und woher endlich auch noch den Pen¬
sionsbetrag für die einzelnen Nutznießer in der Art erhöhen , daß er
den Bedürfnissen und Zeitverhältnissen mehr entspricht , mehr Be¬
ruhigung gewährt ? Ist also etwa nicht die größte Sorgfalt und
Sparsamkeit nöthig ? Ist es etwa nicht Pflicht , den Fond vor
Mißbrauch zu verwahren ? welches nur durch jene Probezeit und da¬
durch geschehen kann , daß bejahrtere Lehrgehilfen , welche es unter¬

ließen , binnen der drei ersten Jahre mit der einfachen Einzahlung
beizutreten , nunmehr , wenn sie noch beitreten wollen , für die ver¬
säumten Jahre , in so ferne sie schon so lange in Wien dienen , die

jährlichen Einzahlungen Nachträgen , und dessen ungeachtet , wie
jedes andere neu eintretende Mitglied die statutenmäßige Probe¬
zeit durchleben müssen , ehe sie Bezüge ansprechen dürfen *) . Denn

würde diese Vorsicht nicht gebraucht , so würden wohl so manche

*) Übrigens sind diese Nachzahlungen ohnehin sehr unbedeutend zu nennen.
Denn wenn ein Lehrgehilfe z. B . schon mehr als 30 Lebensjahre , somit
mehr Jahre über das 25 . zählt , als der Verein seit seinem Bestehen , der
nun mit Einschluß 1847 , 5 Jahre besteht ; so hätte ein solches neu ein¬
tretende Mitglied die Einlage pr . 5 fl . und 5 Mal 3 fl . , also im Gan¬
zen 20 fl . E . M . auf einmal oder theilwekse nachzuzahlen.



Individuen erst dann , wenn sie erkranken , oder wenn das dreißigste
Dienstjahr heranrückt , einige Gulden erlegen , um den zehn - oder
hundertfachen Nutzen zu ziehen . Haben wir doch so manche Bei¬
spiele erlebt , daß eben solche Lehrgehilfen , die nichts für sich und
für den Verein thaten , ja oft gar keine Mitglieder waren , oder
ohne eigene Einzahlung , durch besondere Wohlthäter nur , Mitglieder
geworden sind , in ihren Anforderungen unverschämt und zudringlich
waren ? ja ist nicht sogar vorgekommen , daß Lehrgehilfen *) in
Krankheitsfällen sich nicht schämten , die Vereins -Direktion um ein

Zeugniß anzugehen , daß sie Vereins -Mitglieder seien , um damit die
unentgeldliche Hilfe eines Hrn . Vereinsarztes oder einer Apotheke sich
zuzuwenden ? — Oder sollte die Anstalt etwa besorgt sein , solchen
Individuen , die durch Jahre theitnahmslos dem Mühen und Stre¬

ben des Vereines zusahen , ja vielleicht sich über jene Kollegen,
welche nicht versäumten bei Zeiten sich der Anstalt anzuschließen
und sich Vortheile zu erwerben und zu sichern , und welche vielleicht
noch durch besondere Lhätigkeit das Aufblühen der Anstalt beförder¬
ten , lustig machten , nun noch größere Vortheile zu bieten als diesen?

(Die Fortsetzung folgt .)

Drhcrzigungswcrthe Winke über die allgemeine Versorgungs-
Anstalt § als einem Mittel zur Erlangung eines sorgenfreien

Alters.
(Schluß .)

Eben so wird Jeder aus der Vergleichung mehrerer Kundmachun¬
gen über die Verlosungen ersehen , daß auch die zur Verlosung ausge¬
mittelten Beträge und Zuschreibungen der Theildividende , folglich die
Zahl der Ergänzungen oder wenigstens Annäherungen zu vollen Einla¬
gen von Jahr zu Jahr bedeutender werden ; so machen namentlich nach der
Kundmachung der Administration vom 15 . Jänner 1847 für das Jahr
1846 die im Sinne der §§. 11 , 12 , 31 und 46 für die älteste Jahres¬
gesellschaft 1825 und des §. 12 auch für die übrigen entstandenen Ver¬
losungsbeträge im Ganzen die Summe von 26610 st. 58 kr. , welche

*) Daß cs auch unter den Lehrgchilfen Einzelne gibt , die in ihrem Charakter
noch Manches wünschen lassen , kann den Stand selbst keineswegs ent¬
ehren . —



durch Verlosung in den bestehenden Jahresgesellschaften 1825 bis 1845
theils mit größeren , theils mit kleineren Beträgen , ( es waren darunter
103 mit Summen über 150 fl. C . Mze . bis 189 fl. 12 kr. C . M . , 33
mit Summen über 100 fl. C . M ., 34 mit Summen über 50 fl. C . M .,
und 71 mit Summen unter 50 fl. C . M ., folglich 241 Ergänzungsbei¬
träge ) zur Ergänzung von 118 theilweisen Einlagen und bedeutender
Erhebung von 123 theilweisen Einlagen verwendet wurde . Auch wurden
nebstdem 92 andere durch Zuschreibung der Lheildividende mit Ueber-
schüssen von 3 kr. bis 31 fl. 3 kr. ergänzt.

Noch vor wenigen Jahren waren sowohl diese Ergänzungsbeträge
als die zur Verlosung ausgcmittelten Summen in jeder der betreffenden
Jahresgesellschaften bedeutend kleiner ; so z. B . bestand die letztere nach
den durch Seine Ercellenz den Hrn . Oberkurator in den gleichzeitigen
Eorlrägen erwähnten Ausmittlungen in der Jahresgesellschaft 1825 für
dasJahr 1830 in 1342 fl. 48kr ., für das Jahr 1834 in 1939 fl. 35kr . ,
für das Jahr 1835 in 2096 fl. 20 kr. , für das Jahr 1838 in 2260 fl.
29 kr. Uebrigens hat die Jahresgesellschaft 1829 , welche unter allen vor
dem Jahre 1838 entstandenen Jahresgesellschaften die meisten Einlagen,
nämlich 9198 und mir Ausnahme der Jahresgcsellschaften 1825 und
1827 im Jahre 1845 nach den Beilagen des vorerwähnten Vorträges,
auch die zahlreichsten ganzen Einlagen , nämlich 1546 hatte , nach jener
des Gründungsjahres unter allen sowohl die größten Ergänzungssum¬
men , z. B . im Jahre 1835 mit 1064 fl. 16 kr. , im Jahre 1836 mit
1237 fl. 43 kr. , im Jahre 1839 mit 1530 fl. 40 kr. , und endlich im
^ahre 1847 mit 1926 fl. 17 kr. ; so wie auch die größten Dividende
für das Jahr 1830 zwischen 15 fl. 48 kr. und 8 fl. 13 kr. , für das Jahr
1834 zwischen 18 fl. 14 kr. und 8 fl. 34 kr. , für das Jahr 1835 zwi¬
schen 19 fl. 17 kr. und 8 fl. 39 kr., für das Jahr 1838 zwischen 27 fl.
18 kr. und 8 fl. 52 kr. und endlich für das Jahr 1848 zwischen 268 fl.
47 kr. und 9 fl. 23 kr.

Doch wer denken, rechnen und Vergleichungen zu machen versteht,
wird bereits auch aus dieser Skizze so ziemlich ersehen , daß es für Fa¬
milienväter nebst einer guten Erziehung ihrer Kinder nichts ersprießli¬
cheres gebe, als den Beitritt vieler in diese Anstalt für sich und die ihri¬
gen , nach ihren häuslichen Umständen mit einzelnen oder auch mehreren
ganzen vollständigen oder theilweisen Einlagen , und zwar an mehreren
der von jetzt zu begründenden Jahresgesellschaften , damit die Anzahl ih¬
rer Glieder , besonders aber jener mit vollständigen Einlagen bedeuten¬
der werde , die leider bis jetzt in den meisten Jahresgesellschaften kaum
den hundertsten Theil der Einlagen machte , welche natürlich zu der Zahl
der jährlichen Ergänzungen durch die Verlosung so groß ist , daß selbst
m der ältesten Jahresgesellfchaft 1825 , die bei Verlosungen einen Le-

Vorzug hat , nach dem Abschlüße mit 31 . Dezember 1845
nebst vollen 2032 noch 4641 unvollständige Einlagen vorhanden , und
m den Gesellschaften der letzten zwei Jahre 1844 und 1845 theilweisen
Einlagen 12589 und 15377 , der ganzen Llos 789 und 635 waren , in¬
dem hiedurch die Möglichkeit schneller zu hohen Dividenden zu gelar^
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gen , sich ebenfalls vermehren würde , welche Erhöhung der Renten übri¬
gens , was ich bereits ebenfalls berührte , auch durch das allmählige
Aussterben der höheren Klassen in den älteren Jahresgesellschaften den
jüngeren in Aussicht ist, indem jenes Aussterben in den jüngeren Klas¬
sen ein bedeutendes Steigen der Dividende veranlassen muß.

Fr . v. TS.

R ü che r - A N) Li g e.
Soeben befindet sich unter der Presse *) : » Pflichten des Menschen ge¬

gen die Thier e. « — Ein Versuch zur Verhütung der Tierquälerei
durch Kinder . Verfaßt von Dominik Fink e s , Lehrer an der Pfarrschule in
Gumpendorf , und dem Hochwürdigen Herrn Konsistorial - Rathe und k. k.
Schuldistrikts -Aufsehcr Anton Wiesinger  gewidmet.

Ich hatte Gelegenheit diese Brochure im Manuskripte zu lesen , und kann
daher jetzt , da der Druck in wenigen Tagen vollendet sein wird , nicht umhin,
die Leser unseres Wochenblattes auf jene , als auf eine in jeder Hinsicht empfth-
lenswerthe , freundliche Erscheinung aufmerksam zu machen . Wir haben bisher
Herrn Dominik Finke  s als einen braven Lehrer und tüchtigen Komponisten
kennen gelernt , nun tritt er aber auch mit einem literarischen Versuche öffent¬
lich auf , und leistet mehr als wir von einem jungen Schulmanne zu erwarten
geneigt sein möchten . Das Thema ist jedenfalls glücklich und zeitgemäß gewählt,
Lehre und Beispiele in erzählender Form sind so treffend verflochten , daß das
Heft um so mehr von Alt und Jung mit wahrem Vergnügen und von der Ju¬
gend gewiß nicht ohne Nutzen wird gelesen werden , da cs sich durch den ange¬
nehmen , blumenreichen und dennoch bündigen Styl wahrlich auszeichnct . Durch
derartige Schriften , unter Lehrer und Schüler reichlich verbreitet , dürfte jener
schöne Zweck am sichersten erreicht werden , den sich der Verein zur Verhütung
der Thierquälerei vorgesteckt hat . — Ein hoher Lohn und eine em¬
pfehlende Anerkennung  ward dem Autor durch die Annahme der
Widmung  von Seiten des hochgeachteten und auf dem pädagogischen Felde
so erfahrenen Herrn Schuldistrikts -Aufsehers zu Theil.

N cch 11ung s - A ufga be.
Won T. Zeng.

Drei Wirthschaftsbesi 'tzcr haben Ochsen zum Verkaufe , und zwar ^ 31
Stück , o 23 St . und 6 17 St . Sie schätzen alle zusammen auf 4312 fl . 6
will aber für jedes Stück 8 fl . mehr als U, und ü 5 fl . mehr als Wie hoch
hat Jeder ein Stück seiner Ochsen geschätzt?

N e chn u u g s - A u s l ösn n g.
Vom Blatte 6 (1848 ).

Die Drehlinge zusammen machen 70 Kubikklafter aus.
Die kosten 70 x I4 ^ fl . - -- 1015 fl.

*) Der Druck ist bereits vollendet und die Eremplare im netten , steifen Einbande sind
zu io kr. C . M . bereits von dem Verfasser selbst zu beziehen.

Redakteur r Joseph Kaiser.
Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr. 106 t.
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Der Nntcrstützungs - und Penstons - Derein für Lehrgehilscn
in Wien.

(Fortsetzung .)

Nach der unrichtig aufgefaßten Leistung des Vereines in den
drei ersten Jahren folgert Lang  also weiter:

»Also betrug die seit dem 1 . 1842 den wirklichen Mitgliedern
»zugeflossene Unterstützung summa summarum dreihundert vier
»Gulden bei einem Vermögen von 12575 st . und einer jahrl . Rente
»von 2000 st. ( !) zu welchem die wirklichen Mitglieder selbst,

»trotz ihres dürftigen Einkommens 1702 st. ( ja noch darüber , da
»die Einzahlungen der ausgetretenen und verstorbenen Mitglieder
»hier nicht in Rechnung kommen ) beigesteuert hatten . Der Lehrge-
»hilfenstand ist also ungeachtet des Wohlthätigkeitssinnes der Be-
»wohner Wiens von dem Vereine eigentlich noch gar nicht

»unterstützt worden,  sondern hat vielmehr aus eigenen
Kräften  einen Vereinsfond von vierzehn hundert Gulden

»C . M . gegründet . Hierdurch ist es nun erwiesen , daß der Verein
»dem gegenwärtigen Nothstande der Lehrgehilfen bisher nicht nur
»nicht abhalf , sondern ihn sogar vermehrte , da von den 126 Mit-
»gliedern eine Summe von ein tausend vier hundert  Gulden

»nicht ohne Aufopferung zusammengebracht werden konnte . Hierin

»liegt aber auch der Schlüssel , warum gegen zwei Drittel der Lehr-
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»gehilfen Wiens trotz aller Nöthigungen, 'an denen man es nicht feh¬
len läßt , dem Vereine noch gar nicht beigetreten sind , und sie daher

»im Falle der Krankheit oder des hohen Alters außer dem Kreise der
»Bewohlthätigung durch das ihnen von den edelmüthigen Bewohnern

»Wiens gespendete Vermögen stehen . Und dieses Loos trifft größ-
»tentheils gerade die Dürftigsten !«

Wir fragen nun wieder , in welchem Verhältnisse steht die
Fondssumme pr . 12575 fl . und mit Hinzurechnung der geleisteten
Zahlungen und Auslagen fast 13000 fl . zur Einzahlung von mehr
als 100 kontribuirenden Lehrgehilfen Linnen 3 Jahren in Summa

von 1702 fl . ? — Kann eine vernünftig verwaltete Pensions-
Anstalt, (und dieß ist denn doch der Verein eben so gut , als er
zugleich eine Unterstützungs - und zwar Kranken - Unterstützungs -An¬
stalt ist ) aber den Fond verwenden oder höchstens nur die Inter¬
essen desselben?

Welche Interessen würde nun die ganze Einzahlung der wirkt.
Mitglieder geben ? ( selbst zu fünf Prozent nur 85 fl .) ( ! ?)

Sind nun die wirklichen Mitglieder , da ihre Einzahlung als
Fond nicht nur ungeschmälert , sondern so bedeutend vergrößert,
gesichert und verzinset erliegt , schon unterstützt worden oder nicht?
Wie wenige Kenntnisse und Erfahrung muß wohl ein Mensch ha¬
ben , dem bei einem Vermögen von 12575  fl ., als Fond einer Pen¬
sions -Anstalt , schon schwindelt , und dasselbe für unerschöpflich
hält ? Diese Beschränktheit allein ist schon Bürge genug für die
Fähigkeit und Berufenheit eines derartigen Beurtheilers und sich
aufdringenden Referenten.

Wo nimmt denn Lang  ferner seine Angabe her , daß der
Verein eine jährliche Rente von 2000 fl. habe ? Sehr dankbar würde

ihm die Anstalt für solch erfreuliche Versicherung sein , denn 2000
Gulden sind die 5perzent . Interessen eines Kapitals von 40000 fl . ,

aber leider ist diese Angabe jetzt noch nur die Mißgeburt des Unver¬
standes . 12000 fl . Kapital geben höchstens 600 fl . Interessen und
die Einzahlungen von durchschnittweise angenommenen 100 Mitglie¬
dern sind 300 fl . , somit ist in Summa die gesicherte jährliche Ein¬

nahme kaum 1000 fl . , das zweite Tausend erfordert aber selbst zu
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fünf Prozent ein Kapital von noch 20000 fl . , das der Verein wohl
sobald nicht erworben haben wird , besonders wenn seine Wurzel
zufällig der Sammelplatz von Maulwürfen bleiben sollte.

Meint Lang  aber die Beiträge der Ehren - und unterstützen¬
den Mitglieder , durch welche allerdings die gegenwärtige Jahres-

Einnahme sich wieder auf ähnliche Höhe steigern dürfte , so möge er
es keine Rente nennen , denn dieser Ausdruck bedeutet einen gesicherten
fortdauernden Bezug , welcher aber hier nicht angenommen werden
kann , da nur ein Theil der Wohlthäter für ihre Lebensdauer einen

jährlichen Beitrag zusicherten , die viel größere Mehrzahl der wohl¬
wollenden Zweckförderer gab einen Beitrag ein für alle Mal , oder
sicherte ihn nur für 4 , 6 oder 8 Jahre zu . Bedenkt man nun , daß
schon einige dieser Jahre vorüber sind, daß mit jedem Jahre mehrere
Wohlthäter dahin sterben , endlich auch Einige im Verlauf der Zeit
ihren Sinn ändern und weitere Beiträge verweigern , — wie sieht
es also mit der Rente aus ? Rente kann die Jahres -Einnahme dann

erst genannt werden , wenn sie entweder als Zinsen - Erträgniß des
Fondes oder aus einer oder andern gesicherten Quelle zufließt , dies
ist jedoch jetzt nur erst mit einem geringen Theile der Einnahme der

Fall . Dies wollen daher auch die wirklichen Mitglieder wohl be¬
denken und jedes nach seiner Möglichkeit durch Gewinnung von

äußeren Beiträgen für die so unerläßlich nöthige Fondserhöhung
sorgen . —

Weiter fragen wir aber , wo steht geschrieben , oder wann hat
sich der Verein ausgesprochen , daß er die Aufgabe sich gestellt habe,
dem Noth st and e der Lehrgehilfen (wenn wirklich ein sol¬
cher unter den geschickten und fleißigen Lehrgehilfen herrschen würde)
abzuhelfen ? Wer kann aber eine Anstalt beschuldigen , sich diesen
oder jenen Zweck zur Aufgabe gestellt zu haben , und nicht irgend
einen andern , der dem oder jenem Unberufenen eben beifällt?

Was versteht Lang  ferner unter den Nöthigungen  der
Lehrgehilfen , diesem Vereine beizutreten?

Ein Glück wäre es wohl allerdings für so manchen minder ver¬
nünftigen oder irregeleiteten Gehilfen gewesen , wenn er als Lehr¬
gehilfe auch hätte  den : Vereine ei il verleibt werden
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müssen , wenn sein betreffender Herr Schullehrer berechtiget gewe¬

sen wäre , auch ohne dessen Zustimmung die kleinen Leistungen für
ihn zu erlegen und theilweise von seinem Gehalte in Abzug zu brin¬
gen *) . Es würde dann kein Lehrgehilfe bei Erkrankungsfällen und
im höheren Alter in Noth kommen können.

Keineswegs befinden sich aber die dürftigsten  Lehrgehilfen
unter den nicht b e i g e t r e t enen.  Im Gegentheile finden sich unter
den Vereinsmitgliedern sehr viele verehlichte und mit Familien begabte,
und diese entrichten pünktlich und ohne besondere Klage ihre Jah¬
resrate pr . 3 fl . meistens zur Zeit des Jahreswechsels auf Einmal,
während viele unverehlichte , und wahrlich nicht sehr haushälterisch
oder in Nothdurft lebende Gehilfen es vorziehen , sorglos der Zu¬
kunft entgegen zu steuern . Aber eben deßhalb , weil eine derartige
Anstalt nicht leicht in der Lage ist , irgend Jemand einen Zwang
anzulegen , und dieser Verein um so weniger hiezu Ursache hat,
da die wirklichen Mitglieder fast nur Nutznießer sind , ihn also kei¬
neswegs zu erhalten oder zu heben im Stande sind , und zwar um
desto weniger , je größer die Zahl derselben ist , und da man dieses
Verhältniß so genau erkannte ; war und ist man stets auf das Eif¬
rigste bemüht gewesen , Wohlthäter zu gewinnen , durch deren

Gaben alleindieLeistungenjetzt schon möglich sind
und mit Gottes Hilfe auch für die Zukunft gesichert werden sollen.

Es bleibt aber eben deßhalb eine Gewissens -Sache durch Irre¬
leitungen , mögen sie nun aus Unverstand oder gar aus Böswilligkeit
oder Rache oder Verkleinerungssucht hervorgehen , Individuen von der
Gewinnung solcher , wahrlich nicht unbedeutenden , Vortheile abzuhal¬

ten , und somit vielleicht einst sich den Vorwurf von Hilfsbedürftigen,
von Witwen und Waisen und die Verantwortung vor Gott um so mehr
zuzuziehen , als es schon an und für sich sündhaft ist , Liebesbande
zwischen Amts - Brüdern zu lockern oder zu lösen zu versuchen . —

*) Wie dies von Seite der Handelsherrn in Betreff der Handlungslehrlinge
und Diener für das Handlungskranken - und Pensions -Institut , dem ein¬
zigen , welches mit dem Lehrgehilfen - Vereine in Vergleich gebracht wer¬
den könnte , und welches bereits mehrere Hundert - Tausende zu bewirth-
schaften hat , der Fall ist.



Doch nun hören wir Lang  weiter , wo er im legislatorischen
Tone spricht:

»Man hätte — wird man mir vielleicht entgegnen — gerne

mehr geleistet , allein man mußte sich an die Statuten  halten.
Andie Statuten — hier ist der wunde Fleck des Vereines ! Die
Statuten scheinen mit gänzlicher Unkenntniß  der Wahr¬
scheinlichkeitsrechnung abgefaßt worden zu sein ; jedenfalls liegen
ihnen die Resultate anderer Kranken - und Pensions - Vereine nicht

zu Grunde , denn sonst forderten sie weniger und ver¬
sprächen mehr . Ich konnte mir die Annahme dieser
Statuten  von Seite der ersten Teilnehmer des Vereins nie an¬
ders erklären , als daß es ihre Absicht war , zuerst ein bedeutendes

Vermögen zu sammeln , um dadurch eine solide Grundlage für ihr
Unternehmen zu gewinnen , und sich so die Fortdauer desselben zu

versichern *) . Dies vorausgesetzt — und wir wollen es auch
hiermit als erwiesen voraussetzen — verschwindet aller
Tadel , der sonst den Verfasser der Statuten und die ersten Ver-
theidiger derselben im Vereine träfe , ja er verwandelt sich sogar

in Lob.  Hieraus entspringt aber auch , da die Vorgesetzte Absicht
bereits erreicht ist, ( ? ? ?) die Nothwendigkeit , die alten Sta¬

tuten durch neue zu ersetzen , in welchen die gefor¬
derte Leistung mit dem Vermögen des Lehrgehil¬
fen , wie auch mit der gehofften künftigen Unterstü¬
tzung in ein richtigeres Verhältniß gebracht  i st rc .«

Wer ist nun wohl der Mann , und woher datirt er seine
Weisheit , der allein den wunden Fleck  der bisherigen Sta¬
tuten auffand ? der allein und bestimmt erklärt , daß der Verein sei¬
nen Zweck nicht erreicht , während sich Hunderte und Tausende , von

den Mitgliedern durch alle Behörden bis zum allerhöchsten Herr-

*) »Bis jetzt haben viele Lehrgehilfen es vorgezogen , sich in andere Kranken¬

vereine einschreiben zu lassen , und selbst Mitglieder des Vereins , ihre Zahl
ist nicht geringe , haben es für nothwendig gefunden , auch andern Vereinen
beizutrctcn , um den ihnen im Falle der Erkrankung zufließenden Betrag
zu erhöhen . Gibt es einen noch schlagenderen Beweis , daß der Verein,
wie er jetzt ist , seinen Zweck nicht erfüllt ? «
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scherhause des segenreichen Wirkens und Strebens des Vereines

freuen und ihm Beifall spenden ? Wie weit übrigens dieser Mann

es in der Wahrscheinlichkeitsrechnung und in der Logik gebracht,
liegt wohl zu klar am Tag , da fast jeder neue Absatz seines Aufsatzes
einem früheren widerspricht ; wie aus dem bisher Mitgetheilten und
noch mehr aus dem weiteren Verlaufe hervorgeht . Eine Pensions-
Anstalt hat nach seiner Ansicht keines Fondes nöthig . 3 fl . sind als
jährl . Einzahlung von Lehrgehilfen eine schwere nur mit Nöthi-
gungen  hereinzubringende Anforderung . Nun erzählter uns aber,
daß recht viele Lehrgehilfen noch außer dieser Anstalt mit
nicht geringeren Einzahlungen  anderen , bloßen Kran¬

ken - Ber  e i n en , deren näheres Vorgehen bei langer anhaltenden
Krankheiten und in so manch anderer Beziehung naher zu beleuch¬
ten , wir uns hier durchaus nicht berufen fühlen , beitreten ? und dar¬
aus folgert L an g seinen schlagenden Beweis,  daß der Ver¬
ein , wie er jetzt ist , seinen Zweck nicht erfüllt.

(Die Fortsetzung folgt .)

Zur Geschichte - er deutschen Sprache.
Unsere Zeit , welche es in dem Gebiete des Unterrichtes zu einer sehr

großen Vollkommenheit gebracht hat , fordert auch von dem Jugendlehrer
jetzt mehr wissenschaftliche Kenntnisse , methodische Kunstfertigkeiten , und
besonders auch Sprachkenntnisse . Unter den Sprachen verdient aber ganz
vorzüglich die Muttersprache den ersten Rang . Der Lehrer , der sich das
deutsche Sprachstudium zu einem wichtigen Theile seiner Fortbildung ge¬
macht hat , sich daher im guten Lesen, im richtigen Sprechen , Schreiben
und Vortragen , so wie auch in allen schriftlichen Aufsätzen geübt hat,
der hat gewiß sehr vieles vor dem voraus , welcher jene Vortheile ent¬
behrt ; denn bei keiner Art des Unterrichts kann er jener Kenntnisse und
Fertigkeiten entbehren ; — und überdies ist es auch entehrend , wenn ein
Lehrer darin von Personen übertroffen wird , von welchen oft weit we¬
niger gefordert wird als von ihm.

Zu einem gründlichen Studium der deutschen Sprache gehört aber
eine wissenschaftliche Erforschung , so wie auch eine kurze Uebersicht über
die Geschichte derselben . Denn die deutsche Sprache gehört ja als Sprache
eines bestehenden Volkes zu den lebenden Sprachen ; sie gehört aber auch,
als die Sprache eines in jeder Hinsicht vielseitig gebildeten Volkes , in
die Klasse der kultivirtcn Sprachen , denn sie hat ja eine sehr reiche Lite-
^sur aufzuweiscn . Ueberdies ist ste über eines der größten politischen,
wichtigsten europäischen Reiche ausgebreitet , und mehr als 30  Millionen
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Menschen reden dieselbe als ihre Muttersprache ; ja selbst außerhalb des
deutschen Lundes ist sic die Stammsprache mehrer Reiche . Im Mittelalter
war sie die herrschende Sprache in Kurland , Liefland und Esthland . Sie
hat zwar im Laufe von zwei Jahrtausenden nur auf einem sehr lanam-
mcn Gange zum klassischen Gehalte sich empor gearbeitet , allein seit der
Halste des 18 . Jahrhunderts hat das deutsche Volk nicht nur allein die
übrigen in der Kultur ihm vorausgeschrittenen europäischen Völker ein-
geholt , sondern dieselben auch in vieler Hinsicht übertroffen.

Wenn wir die alte Geschichte durchgehen , so finden wir , daß Völ-
^7 Eeine ursprüngliche oder eigene Sprache hatten , auch aller cigen-
thumlichen Kultur ermangelten . Im Gegentheile finden wir , daß die äl-
testen Völker , die eine eigene oder ursprüngliche Sprache hatten , in ihrer
Kultur einen selbstständigen Gang verfolgen , und ihre Sprache jedesmal
den erreichten Grad der geistigen Entwicklung und Kultur verkündigte.
Dies sehen wir besonders an den Chinesen , Indiern , Persern , Egvptiern,
Arabern , Griechen , Römern , Germanen ( Deutschen ) und Slaven . Fer-
ner finden wir , daß Völker , welche aus einer Misckung verschiedener
stamme sich bildeten und mit denselben zu einem Staate verwuchsen,
ihre Sprache in die,er Vermischung noch nach Jahrhunderten behielten.
Das sehen wir m Frankreich , Italien , Spanien und Portugal , wo sich
die deutsche und gothische Sprache mit der römischen Sprache vermischte,
und aus dieser Vermischung allmälig neue Sprachen hervorgingen , wie
ö' E ' die französische, italienische , spanische , portugiesische und englische.
Zugleich finden wir auch, daß die Sprachen oft allerlei Tand und Mode
liebten und wechselten wie die Moden und Trachten.

Nun frägt es sich jetzt , wie alt , und wessen Unsprunges ist die
Leut,che Sprache ? — Wie uns noch mehre vorhandene Spuren aus der
alten Geschichte beweisen , so sind die Urstämme der Deutschen aus Asien
cmgcwandert , denn ihre Religion , Sitten und Gebräuche , wie z. B . die
Hünengräber , Feuerprobe u . , . w deuten ganz bestimmt aus Asien , und
zwar an den Fluß Orus . Herodot , ein griechischer Geschichtschreiber , fand
umer den Persern einen Stamm Germanen , und der persische Geschickt¬
schreiber Mirchond führt aus älteren einheimischen Quellen an , daß jenes
Land )enseits des L rus vormals Dsollermnnikt ( (Fermnniu ) geheißen habe.

Wann aber diese Einwanderung geschah, ist unbekannt , denn von
)ener Zeit an bis Karl den Großen sind uns nur wenige Ucberreste der
Geschichte, so wie der deutschen Sprache bekannt . Wie aber die neueren
Sprachvergleichungen beweisen , so gehören die Deutschen der Sprache
nach zum indisch-persischen Sprachstammc , da aber dieser Sprachstamm,
wie ich dem linguistischen Aussatze in Nr . 29 d. Jahrgangs andeutete,
auf eure Ursprache zurückführt , so läßt sich hieraus allerdings auf das
hohe Alter der deutschen Sprache schließen.

Die nordischen Sprachforscher sind der Meinung , daß die germani-
lchen Sprachen von dem Altpersischen , welches aus dem Sanskrit ent¬
springt , abstammcn , und daß das Sanskrit die Wurzel der skandina-
vsichen Dialekte zu sein scheint , wie dieses aus der dynamischen Sprach-
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erzeugung und Vergleichung der persischen , indischen und deutschen
Sprache des Othmar Frank  zu ersehen .st. Denn wahrhaft auffallend
ähnlich sind viele Wurzellaute der deutschen Sprache nnt dem tonrc .chen
Sanskrit , der ältesten der indischen Sprachen.

Die erste Einwanderung der deutschen ll . stämme nach Europa ge¬
schah aber zuerst nach dem skandinavischen Norden , und erst später wan-
dertcn andere deutsche Stämme nach Deutschland aus , obwohl alle diese
Stämme zu einem Urvolke gehörten . Daraus geht also hervor -, daß d. e
Kultur der germanischen Stämme im skandinavischen Norden früher bc-
aann als im eigentlichen Deutschland , und sich auch da die germanische
oder vielmehr die skandinavische Sprache ausbildete ; aus welcher dann
später die isländische , dänische , holländische , stamman .sche, schwedische
und norwegische Sprache entstanden sind.

Die germanischen Völkerschaften aber , welche die Römer in der
Näbe ihrer Gränzprovinzen ungefähr 120 Jahre vor Christ . Geburt
kennen lernten , hießen nicht Germanen , sondern Teutonen , ( v. l.
Deutsche) als Nachkommen des Deut ; und diese waren es dann , welche
im Teutoburger Walde die Römer durch Hermann den CH brüsker - pur¬
sten besiegten . Durch diesen Sieg wurde entschieden , daß Deutschland
keine römische Provinz und die deutsche Völkerschaft so wie die deutsche
Sprache ihre Selbstständigkeit erhalten hat.

Da aber die alten Deutschen sehr roh und unkultivirt waren , so
war auch die deutsche Sprache dazumal noch sehr rauh und hart ; bis
die Franken , welche unter den deutschen Stammen das erste ^ olk wa¬
ren , welches in dem durch die Römer aufgeklärten Gallien einige Kultur
annahm und selbe auch dem übrigen Deutschland mitzuthetlen luchte;
daher war auch die fränkische Mundart die erste deutsche Schriftsprache.
Als hernach unter Karl dem Großen die meisten der einzelnen deutschen
Völkerschaften zu Einem Reiche vereinigt wurden , so kann eigentlich
erst von da an die Geschichte der deutschen Sprachbildung anfangen.

Philipp Krapf.

G eNe r a l - K1 r r esponde nz.
I . K . — Die Gedichte oder Reime eignen sich aus dem einfachen Grunde

nicht 'züm Drucke, weil sie keine Gedichte sind.
^ L. — Jugendtheater , wenn sie gelungen sind , also den ihnen zugc-

wiesenen Standpunkt glücklich beibehalten und lebendig sich darauf bewegen,
können in Jugendblättern nur eine sehr freundliche Abwechslung darbiethen.

L. D . - - Da ein ähnlicher Artikel bereits angenommen war , so konnte
von Ihrem Manuskripte kein Gebrauch gemacht werden. Folgt daher zurück.

Redakteur ; Joseph Kaiser.
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Der Witerstützmigs- und Denfions-Vercin für ^ehrgchilfen
in Wien.

(Fortsetzung .) -

Wen will denn Lang unter dem Verfasser  der Statuten
verstehen?

Meint Lang  wirklich , es wäre Jemand so anmaßend für
eine so wichtige und großartige Anstalt allein ein diktatorisches Re¬
glement zu entwerfen , vorzusetzen und die Annahme anzubefehlen?

Sollte Lang  wirklich noch nicht wissen oder gewußt haben,
daß solche Statuten , je wichtigere Zwecke sie beabsichtigen , mit desto
größerer Sorgfalt von den betreffenden Behörden * ) vor ihrer Ge¬
nehmigung geprüft , ja selbst abgeändert werden?

Oder meint Lang  wirklich : was der Berathung von Hun¬
derten , ihm gegenüber wahrlich nicht hohlen Köpfen,  wie
er sich in dem weiteren Verlaufe seiner Aufsätze auszudrücken er¬
frecht , was so vielen Behörden , somit auch Rechts - und Rech-
nungs -Kundigen und mit dem Lehrstande und seinen Verhältnissen
innigst Vertrauten als zweckmäßig , gelungen und annehmbar erschien,
könne und dürfe er so kurzweg schlecht heißen , verwerfen und seine
eigene alleinige Ansicht als die einzig unfehlbare Norm hinstellen
und vorschreiben?

) Siehe den Eingang dieses Aufsatzes.
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Wie ist es aber überhaupt möglich , daß Lang  bei unbefan¬

genen und ruhig denkenden Menschen einige Beachtung erringen
konnte , da er über eine Unlerstützungs - und Pensions - Anstalt , die

für die Gegenwart und Zukunft bestimmt ist , und bestimmt sein
muß , will sie ein bleibendes und wahres Verdienst um die Schul¬
welt und um den Staat sich erwerben , — reden , und ihr Gesetze

und Verhallungsregeln vorschreiben will ; da er einige Seiten wei¬

ter sagt:
»Sei der Verein in der Folge durch den Drang der Umstände

wirklich bemüssigt , seinen Fond an z u greifen,  nun denn , so

ist er ja für die Gegenwart gestiftet . " ( Welche Unwahrheit und
welcher Unsinn liegt in diesen Worten !)

Nun folgen Längs  Vorschläge:
1 . »Vor allem Andern muß der Verein für die

Lehrgehilfen zugänglicher gemacht werden . Gegen¬

wärtig kann ein Lehrgehilfe nur bis zum vollendeten 35 . Altersjahre
mit einer Einlage von 5 st. C . M . eintreten ; für jedes Jahr aber,
um welches das 25 . Altersjahr überschritten ist , muß er noch 3 fl.

nachzahlen , so daß ein Gehilfe im Alter von 36 Jahren bei seinem
Eintritte mit Einschluß der obengenannten Taxe 36 st. C . Mze . zu

erlegen hätte .«
»Da der Verein die öffentliche Wohllhätigkeit in Anspruch ge¬

nommen hat , und derselben auch den größten Theil des ihm nun ge¬

hörigen Fondes dankt , so halte ich dafür , daß er verpflichtet
ist , diesen Fond nun auch nach dem Sinne der edelmüthigen Geber,

die gewiß nicht den bemittelteren Theil , sondern gerade den dürf¬
tigeren der Lehrgehilfen bewohlthätigen wollten , zu verwenden . Der
Verein öffne daher die Pforten zum Eintritte auch dem Unbemittel¬

ten durch Milderung der Bedingungen . Er verringere die Einlags¬
taxe und die Nachzahlungen bei vorgerücktem Alter , letztere um so
mehr , da der Eintretende für die in den überschrittenen Jahren be¬

reits übersiandenen Krankheiten ja auch nicht berechtigt ist , jetzt

nachträglich noch Unterstützung zu fordern . Sollte die so gemäßigte
Einlagssumme noch die Vermögenskräfte irgend eines Lehrgehilfen

übersteigen , so suche der Verein ein Ehren - oder unterstützen-
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des Mitglied zu veranlassen , seine Beiträge ausdrücklich auf
jenen Lehrgehilfen zu übertragen , damit sie demselben zu Gute ge¬
schrieben , und er als Mitglied ausgenommen werden könne . «

Dieses Gerede , in so ferne es nicht neue Unwahrheiten ent¬
hält , zerfällt durch die bereits angeführten Erörterungen ohnehin

schon in Nichts ; denn wie ist es möglich , die Vortheile des Ver¬
eines noch zugänglicher zu machen ? und wo ist eine Pensions - An¬

stalt , die nicht auf Altersjahre Rücksicht nehmen muß ? wo aber
endlich ist eine , die drei Jahre auch den an Altersjahren Vorge¬
rückteren Bedenkzeit ließ , Leizutreten oder nicht ? Ganz unwahr ist
aber , daß nach den Statuten ein Lehrgehilfe im Alter von 36 Jah¬

ren jetzt schon 38 st . zu erlegen hat , da der Verein erst im 5 . Jahre
besteht und das eintretende Mitglied von den über sein 25 . Alters¬
jahr verlebten Jahren nur für so viele mit 3 fl . nachzuzahlen hat,
als der Verein bereits besteht , wenn dieses Mitglied auch eben so

lange oder noch länger als Lehrgehilfe in Wien diente , daher kann
z. B . jetzt ein Lehrgehilfe , der schon 20 Jahre in Wien dient und
40 Jahre alt wäre , doch zu keiner größeren Nachzahlung verhalten
werden , als für 5 Jahre u 3 st. mehr der Einlage 5 fl . , somit in
Summa 20 fl . C . Mze . ( welche das Mitglied überdies nicht auf

ein Mal erlegen muß ) . Wartet aber ein Lehrgehilfe noch länger
zu , so ist die statutenmäßige Nachzahlung wahrlich zu gering an¬
genommen.

Unwahr ist ferner , daß die Ehren - und unterstützenden Mit¬
glieder eine andere als die statutenmäßige Verwendung ihrer Beiträge
wünschen können , werden und dürfen , da ihnen die Statuten bei der
Bitte um eine Gabe vorgelegt wurden , sie also durch ihre Gabe sich

auch einverstanden mit der in den Statuten bestimmten Verwendung
erklärten . Daß endlich für manche Lehrgehilfen die Einlagen und
Zahlungen von Wohlthätern , über Verwendung des Vereines , be¬
reits geleistet wurden und noch werden , ist den Vereinsmitgliedern
längst bekannt ; ja ein solches Mitglied , ohne irgend eine eigene Lei¬
stung , genießt bereits den bleibenden Pensionsbetrag . Übrigens aber
kann nicht verhehlt werden , daß solche Mitglieder , die der Verein
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jeder Leistung zu überheben bemüht war , nicht immer die dankbar¬

sten , ja meistens unersättlich in ihren Forderungen sind.
Ferner sagt Lang:

2 . »Ist der Verein meines Erachtens jetzt schon
in der Lage , seinen Mitgliedern einen höhern Un¬

terstützungsbeitrag in Krankheitsfällen , wie auch
einen höhern Pensionsbetrag bei vorgerücktem Al¬
ter statutengemäß zuzusichern .«

»3 . Soll jeder Lehrgehilfe , der die Bedingun¬
gen der Aufnahme erfüllt hat , oder für den sie von

einem Wohlthäter erfüllt worden sind , sogleich
nach der Aufnahme unterstützungsfähig werden .«

Diese zwei Punkte tragen sammt deren Zusätzen wahrlich das
Gepräge des Wahnsinns oder eines sehr heftigen Fieberanfalles,
denn nach diesen soll man , wenn bei einem Mitglieds etwa eine
Krankheit im Anzuge sein könnte , Badekuren u . s. W. bestreiten;
die Größe des Unterstützungsbeitrages habe blos ein Arzt zu bestim¬

men , also als solcher ganz beliebig über das Vermögen einer öffent¬
lichen Anstalt zu verfügen.

Jetzt schon sollen bedeutend höhere Pensionen bestimmt werden,
sonst trifft die gegenwärtigen Mitglieder mit Recht das Loos
dos Tantalus!

Diese Pensionen seien nach dem Alter verschieden , somit könnte

Jeder , der alt und gebrechlich ist, suchen durch kurze Zeit irgendwo
. Lehrgehilfe zu werden , dem Vereine beitreten und in wenigen Mo¬

naten sich in den Pensionsgenuß versetzen . — Dann würde wohl wenig
zur Betheilung jener bleiben , die fleißig und thätig seit ihrer Ju¬

gend als . Lehrer dem Staate nützen.
Wenn aber alle diese Lehren nicht befolgt werden , prophezeit

Lang  höchst ergötzlich weiter , so wird -— der Verein sich auftösen,
und zwar wegen Mangel an -̂ Mitgliedern ! ! und die äußeren
Beiträge werden sich vermindern,  und ( hört ) »so wird Wien

. »am Ende das sonderbare Schauspiel genießen , einen Verein zu ha¬

lben , der einen großen Fond besitzt,  zu dem aber keine Be-
»nützer vorhanden sind .«



Die weitere Berechnung des künftigen Bedürfnisses , der Zahl
der zu unterstützenden Mitglieder u . s. w . bethatigt wie alles Übrige
den gewandten Wahrscheinlichkeits - Rechner und berufenes Beur-
theiter öffentlicher , besonders Wohlthatigkeits -Anstalten.

Weiter spricht Lang also:

-»Die Mitglieder des Vereines sind nämlich zu wenig vertraut
mit den parlamentarischen Verhandlungen  ähnlicher
Vereine . Die Debaten bei ihren General - Versamm¬
lungen sind ein Chaos,  ein unentwirrbarer Knäuel von

Worten , aus welchen man die wahren Absichten  der wirkli¬
chen Mitglieder und mithin Eigenthümer des Vereknsvermögens un¬
möglich herausfindeu kann . Man sieht es den Mitgliedern an , daß
sie nicht immer mit den Direktionsvorschlägen einverstanden sind;
allein sie scheuen sich,  ihre Meinung offen herauszusagen . Die

Vorschläge werden früher den Mitgliedern nicht angekündigt , damit
sie dieselben in reifliche Erwägung ziehen könnten , sondern dem Vor¬

schläge folgt unmittelbar sogleich die Verhandlung . Die Abstimmun¬
gen geschehen auf eine Weise , daß Jeder , der auch kein Mitglied
des Vereines ist , daran Theil nehmen , d. i. mitstimmen  kann.
Die Direktionsgeschäfte *) , das Rechnungswesen , kurz , das Wir¬
ken des leitenden Ausschusses , steht unter gar keiner Kon¬
trolle.  Das sind Übelstände , welche dem Vereine nur Nachtheil
bringen können .«

*) »Um nur Ein Beispiel anzuführen , wie eigenmächtig in dieser Beziehung
gehandelt wird , vernehme man folgenden Fall : Ich hatte nach dem Er¬
scheinen meines Werkes : » Die Wortforschung für Schüler der

zweiten Klasse,«  10 Exemplare der Direktion mit dem Ersuchen über¬
sendet , sie zum Besten des Vereines zu veräußern ; allein sie wurden Nie¬
manden zum Ankäufe angeboten (selbst die Ausschußmitglieder wissen nichts
davon ) , und dies aus dem Grunde , weil darin eine unliebsame Erwiede¬
rung auf eine lieblose Recension enthalten ist . Auch von zwei früher er¬
schienenen kleineren Werken , von welchen ich selbst 10 Exemplare veräu¬
ßerte und den Betrag bar einsendete , ist im dritten Jahresberichte nichts
enthalten , obwohl der Ertrag anderer Druckschriften wiederholt ausgewie¬
sen wurde .«

(Die Fortsetzung folgt .)
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Jaeotot 's naturgemäße und nachahnmngswerthe Nntcrrichts-
und Er ) iehnngs-Grnndsätze werden durch gewichtige Stimmen

aus - er Vor ' und Jetztzeit bestätigt.
novi sud sole . ^

Als der Unterzeichnete vor etwa fünf Jahren die erste Abhandlung
über »Jaeotot ' s Universal - Unterricht « schrieb (kathol . Jugcndbildner
1842 , Heft 1. 2) , fürchtete er in Betreff der darin vertheidigten schein¬
baren Paradora und Grundsätze Jaeotot ' s und seiner eignen beigefügten
Erläuterungen mancherlei Widerspruch . Gern , ja selbst mit einiger Ge-
nugthuung bekennt er , daß er sich getäuscht hat ; denn bis jetzt ist ihm
keine öffentliche Widerlegung seiner 1842 ausgesprochenen Ansicht bekannt
geworden . Auch hat ihn fortgesetzte Beschäftigung mit und nach Jaco-
tot ' s Methode des Universal - Unterrichts genügend überzeugt , daß dies
wohl kaum möglich wäre , und daß , wer Jaeotot ' s Erziehungs - und Un¬
terrichtssystem nmstoßen wollte , die besten Unterrichts - und Erziehungs-
Grundsätze aller Jahrhunderte  bis auf nnö verwerfen müßte.

Jacotot war,  wie wir an einem andern Orte gezeigt haben , nicht
der erste, bei dem wir die vielfach angefochtenen , sogenannten Paradora
finden : er ist auch nicht der einzige , der unter unfern Zeitgenossen die
nachfolgenden , in seinem Systeme enthaltenen , oder besser , dasselbe
stützenden Behauptungen aufgestellt hat ; aber er ist unter allen der ein¬
zige , der sie in ein weniger ansprechendes Gewand gekleidet — der ein¬
zige, der sie auf originelle Weise so konsequent  und , was die Haupt¬
sache ist , so glücklich  durchgeführt hat . Seine Grundsätze sind einfach
und wahr , denn sie beruhen auf der genauesten und schärfsten Beobach¬
tung der menschlichen Natur und sind ihrem Erziehungs - und Bildungs¬
gänge auf das zweckmäßigste angepaßt . Da nun aber Einfachheit
und Wahrheit  auch auf dem Gebiete der Erziehung diejenigen Mark¬
steine und Wegweiser sind , welche der pädagogische Wanderer zu beachten
und bei der Erfüllung seines hochwichtigen Berufes vorzugsweise zu be¬
rücksichtigen hat , wenn er an den Kreuz - und Irrwegen der jetzt fast zur
Mode gewordenen Methodensucht nicht fehl gehen , das ihm gesteckte Ziel
wahrhafter Menschenbildung,  selbst beim besten Willen , nicht
aus den Augen verlieren soll : so ist es nöthig , ja unerläßlich , daß sich
jeder Erzieher und Lehrer , er mag sich dem Elementar - oder dem höheren
Schulfache gewidmet haben , mit diesen Grundsätzen vertraut mache , sie
in seinem Wirkungskreise gewissenhaft anwende und ihnen um so mehr
allgemeinen Eingang zu verschaffen suche , als es ja eben , wie wir bald
sehen werden , nicht die Ansichten eines einzelnen , sondern die durch Er¬
fahrung bewährten Aussprüche der berühmtesten Volkslchrcr aller Jahr¬
hunderte bis auf uns herab sind.

Um das Gesagte zu erhärten , wollen wir diese Aussprüche den
mehrerwähnten Grundsätzen Jaeotot ' s folgen lassen und stets auf die
gänzliche oder wesentliche Uebereinstimmung der einzelnen Hinweisen , da¬
mit wir dem freundlichen Leser die Vergleichung und das Selbsturtheilen
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kann und wird es nicht fehlen , daß sic eben sowohl beim höhern Unter¬
richtswesen Berücksichtigung finden , als ihnen bereits in die Elementar¬
schulen durch den Seminar -Oberlehrer CH. G . Scholz , durch den Lehrer
K . Seltzsam , durch die Breslauer Schulendeputation und durch das kö-
nigl . Provinzial - Schulkollegium für Schlesien die Bahn gebrochen ist
(of . »Der Geist der Jaeotot ' schen Methode re. von K . Seltzsam . Bres¬
lau 1846 , bei Aderholz . « — »Schlesische Zeitung vom 13 . , 17 . und
20 . Februar 1843 .« — »Schlesische Chronik vom 24 . März 1846 .« —
»Kathol . Jugendbildner 1846 , Heft 9 und 11 .« — »Breslauer Zeitung
Nr . 175 vom 30 . Juli 1846 , Beilage S . 1653 u . s. w .) , und daß sich
auch an ihnen Goethe ' s Ausspruch bewährt:

„Was glänzt , ist für den Augenblick geboren,
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren .«

Jacotot ' s scheinbare Paradora  aber lauten:
u) Alle Menschen haben gleiche Geistesanlagen . (Alle geistig ge¬

sunde Menschen haben von Geburt aus gleiche, geistige Bildsamkeit . ) —
b) Alles ist in Allem . (Alle Dinge stehen zu einander in einer gewissen
gegenseitigen Beziehung , d. h . jeder Gegenstand ist geeignet und so be¬
schaffen , daß sich eine Belehrung über alle andern daran knüpfen läßt,
wenn man diese Belehrung nur zweck- und zeitgemäß anzubringen weiß,
was freilich nicht Jedermanns Sache ist.) — o) Alle Menschen können
in Allem unterrichten , sogar in dem, was sie selbst nicht verstehn . ( Was
der Mensch vernünftiger Weise will , und zwar ernstlich will , das kann
er . — vooeiilto tlisoimus .) Wir fügten zum richtigen Verständnisse
dieser Paradora in den Klammen einige Winke bei ; wem es um die wei¬
tere Erläuterung und Rechtfertigung derselben zu thun ist, den verweisen
wir auf den im Vorworte angezogenen Jahrg . 1842 , Heft 1. 2 des »ka¬
thol . Jugendbildners, « und wenden uns zu dem eigentlichen Gegenstände
dieser Abhandlung , nämlich zu I a c o to t ' s Erziehung s - und Un¬
terrichts - Grundsätzen,  die also lauten : 1. Lernet etwas recht gut
und bezieht alles andre darauf ; gebt Rechenschaft davon , d. h . zeigt,
wie ihr es wißt und anzuwenden versteht ! 2 . Behandelt ( ihr Lehrer)
eure Schüler schonend , liebreich und ermunternd ! 3 . Der erste Unterricht
sei immer der in der Muttersprache , denn sie ist es , an welche sich alle
übrigen Unterrichtsgegenstände mit leichter Mühe anknüpfen lassen!
4 . Gehet vom Leichteren zum Schwereren über , wiederholt beständig das
früher Gelernte und geht nicht weiter , als bis der Schüler alles gut
weiß , es wohl verdaut hat ! 5 . Helfet dem Schüler nur auf den Weg
und lasset ihn selbst thätig sich weiter fortbilden ! 6 . Lehret durch An¬
schauung und Vergleichung , d. h . laßt den erlernten Stoff durch An¬
schauung und Vergleichung mit andern Gegenständen in den verschieden¬
sten Aufgaben auf die mannigfaltigste Weise verarbeiten , um dadurch auch
den Verstand zu schärfen und das Urtheil zu läutern . (Unsere Denk-
und Sprachübungen , Weltkunde ) . — 7 . Stärket das Gedächtniß durch
fortwährende Uebung ! 8 . Suchet das Herz durch Selbstkenntniß u . dgl,
zu veredeln!
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Sehen wir nun , ob diese Grundsätze uns wirklich in der Literatur
der verschiednen Völker schon vor Jaeotvt begegnen , und beginnen Wir¬
bel dem auserwählten Volke . Bei den Israeliten  der Vorzeit galt
als Vorschrift : „Die Schulmeister sollen ihre Untergebenen in Furcht
halten , dabei aber zugleich auch freundlich sein.« ( of . Geschichte der Er¬
ziehung und des Unterrichts im Alterthume von Dr . Fr . Cramer . El¬
berfeld 1832 . Band I . pa »-. 169 .) Jaeotot ' s Grundsatz 2 . Die Rabbi¬
ner verglichen wegen des stufenweisen Fortschreitcns den Unterricht mit
einer Leiter . Den Kindern von 5— 6 Jahren wurde die heilige Schrift,
denen von zehn Jahren geeignete Stellen aus der Mischna und Gemara
(v . h . aus dem Talmud ) , vom 15 . Jahre ab der Talmud und die höhere
Wissenschaft beigebracht (of . Fr . Cramer 1. I. pa »-. 109 und 110 ) . Ja-
cotot ' s Grundsatz 4 . Prinzip des RabbinismuS war es , nicht zu lehren,
was nicht schon da war , sondern nur Schlüsse daraus zu ziehen und es zu
ergänzen ( of . Fr . Cramer 1. 1, pax . III ) . Jaeotot ' s Grundsatz 5 und
6 . — Was bei den Israeliten in Bezug auf Grundsatz 8 nach Jacotot
galt , finden wir in nachfolgenden , der Kürze wegen nur namhaft ge¬
machten Stellen : Psalm III , 10 . Sprichw . Salomon ' s 13 , 24 ; 14 , 26;
20 , 7 ; 23 , 14 . — Jesus Sirach 7, 25 ; 16 , 3— 4 ; 22 , 3 ; 26 , 13 bis
15 ; 30 , 23 . 5 . 8 . 11 . 13 u . s. W. — Diese und einige ähnliche Stel¬
len aus den angezogenen Schriften von David , Salomon und Jesus
Sirach dürsten , in Verbindung mit mehren Vorschriften aus dem Pen¬
tateuch , so ziemlich die wichtigsten , moralischen Erziehungs - Prinzipien
der Hebräer seit der Zeit ihrer Blüthe gewesen sein , wenn sie auch kein
besonderes , über Erziehung geschriebenes Werk aufzuweiscn haben . Hier¬
mit ist als weiterer Beleg zu vergleichen „ Dr . Cramer ' s Geschichte der
Erziehung u . s. W. Band 11. paK . 36 — 41 ; « ferner : „ Fr . H . Chr.
Schwarz ' s Erziehungslehre u . s. W. Leipzig bei Gösche 1820 . Aufl . 2.
Band 1. Ablheil . I . k»n°-. 189 — 210, « wo es pa ^ . 210 wörtlich heißt:
„Frömmigkeit als Familienliebe und zugleich als Gottesfurcht war als
die Wurzel für die Erziehung des einzelnen Israeliten , so wie der gan¬
zen Nation gepflanzt , und sie hat ihre edlen Früchte gebracht . — So
war die Erziehung der Israeliten : ihr Grundsatz wurde oft wiederholt:
„Die Furcht Gottes ist aller Weisheit Anfang .«

(Die Fortsetzung folgt .)

Verschiedenes.
Der durch den am 4 . Februar 1847 erfolgten Tod des Lehrers

Groß  erledigte Schuldienst zu Piesting wurde dem Georg Krenn,
bisherigen Schullehrer zu Winzendorf , verliehen.

Redakteur r Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr. I06 t.
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^ 39. 8nnnrld̂nl! dl'n 15. kirn. 1̂ 47.

Der Nnlcr ^ ützungs - und Pcnstons - Verein für Lchrgehilfcn
in Wien.

(Fortsetzung .)

»Diesen Übelständen könnte jedoch meines Erachtens dadurch
abgeholfen werden , daß in den neuen  Statuten , die ein rechtskundi¬
ger , mit den p a r l a m ent a r i schen Formen anderer Vereine wohl
vertrauter Mann zu entwerfen hätte ( ?) , genau die Art und Weise,
wie die Verhandlungen zu geschehen haben , vorgeschriebe « würde rc .«

Was meint nun Lang  unter seinen parlamentarischen
Verhandlungen ähnlicher Vereine?  Möge er sich vor Allem
selbst die nöthige Kenntniß über derlei Anstalten und den Zweck
ihrer Versammlungen verschaffen , ehe er die Wett belehren will.
Wir wollen glauben , daß er noch wenig Gelegenheit gehabt habe,
den Sitzungen oder Versammlungen größerer Humanitätsanstalten
beiwohnen , noch weniger dort sprechen zu dürfen , aber eben deshalb
sei er hübsch bescheiden , und lasse sich lieber belehren , als daß er
belehren wolle . Bei den jährlichen oder halbjährigen Versammlun¬

gen solcher größeren , feststehenden , geordneten und gehörig beauf¬
sichtigten Institute ist es die Aufgabe der Verwaltung,  die
versammelten Mitglieder über Alles das in Kenntniß zu setzen, was
im Verlaufe der Zeit seit der zuletzt vorhergegangenen Versammlung
vorgefallen ist , also auch die summarischen Rechnungsabschlüsse mit-
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zutheilen ; ferner solche Fälle zur Verathung oder Beschlußfassung
zu bringen , die statutenmäßig der General -Versammlung Vorbehalten
sind ; endlich besondere Vorschläge oder Anträge zur Verathung oder
zur Erwägung und Schlußfassung bis zur nächstfolgenden General-
Versammlung vorzutragen.

Die Aufgabe der versammelten Mitglieder oder besonders ge¬
ladenen Gäste ist es nun , in einer von gebildeten Menschen zu er¬
wartenden Form ihre Zustimmung zu geben oder zu verweigern,
oder ihre besonderen Meinungen und Vorschläge vorzutragen.

Besondere Vorschläge oder Anträge wichtigeren Inhaltes von
Fremden sollen allerdings früher schriftlich oder mündlich der Ver¬
einsverwaltung mitgetheilt werden , welche dieselben dann entweder

selbst vortragen , oder den Antragsteller zum eigenen Vortrage er¬
mächtigen und hierauf die nöthige Abstimmung einleiten wird.

Der Verwaltung einer Humanitätsanstalt steht es nun allerdings
frei , ihre Anträge und Vorschläge für die das Wohl der Anstalt för¬

dernden Vorgänge unangemeldet vorzutragen , aber einem fremden,
unberufenen Menschen  keineswegs . Wobei nur noch zu be¬
merken wäre , daß es sich hier nur darum handelt , in welchem Maße

die Wohlthat im Sinne der sanktionirten Statuten gespendet wer¬
den dürfe und könne , aber keineswegs um wissenschaftliche Forschun¬
gen oder Rechtsstreitigkeiten . Daher behalten diese Anstalten stets mehr

die Form der freundschaftlichen Mittheilung über das Gedeihen und

Wachsen der Anstalt , als parlamentarischer , streitsüchtiger Verhand¬
lungen , die allerdings Zeit und Studien zu ihren Vorbereitungen er¬
fordern , deren eigentliche Beschaffenheit Lang  übrigens wohl auch
schwerlich begreift und kennt , denn sonst würde er kaum ein solches
yuiä pro yuo zu Markte bringen . Aus dieser Darstellung geht
aber auch hervor , wie wenig Lang  versteht , was er mit den Wor¬

ten »die Debaten bei ihren General -Versammlungen sind ein Chaos
u . s. w .« sagen will.

»Die Mitglieder scheuen sich ( dies sieht er ihnen an , dieser
icharfsinnige Menschenforscher ) ihre Meinungen herauszusagen .« Es
sollte mich wahrlich stolz machen , mir ein solch imponirendes Über¬

gewicht gegen Hunderte seines Gleichen und weit höher Gestellter



einzubekennen , da ich doch weder eine Autorität im Schulfache noch
sonst in einem besonderen Wirkungskreise , sondern ein unbedeuten¬
der , schlichter , ganz einflußloser Beamter bin . — Was Lang  über
die Abstimmungen spricht , ist gänzlich unwahr , da für Fragepunkte,
welche die wirklichen Mitglieder allein  betreffen , stets nur deren
Stimmen abgefordert wurden.

Sonst aber gibt es zur Ehre der Menschheit doch nur wenige
so dreiste Menschen , daß sie sich unberufen in Versammlungen ein¬
drängen , wohin sie nicht gehören , und vorlaut und unrechtlich ihre
Stimme mit unterschieben.

Lüge und ahndungswürdige Vermessenheit ist es aber , nicht
minder als Unsinn , wenn Lang  sich zu sagen unterfängt : " Die Di¬
rektionsgeschäfte , das Rechnungswesen , kurz das Wirken des leiten¬
den Ausschusses steht unter gar keiner Kontrolle .«

Womit kann Lang  solche Lüge rechtfertigen ? Aus eigener Er.
fahrung  konnte er doch solchen Unsinn nicht niederschreiben ? Wer
hat ihm also solche und andere Märchen aufgebunden ? Er nenne seinen
Gewährsmann ! und es wird sich zeigen , daß es ein unzufriedener,
ungenügsamer Gehilfe war,  der es nicht der Mühe Werth fand,

sich um seinen Verein zu kümmern und bei jenen Versammlungen
und Verathungen zu erscheinen , zu denen er vielleicht sogar ver¬
pflichtet gewesen wäre , kurz , der nichts für den Verein that , aber

nur Nutzen ziehen wollte , und weil ihm hierin gerechte Schranken
gesetzt wurden , und weil ihm wiederholt nicht undeutlich zu erken¬

nen gegeben ward , wie unangenehm solche Lauheit und solcher Eigen¬
nutz sei, nun gemeinsame Sache mit einem Herrn Lang  machte.

(Die Fortsetzung folgt .)

Jacotot ' s naturgemäße und nachahmungswerthe Unterrichts -
und Erziehungs - Grundsätze werden durch gewichtige Stimmen

ans der Vor - und Jetztzeit bestätigt.
(Fortsetzung .)

Auch die Griechen hatten in Betreff der Züchtigung im Ganzen
sehr gemäßigte und liberale Gundiatzc . Sokrates ( st. 399 v. Chr .) spricht
sich öfter über die Erziehung durch ' Milde und Liebe trefflich aus , und



das griechische Sprichwort : »Wen das Wort nicht schlägt , den schlägt
auch in ver Regel der Stock nicht .« (Ff . Tenophon ' s iVlemornd . I .,
2 . §. 39 bestätigt dies aus die glänzendste Weise .) Jacotot ' s Grund¬
satz 2 . — Die Forderungen , welche Sokrates an einen Lehrer machte,
bezogen sich vorzugsweise auch auf seine Lehrgeschicklichkeit. Sie ergeben
sich aus der Zusammenstellung des von ihm häufig erwähnten Hebam-
mendienftes und des Lehrerberufes . Wir heben für unfern Zweck hier nur
Folgendes heraus : »Der Lehrer muß durch geschicktes Fragen die Idee
nicht von außen Hineinpflanzen , sondern aus dem Innern folgerichtig
entwickeln und die Selbstthäügkeit des Schülers auf jede Weise anregen.
(of . Platon ' s Illenot . sw»-. 149 1k.) Jacotot ' s Grundsatz 5 . — »Sokra¬
tes meinte , ehe man die Schüler zu geschickten Rednern , Staatslenkern
und Künstlern bilde , sei es vor allem nöthig , ihr Herz von sinnlichen
Begierden zu reinigen und durch Zugend zu veredeln ; denn Verstandes¬
bildung ohne Veredlung des Herzens verschlimmere die Menschen und
mache sie zu schlechten Handlungen geschickter. Er begann also bei seinen
Schülern mit dem Religionsunterrichte . Xenoph . Älemornb . IV . 3. §.
1 und 2 .) Jacotot ' s Grundsatz L. Ferner : Die Inschrift des delphischen
Tempels : »Erkenne dich selbst !« stellte Sokrates auch sich und seinen
Schülern zur Lebensaufgabe . »Denn sich selbst nicht erkennen und von
dem , was man nicht weiß , zu glauben , daß man es wisse , kommt —
nach ihm — dem Wahnsinn am nächsten . « (Xenoph . Älemornd III . ,
9 . §. 6 und IV . , 2 . §. 24 .) Jacotot ' s Grundsatz 8 . — Hiermit steht
im völligen Einklänge , was Cramer sagt ( Geschichte der Erziehung und
des Unterrichts im Alterthume . Theil II . pr, »-. 262 fl) : »In Sokrates
Schule keimen die ewigen Früchte der Selbsterkenntnis ; und der De¬
muth . — Daher ist es denn auch geschehen , daß die Unterrichtsgegcn-
stände ( Grundsätze ) , die Sokrates und seine Schüler , namentlich Platon
und Aristoteles , fester begründeten und als nothwendige Forderungen
aufstellten , auch der späteren Pädagogik zur Grundlage gedient haben —
und daß sie eben dadurch für alle Zeiten und für jegliche Bildungsstufe
gültig sind .« — Was Jacotot mit seinem zweiten Grundsätze verlangt,
schreibt auch Platon (st . 348 v. Chr .) dem Lehrer vor , wenn er sagt:
»Er soll nicht in leidenschaftlicher Stimmung di ? Irrenden tadeln , sondern
durch Milde und sanfte (Überzeugung bessern . ( Platon 6o I -eoibus X.
pnS . 888 a .) — In Bezug auf Nr . I , 4 und 6 der Jacotot ' schcn Grund¬
sätze spricht sich Platon übereinstimmend an mehren Stellen seiner Bü¬
cher von den Gesetzen und vom Staate ungefähr so aus : »Merke also
darauf , was ich nun sagen will : Schon beim Lesen müssen Denkübun¬
gen durch Vergleichung angestellt werden , indem man von den kürzeren
Ucbungen zu den längeren fortschreitend , bei den letzteren auf die ersteren
immer zurückgehen und das Gleiche in beiden zeigen muß , das Unbe¬
kannte an das Bekannte haltend , so daß durch diese Vergleichung die
Gleichheit derselben Buchstaben , wie die Verschiedenheit der andern erkannt
werde . Die Buchstaben müssen bis zur Schrift und bis zu selbstständigen
Arbeiten eingeübt sein ; was aber die Schnelligkeit und die Schönheit der
Darstellung betrifft , muß man es bei Kindern , denen von Natur nicht beson-



dere Anlagen verliehen sind ( richtiger : deren Anlagen hierzu von An¬
fang ab nicht genugsam ausgebildet sind) , in diesen Jahren , vom 10 . bis
13 . nicht allzugenau nehmen .« ( Platon <te P.6 « ibu8 VII . pr,K . 810 a.
b .) — Jaeotot ' s 8 . Grundsatz findet auch bei Platon Bestätigung , in¬
dem er sagt ( De Kepublioa VI . pa »' . 491 4 . ; VII . pa »'. 518 e und
519 b .) : „Gerade die mit den besten Anlagen begabten Seelen werden,
wenn sie eine schlechte Erziehung genießen , sehr schlecht — aber , wenn
diese unvassend ist , sehr gut gerathen ; denn eine schwache Natur ist we¬
der großer Tugenden , noch großer Lasterhaftigkeit fähig . Vor allen Din¬
gen muß der Mensch zuerst moralisch gebessert werden , sonst begeht er
um so mehr Schlechtigkeiten , je schärfer sein Geist sieht. « — Jaeotot ' s
1, und 6 . Grundsatz erhält auch durch Aristoteles (st . 322 v, Chr .)
eine Bestätigung , wenn er sagt ( ^ i-istot . Lttiioa mt Xistomrwlmm
lik . IV .) : „ Jede Wissenschaft ist lehrbar , und alles , was man wissen
kann , ist auch zu erlernen ; das Lernen aber soll keineswegs ein mecha¬
nisches Aneignen äußerlich gegebener , unzusammenhängender Elemente,
sondern eines die Grundlage des andern sein . Eines soll aus dem andern
gefolgert und so eine stete Gymnastik im Denken und Schließen damit
verbunden werden .« Aristoteles behauptet ( INlrioa a,1 Xillom . Ub . X.
o. 9 .) : „ Viele gehorchen ( fügen sich) mehr der Nothwendigkeit als der
Vernunft ; mehr den Strafen , als sittlichem Anstande . Daher muß das
Gemüth srühzcitig zur Tugend angeleitet und mit ihr vertraut gemacht
werden , damit es das Schöne ( Gute ) liebe , das Häßliche ( Schlechte)
aber verabscheue. « Ferner : „ Die sittliche Erziehung des Menschen ist
wichtig , weil derselbe , je mehr er blos geistig gebildet wird , ohne von
Tugend , Rechtlichkeit und Gesetz etwas zu wissen , desto eher zum unge¬
rechtesten und wildesten aller Wesen ausartet , eben weil ihm sein überle¬
gener Verstand nur mehr Waffen in die Hand gibt , andern zu schaden.
Jaeotot ' s Grundsatz 8.

Mit Jaeotot ' s zweitem Grundsätze stimmt ganz überein , was unter
den Römern  Cicero ( st. 43 v. Chr ) <le Olkiois 1, 38 sagt : „Biswei¬
len sind auch Verweise nöthig . Ertheilt man dieselben , so muß man die
Stimme verstärken , die Worte schärfen und gleichsam erzürnt scheinen.
Aber , wie der Arzt zum Ausbrennen und Ausschneiden der Wunden nur
selten und nur dann seine Zuflucht nimmt , wenn ihm kein andres Mit¬
tel mehr übrig bleibt , so werden wir auch diese Art zu strafen nur selten
und ungern wählen , ohne in Zorn zu gerathen , weil man sich sonst leicht
übereilen und fehlen kann . Am besten , wenn die Strafe zwar gclind,
aber ernst , nach den Umständen auch streng , aber nicht beschimpfend ist.
Man vergleiche ferner Jaeotot ' s Grundsatz 5 mit Cicero eie Orntore 2,
16 : „Meine Meinung ist diese : Mit den Wissenschaften verhält es sich
so, wie mit allen übrigen Künsten . Hat man das Schwierigste jeder Art
erläutert und mitgetheilt , so ist dies bei dem andern , da es entweder
leichter oder dem ähnlich ist, nicht mehr nöthig . Wenn z. B . Jemand die
ganze Gestalt eines Menschen malen gelernt hat , wird er gewiß auch jeden
andern Menschen , er mag groß oder klein , alt oder jung sein , malen kön¬
nen , auch wenn er diesen Menschen noch nicht gemalt hat . — (Überhaupt
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gibt es keine Kunst , in der alles , was durch dieselbe dargestellt werden
kann , von dem Lehrer mitgethcilt würde , sondern wer den Anfang und
einige Gattungen kennen gelernt hat , wird alles andere nicht ohne Ge¬
schick darstellen .« — Jacotot ' s 7 . Grundsatz wird durch viele Stellen
bei Cicero erhärtet , in denen es ausdrücklich heißt : „ Auch das Gedächt-
niß muß sorgfältig geübt werden , indem man sehr viele Stellen theils
aus den eigenen , theils aus fremden Schriften lernen läßt u . s. w.
ok. (llooro <1e Orrrtoi -6 1 , 34 u . a . m . — Cicero sagt ( Oe OtUvis I,
34 ) : „Weil die Pflichten der verschiedenen Altersstufen verschieden sind,
und namentlich die Jugend andre als das hohe Alter zu erfüllen hat,
müssen wir auch über diesen Unterschied noch etwas sagen . Um der Sitt¬
lichkeit willen hat sich dieJugend am meisten vor Ausschweifungen zu hüten
und Geist und Körper durch Thätigkeit und Ausdauer zu stählen , um
ihre Obliegenheiten im Kriege und Frieden cifrigst erfüllen zu können.
Wenn sie sich der Erholung und dem Vergnügen überläßt , fliehe sie die
Unmäßigkeit und vergesse nie den geziemenden Anstand , was ihr um so
leichter wird , wenn erwachsene Personen zugegen sind , die sie dann hoch¬
achten, an die edelsten und besten unter ihnen sich innig anschließcn und
ihrem Rathe und Anseben vertrauen muß . — Jacotot ' s Grundsatz 8.

Bei Quintilian ( st. H8 v. Chr .) heißt es übereinstimmend mit
Grundsatz 2 und 3 des Jacotot ' schen Systems : „Der Lehrer sei weder
zu ernst und mürrisch , noch allzu familiär , damit man ihn im ersten
Falle nicht hasse, im zweiten nicht verachte . Vorzugsweise spreche er nur
vom Anständigen und Sittlichgutcn ; denn je öfter er daran erinnert,
desto seltener wird er strafen dürfen . « Hieran reihet sich füglich eine an¬
dere Stelle desselben Verfassers : „Für Schläge bin ich bei den Schülern
durchaus nicht , wenn sie auch Chrysippus billigt , und zwar erstens , weil
sie entehren und erniedrigen ; zweitens , weil , wenn einmal die Gesinnung
eines Kindes so entartet und so verdorben ist, daß cs sich durch Verweise
nicht bessern läßt , dasselbe auch bald gegen Prügel ganz abgehärtet sein
wird . Endlich , wenn man beim Kinde schon durch Schläge etwas
ausrichten will oder muß , was wird man bei dem Jünglinge thun , der
sich vor den Schlägen nicht mehr fürchtet und doch etwas , ja noch bei
weitem mehr lernen soll ?« — ( tzuint . Institut , oiator . 2 , 2 und I , 3 ) :
„Auch bei den geistigen Hebungen gibt es gleichsam eine Kindheit ; denn
wie die Erziehung , auch des stärksten Körvcrs , einst mit Milch und Wiege
begann , so finden wir , daß der geschickteste Redner einst unartikulirte
Töne hervvrbrachte , mit unsicherer Stimme sprach , ja selbst manche Buch-
staben nicht einmal aussprechen konnte . — Und wie der Körper für ge¬
wisse Wendungen der Glieder nur in der Jugend abgerichtet und eingeübt
werven kann , so kann auch der Geist nur nach und nach durch fortgesetzte
Krastanstrengung für die meisten Unternehmungen erstarkt werden . «
(tzuint . Institut , m-ntor . I , 1.) Jacotot ' s Grundsatz I.

Verlassen wir nun das Gebiet der alten Welt und thun einen
schritt in die neue , so finden wir auch da Jacotot ' s Erziehungs - und
Unterrichts -Grundsätze bei den verschiedenen Völkern und Volkslehrcrn
wieder ! Hier begegnen wir zuerst Carl dem Großen . Oder gibt es
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Jemanden , der ans dem Felde der Geschichte und Pädagogik sich auch
nur einigermaßen umgesehen hat , und dem die Verdienste dieses außer¬
ordentlichen Geistes um Erziehung und BildungJ ' eines Volkes , so wie
die Namen jener Männer , durch die er vorzugsweise wirkte , unbekannt
geblieben sein sollten , die Namen und Erziehungsgrundsätze eines Paul
Warnefricd , Peter von Pisa , Beda des Ehrwürdigen , Alkuin u . s. w . ?
Um nnierer Absicht, so kurz als möglich zu sein , zu entsprechen , wollen
wir nur die Grundsätze Alkuin ' s ( st. 804 ) anführen und auf die entspre¬
chenden ^ aeotot s , mit denen sie im Wesentlichen übercinstimmen , Hin¬
weisen . Alkuin selbst sagt in einem Briefe an Carl den Großen ( vergl.
den Z8 . Brief in der Sammlung der Briefe Alkuin ' s vom Jahre 796 ) -
^Flaceus , so nannte ihn der König bisweilen , ihn mit Horaz vergleU
chend, Ilicht nach Earl ' s Ermahnung und Willen manchem in dem Ge¬
bäude des heiligen Martinus mit dem Honige der heiligen Schrift ge¬
nuglich zu letzen ; andre mit dem alten Weine der Wissenschaften zu be¬
rauschen ; andere mit dem Obste der grammatischen Subtilitäten zu er¬
nähren ; andere mit der Ordnung der Sterne , gleich der Decke eines
Hauses , zu erleuchten : so suche er mehren mehres zu werden zum Be¬
sten der Kirche , aber auch zur Ehre seines Königs und seines Reiches u
^acotot ' s Grundsatz 4 , 6 , 8 . -

(Die Fortsetzung folgt .)

Dü che r - Anzeige.
Immerwährender Kalender für Blinde (Katholiken und Protestan-

ten ) v. 1847 — l900 . Herausgegeben von A . 2 . Volk Lik l e li , em Di-
rektor des Pesther Blinden - Institutes . Wien 1347 . Aus der k. k. Hof - undStaasdruckereu

Dieser Kalender Groß -Quartmit der in Lesebü ch ern für Blinde
" . * ab en en Schrift , und wie cs bei dem gegenwärtigen , ausgezeich-

der k. k. Hof - und Staatsdruckerei nicht anders zu denken ist , sehr-
nett und gelungen ausgefuhrt . Nur etwas vermißt man , d. i . die Seitenzahlen (Pa-

Dle .i - Seite enthält den Titel ; die 2 , das große und kleine Alphabet
der Laute (die Benennung Hilfslaute für Selbstlaute ist eben

nicht nachahmenswerth ) ; die 3 . S . zählt die Norma - und Quatembertage auf;
« n T ' ^ Mondesviertel und Jahreszeiten ; die 6 . , 7 , und

Auf - und Untergang der Sonne , Lag - und Nachtlänge von
i ? ^ i/O , die N und io . Seite führt die Landcspatrone auf . Seite

?rgentliche Kalender ; die 35 . - 33 . Seite Tabelle des Sonn-
A ^ uchstaben , des Oster - und Pflngstsonntages und des Aschcrmittwoches ; die

. 3 . bis zum Schlüsse der 43 . S . enthält eine Anleitung zum Gebrauche des
Kalenders . Der Herr Verfasser , aus dessen Händen wir jenen

w>> s teilte uns auch folgende nähere Andeutungen hierüber , die
wir sehr gerne dem Lcsepubükum bekannt geben , mit:

»Der Kalender erscheint in allen Hauptsprachen der österr . Monarchie . «
'st em Alphabet beigegeben , damit die vielen Tausende von

Blinden die m keiner Anstalt unterrichtet werden , das Lesen lernen können
auch sollen die Lehrer hierdurch angeeifert werden , sich mit Blinden zu befassen
und sie in den gewöhnlichen Schulen zu unterrichten . « ^ ' ' '

»Die Anweisung zum Gebrauche des Kalenders ist so faßlich, daß sich der
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Blinde den Kalender für jedes Jahr sehr leicht einrichten , die Länge des Fa¬
schings und alle beweglichen Festtage ganz genau bestimmen kann . *

»Der Reinertrag ist zur Gründung des Fondes für Witwen und Waisen
der Buchdruckergehilfen der österr . Monarchie bestimmt . «

»Es ist das erste mit der Blindenschrift im Buchhandel erscheinende Werk,
welchen der Herausgeber auch die zum Unterricht der Blinden nöthigen , von
ihm geordneten Bücher Nachfolgen lassen will . «

Ferner kamen wir auf demselben Wege in den recht angenehmen Besitz der
übrigen von Herrn v o l « L L l e herausgegebenen Brochüren , die so manche
gute Winke über Blindenerziehung enthalten mögen , obgleich wir die kompetente
Bcurtheilung aller darin enthaltenen Vorschläge und Mittheilungen und deren
Ausführbarkeit recht gerne den praktischen Arbeitern an vorzüglichen Blindcn-
Instituten überlassen wollen . Jene Brochüren sind : »Ansichten über die Erzie¬
hung , Ausbildung und Versorgung der Blinden . Pesth I84l . In Kommission
bei Gustav Heckenast.  Sr . kais . Hoheit dem durchleucht . Herrn Erzherzog
Franz Karl gewidmet .« — »Anweisung blinde Kinder von der frühesten Ju¬
gend an zweckmäßig zu behandeln . Ofen 1839 . « — »Nachrichten von der Ver¬
fassung des Blknden -Jnftitutes in Pesth . Pesth 1836 . « — » Erlebnisse der un¬
garischen Blinden - Erziehungsanstalt nebst einigen Andeutungen und Erörterun¬
gen über den gegenwärtigen Zustand derselben . Verfaßt bei Gelegenheit der
Grundsteinlegung des neuen Jnstitutsgebäudcs . Pesth 1842 . «

Immerwährender Kalender für D linde.
In wie ferne die Besvrgniß gegründet war , welche in dem in unserem

Wochcnblatte Nr . 21 v. I . 1847 anfgcnommenen Aufsatze : »Das Lesen
der Blinden " ausgesprochen wurde , daß der in der Wiener Ztg . Nr . 50
vom 19 . Februar 1847 aufgenommene Artikel : »Immerwährender Ka¬
lender für Blinde " bei Manchem Zweifel Hervorrufen dürfte , ob Bücher
mit fühlbarer Schrift schon seit vielen Jahren bestehen ; — möge folgen¬
der , aus der Darmstädter Allgemeinen Schulzeitung , Blatt Nr . 19 vom
27 . März 1847 , wörtlich entlehnte Artikel darthun:

»( Wien,  20 . Februar .) Aus der kais. Ärarialdruckcrei ist so eben
ein »Immerwährender Kalender für Blinde " vom verdienten Blinden-
Jnstitutsdirektor , Anton I . OoleLÜlek , hervorgegangen . Es ist dies ein
erster und vollkommen gelungener Versuch , die Blinden in den
Stand zu setzen , sich über diese Zeitrechnung zu beleh¬
ren.  Der Kalender ist in Quart und auf beiden Seiten mit erhabenen
lateinischen Lettern gedruckt ; keine Blindenanstalt wird dieses Kalenders,
der nur ein Beginn von Bücherdruck für Blinde sein
soll,  entbehren können . Der nächste Versuch Herrn volerülelc '« bezieht
sich auf den weit schwierigeren Notendruck für Blinde . In der österr . Mo¬
narchie wird die Zahl der Blinden nahe an 32,000 angenommen ; An¬
stalten für sie befinden sich nur in Wien , Pesth , Prag , Brünn , Linz,
Mailand und Padua , in denen zusammengenommen nur 300 Blinde
Unterricht bekommen ."

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler ' s sel . Witwe , Nr . 1061 ,
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pädagogisches

zur Beförderung des

^rziehungs - und M ?olksschulwesens.

^a ^ Aarr§ .

^ 40. Nitttvoek den 19. Mi . 1847.

Der Unterstütznngs- und Pensions-Verein für Lehrgehilfen
in Wien.

(Fortsetzung .)

Zur Kontrolle ist jedes Mitglied des Ausschusses verpflichtet.
Die Mitglieder des Ausschusses sind durch freie schriftliche Wahl
der wirklichen Mitglieder , also durch deren volles Vertrauen beru¬

fen und zur Handhabung der Statuten und Vermögens -Gebahrung
ermächtigt , und wer der Verwaltung keinen unrechtlichen Gebrauch
ihres Vertrauens und ihres Rechtes erweisen kann , der möge sich
hüten sie durch ein Lügengewebe zu verdächtigen . Überhaupt wirft
es ein sonderbares Licht zurück , wenn Jemand nur überall Unred¬

lichkeit zu gewahren glaubt , und ein uneigennütziges Streben und
Aufopferung aus Nächstenliebe für unmöglich hält.

Vollkommne Lüge ist ferner jener in Lang ' s Anmerkung er¬
zählte Fall mit seiner sogenannten  Wortforschung . Bei der

General -Versammlung am L. Februar 1847 wurde der sämmtliche
leitende Ausschuß öffentlich befragt , ob jene Bücher in der Mo¬

natversammlung sogleich nach ihrer Übergabe seien vorgelegt wor¬
den , und ob deren Bestimmung bekannt gemacht wurde . Ja in je¬

ner Monat - Versammlung wurde die höchst komische Erwiderung
vorgelesen , weil sie die Anschuldigung , die ihm in der früheren
Recension , daß er die Aufgabe eines Sprachwerkes durchaus nicht

gefaßt habe , sondern nur verstehe Zeitungsartikel zu bekritteln , ge-



S2S

macht wurde , vollkommen bestätigte ; denn dadurch , daß er einige
in der Veurtheilung eingeschlichene und durch die nachlässige Korrek¬
tur von Seite des damit Beauftragten übersehene Schreib - und

Sprachfehler in der Breite und in der Länge in eigener Form vorführte,
meinte er der Welt den Werth seines wirklich mit einem , einer Kunst¬

reiter -Anzeige ähnlichen Wortschwalle angekündigten Heftwerkes glau¬

ben zu machen . Doch die Zeit selbst ward Richter . Ich hatte ihm in
jener Recension nämlich angeboten , mein Urtheil öffentlich zurückzu¬
nehmen und Abbitte zu leisten , wenn sich e i n kompetenter Beurthei-

ler finden werde , der jenes Gewirre in Schutz nehmen und begrün¬
det als gut und brauchbar erklären würde . Aber Jahre schwanden
und kein Bertheidiger trat auf . — Daß aber jene Hefte nicht ver¬
äußert wurden , liegt nahe : wir erhielten dieselben erst , als Lang

sie nach allen möglichen Verkaufsversuchen durch Umhersenden und
Aufdringen nicht mehr an Mann bringen konnte.

So viel über den ersten Aufsatz . Jenen in Nr . 70 und 7 l der

Gegenwart , unter dem Titel : »Die Journalistik und die Vereine«
folgenden Aufsatz wollen wir kürzer abthun.

In wie ferne die Journalistik für wohlthätige Institute im

Allgemeinen zweckfördernd sei , wollen wir dahin gestellt sein lassen,
jedenfalls ist gewiß , daß in früherer Zeit , wo wohlthätiges Wirken
nicht minder große Resultate zu Stande brachte , die Journalistik

weniger thätig war , wenigstens nicht in der Art , wie Lang  sie an¬
gewendet sehen möchte . Soll das Darthun und Mittheilen von
Ansichten und Vorschlägen , sollen öffentliche und ausführliche Be¬
sprechungen öffentlicher oder Privat - Wohlthätigkeitsanstalten nütz¬
lich sein , so müssen sie gründlich , wahr , v er nün fti g und
leidenschaftslos,  und vor Allem von Personen mitgetheilt wer¬
den , deren Charakter und wissenschaftliche Bildung Vertrauen einflö¬
ßen , und die Redaktion des Blattes muß gleichsam als Bürge und

Vertreter solcher Artikel dastehen . Aber dies ist nun heut zu Tage ganz
anders : Jedes Bürschchen , jeder , der einige Fertigkeit in Anwen¬
dung gewisser Phrasen und Kunstausdrücke erlangt hat , erlaubt sich
über Alles zu reden , zu urtheilen und abzusprechen , und findet auch

häufig Gelegenheit sein Machwerk zu veröffentlichen . Daher aber
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auch die Verachtung , die solchen Zeitungsskriblern oft in zu weiter
Ausdehnung im Allgemeinen zu Theil wird . Es unterhält wohl bis¬
weilen , wenn man einen Menschen , der noch gar nichts ist , und

nichts geleistet hat , mit Pathos und Keckheit über Leistungen An¬
derer in jedem Gebiete herfallen sieht , aber die Wirksamkeit , die er
beabsichtigt , fällt bald unter Null ; und wäre ein solcher Mensch
der Beschämung noch fähig , so müßte er sie wohl bald und deutlich

fühlen ; aber eben der Mangel an Ehrgefühl ist solcher Leute stärk¬
ster Schild , an welchem jede ehrenvolle Ausgleichung scheitert.

Doch nun wieder zur Sache : Alles , was Lang  in Nr . 70
im bunten Wortschwalle als sein sollende Einleitung vorbringt , ist

wahrhaft großartig.  Z . B . : »Auch die Vereine , als jüngstge-
»borne ( ? ?) Kinder des menschlichen Geistes *) , können sich dem

»mächtigen Geiste ( brr !) der Journalistik nicht entziehen . Auch sie
»müssen an das Forum der Öffentlichkeit * *) treten , um dort Re-
»chenschaft ihres Wirkens abzulegen * * *) u . s. W.« Ferner erzählt
er uns sogar , daß er den Behörden die Kenntnißnahme erleichtert.
Nun , das ist doch gewiß recht brav.

In Nr . 71 endlich spricht Lang:
»Die verehrten Leser kennen mich nun wohl schon (hört !)

»als den Anwalt des Lehrgehilfenstandes  ff ) .« Fer¬

ner : »Ich hielt es daher für meine Pflicht , Mittel aufzusuchen,
»die geeignet wären , alsogleich wenigstens in Etwas das traurige
»Loos der Jugendlehrer zu mildern . Daher meine Auffor¬
derung an die Schulinhaber  ssss ) , sie möchten , was

*) Freilich faßt Lang nicht , daß sie Kinder des Herzens sein können.
**) O , weh ! sie waren alle so verborgen , daß Niemand etwas darüber er¬

fahren konnte , dadurch haben sie sich wahrscheinlich die Thcilnahme er¬
worben , und sind so groß geworden.

***) Das ist zu schaudervoll ! und noch dazu einem Herrn Lang  gegenüber.
-s) Nun so ist den armen Männern ja ohnehin schon auf die kräftigste Art

unter die Arme gegriffen.
ffff ) Nun wissen denn doch auch die Herren Schullehrer , wer an sie Auffor¬

derungen zu erlassen hat . Aber das Schönste bei der Sache ist , daß
Lang  in einer Anmerkung selbst beifügt , daß zwei Schullehrer schon
vor seiner Aufforderung freiwillig die Gehalte aufbesserten . Ja ich glaube

>
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»eigentlich schon die Gerechtigkeit auch unaufgefordert billigen würde,
»die Gehalte ihrer Lehrgehilfen erhöhen u . s. W.«

Was Lang  später von der Wirkung und Aufnahme seines Ar¬
tikels , von der regellosen Form der Verhandlungen u . s. w . spricht,

ja sogar die Welt glauben machen will , seine Aufreizungen
seien , wie ein förmlicher im Innern des Vereines erfolg¬
ter Antrag behandelt worden; — alles dies ist im wah¬
ren Lichte bereits in den früheren Blättern dargestellt , und durch
den seitherigen Vorgang und Erfolg bewiesen und erhärtet . —
Rühmlich ist jedoch , daß Lang  nun selbst eingesteht : »daß dieser

»Artikel bestimmt war , von Außen auf die Gesinnungen
»der Mitglieder einzuwirken , und ihnen die Noth-

»wendigkeit einer zeitgemäßen Umarbeitung der
»Statuten ans Herz zu legen .« In wiefern er hiezu aber
befähigt oder berufen , ist wohl schon klar genug.

Eine schändliche Lüge wagt aber Lang,  um seine Verdächti¬
gungsabsicht zu verfolgen , noch auszusprechen , wo es heißt:

-In Folge  des von der Versammlung gefaßten Be¬
schlusses  fanden sich die Mitglieder des leitenden Ausschusses

»veranlaßt , in einer eigens dazu ausgeschriebenen Sitzung , ihre
»Stellen niederzulegen .«

Weiter spricht der gestrenge Herr Lang:
»Und nun halteich ich noch für meine Pflicht , den von

der gute Mann ist im Stande es seinem Verdienste zuzurechnen , wenn
im Monde die Schulmeister ihre Gehilfen besser dotiren , von der Erde
und namentlich von Wien wenigstens können wir ihn versichern , daß er
noch sehr weit in seinem Wissen zurück ist, daher Ausnahmen als Regel
annimmt . Denn in entlegenen Vorstädten , ja selbst in Nikolsdorf , bei
St . Karl am Rennweg , im Schottenfeld u . s. w . zahlten die Schul¬
lehrer ihren Gehilfen monatlich  lOfl . C . M ., aber es schmerzt uns,
daß wir es sagen müssen , alle nicht auf Lang 's Aufforderung , son¬
dern theils aus eigenem Antriebe , theils , und darin suche Lang  das
Meiste , wenn nicht Alles , was er seiner gewaltsam adoptirten An¬
waltschaft so gerne zuschreiben möchte , durch die seit fünf Jahren er¬
nannten höher gestellten , daher kräftiger einwirkenden Schuldistrikt s-
Aufseher.
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»dem Direktor veröffentlichten Rechnungsausweis im vierten Jah¬
resberichte einer näheren Prüfung  zu unterziehen , und
»daran Rathschläge für die neue Direktion zu knü-
»pfen .« ( Hat man je noch Jemand anmaßender sprechen gehört,
muß dadurch nicht unwillkürlich eine gewisse Fabel vom Monde ins
Gedächtniß gerufen werden ?)

Mit den Einnahmen und Ausgaben scheint er im Ganzen zu¬
frieden zu sein , nur bedauert er , daß die Einnahmen nicht detaillirt
sind ; nun er hat wahrscheinlich überhört , daß vor der Hand nur

einige Abdrücke des summarischen Ausweises zur Vertheilung unter
die Anwesenden besorgt worden seien ; der ausführliche Ausweis , in
welchem sämmtliche und nunmehr so zahlreichen Ehren - und unter¬

stützenden Mitglieder , welche bis zum Tage der Versammlung ein-
gezahtt hatten , deren Beträge daher auch schon in der Totalsumme
enthalten sind , namentlich , wie in den früheren Jahren aufgeführt
sind , erst in 1 — 2 Wochen später folgen , und unentgeldlich an jene
werde vertheilt werden , denen er gebührt . In welcher Beziehung
wir übrigens bei Herrn Lang  auch die neue Vereinsdirektion ge¬
ziemend entschuldigen , wenn sie in demselben die kleineren Beiträge,
welche sich bei der Subskription ergaben , und für welche der Ver¬
ein gewiß den herzlichsten Dank empfindet , nur summarisch aufführt.
Aber Herr Lang  wolle uns entgegen jene Anstalten nennen , welche
sich verpflichtet fühlen , jede einzelne Empfangspost namentlich auf¬
zuführen , vielmehr der vielen bestehenden Vereine wird er finden,
die dem Publikum gar keine Rechnung , also nicht einmal eine sum¬
marische Übersicht ihrer Empfänge und Ausgaben , ihres Vermö-
gensstaudes vorlegen , darunter gehört natürlich auch der von L an g
aus unbekannte » Gründen so hoch gepriesene Kranken -Unterstützungs-
Verein ; und doch soll das Pensionsinstitut sich ein Muster an ihm
nehmen . Ein sonderbarer Widerspruch!

So ging Lang  zu erkrankten Lehrgehilfen , namentlich zu Hrn.
Sch letz er , nicht nur um zu erfahren , ob sie denn wirklich jene
Beträge erhalten , die im Ausweise angegeben sind , sondern sie auf¬
zumuntern , sich dem vielbelobten Wiedner Vereine anzuschließen,
und man sollte meinen , die Aufklärung , die ihm Hr . Schletzer,
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als früheres Mitglied des Wiedner Vereines gab , dürfte Lang
hinlänglich beschämt und belehrt haben.

Will Lang ferner die Unterschrift des Kassiers,

Rechnungsführers und Kontrollors unter dem Rech¬
nungs - Abschlüsse des Lehrgehilfen - Vereines fin¬
den , so bemühe er sich dieselbe in dem Kassa - Jour¬
nale nachz u l e s e u , wo sie viel früher , a l s e r sie be¬

gehrte , und jährlich , nach Gesetz und Recht , einge¬
tragen war , worüber uns nicht erst  ein Franz X.
Lang belehren darf ; freilich meint dieser kluge Mann : »die
-Direktion erhält dadurch Gelegenheit , die Verantwortlichkeit für

»die Rechnung von sich auf die untersuchende Kommission zu übertra¬
gen .« Wir sind nun der Meinung , der redliche Arbeiter hat die
Verantwortlichkeit nicht zu fürchten , und darf nicht so sehr besorgt

sein , sie auf Andere zu wälzen und sich über gefährliche Punkte aus
der Schlinge zu ziehen.

Endlich heißt es noch:
»Möge daher die neue Direktion bald an die Vorlegung des

»Entwurfes neuer Statuten schreiten . — Um aber hierin eine so

»große Vollkommenheit wie möglich zu erzielen , ist es durchaus
»nöthig , daß die Direktion bei Abfassung dieses der General -Ver-
»sammlung vorzulegenden Entwurfes auch andere wissenschaftlich
»gebildete Männer , die keine Schulmänner sind , mit in die Be-
»rathung ziehe . Namentlich dürften einige tüchtige Juristen,
»Ärzte , mit der Buchführung vertraute Männer , und
»um den Statuten - Ent wurf auch auf dem Felde der-
»Journalistikzu vertheidigen,  einige anerkannt fähige
»Literaten  dabei nicht fehlen .« —

Tröstend sind die letzten Worte:
»Ich strebe ja mit der Direktion demselben schönen Ziele zu.

»Laßt uns also den gleichen Weg , anstatt in Opposition , Hand
»m Hand gehen .«

(Der Schluß folgt .)



Verschiedenes.
Die Direktors -Stelle an der Normal - Hauptschule zu Jara wurde

von der k. k. Studienhof - Kommission dem Direktor der Kreis -Haupt¬
schule zu Spalato Johann B . Ghiglianovich  verliehen.

Für die an der k. k. Normal -Hauptschule zu Triest erledigte Stelle
eines Lehr'ers der zweiten Klasse , womit ein Jahresgehalt von 500 fl.
und ein zeitliches Quartiergeld von 60 fl. C . M . verbunden ist, sind die
Gesuche bis Ende Mai 1847 bei dem bischöfl. Konsistorium zu Triest zu
überreichen.

Die k. k. Studienhof - Kommission hat die an der Normal - Haupt¬
schule zu Salzburg erledigte Zeichnungs - Lehrerstelle dem Lehrer des
Zeichnens und der übrigen technischen Gegenstände an der Kreis - Haupt¬
schule in Villach , Karl Rumbold,  verliehen.

Für die an der k. k. Normal -Hauptschule zu Görz erledigte Stelle
des Direktors , mit welcher für einen Weltlichen der Gehalt von 600 fl.,
für einen Geistlichen von 500 fl. E . M . verbunden ist, sind die Gesuche
bis 15 . Juni 1847 bei dem f. e. Konsistorium zu Görz zu überreichen.

Für die an der Hauptschule zu Waidhofen an der Ubbs in Erledi¬
gung kommende dritte Gehilfenstelle , mit welcher ein Jahresgchalt von
80 fl. C . M . aus dem Lokal -Schulfonde nebst freiem Quartiere und einer
Klafter Brennholz verbunden ist, sind die Gesuche bis Ende Juni 1847
an das bischöfl. Konsistorium zu St . Pölten zu senden.

Für die an der v. Zoller ' und B ernard ' schcn  Hauptschule am
Neubau in Wien erledigte technische Lehrerstelle der vierten Klasse , mit
welcher ein fährt . Gehalt von 400 fl. und ein Quartiergeld von 50 fl.
C . M . verbunden ist, wird der Konkurs zu Wien , Prag , Gratz , Brünn
und Innsbruck am 29 . Juli 1847 abgehalten.

Die Gesuche um das an der k. k. Piaristen Hauptschule zu Krems
erledigte pädagogische Stipendium von jährl . 70 fl. C . M . sind bis Ende
Juli 1847 bei dem bischöfl. Konsistorium zu St . Pölten zu überreichen.

Die durch den Tod des Lebrers Schmiedel an der v. Zoller'
und Bernard ' schcn  Hauptschule zugleich erledigte Lehrerstelle an der
griechisch nichtunirten Volksschule in Wien wurde unterm 23 . April
1847 dem Privatlehrer Herrn Karl Khier  verliehen , welcher auch be¬
reits seit 1. Mai 1847 in dieser Schule Unterricht ertheilt.

Die Amtsblätter der Wiener -Zeitung vom 6 . Mai u . m . a . enthal¬
ten zahlreiche Anzeigen von verschiedenen in Erledigung kommenden Sti¬
pendien , vorzüglich für Studirende.
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(Kopenhagen , im Jänner . ) » Klöl )enl >g.viisp 08 k,en'< theilt einen Be»
richt über die Thätigkeit des Vereines von 1837 zur Rettung verwahrloster
Kinder mit . Darnach hat der Verein während der neun Jahre seines Bestehens
bei einer jährlichen festen Einnahme von nur oi -v .a, 1578 Rbthlr . im Ganzen
S26 Kinder unter seiner Aufsicht gehabt , wovon 2 zu ihren Familien abgegan¬
gen , 3 gestorben sind und III noch unter spezieller Aufsicht stehen . 97 sind vom
Vereine nach beendigter Erziehung entlassen und theils bei Handwerkern , theils
bei Landleuten untergebracht worden . Bei 6 , welche entlassen wurden , ist es
sehr zweifelhaft , ob sie zu retten sind , 7 sind als unverbesserlich und verloren
zu betrachten , wenn nicht große Leiden sie von dem Wege des Lasters wieder ab¬
bringen , den sie eingeschlagen haben.

(Konstantin opel . ) Nächstens sollen alle Individuen des Reiches , welche
sich durch ihre Lehrmethode in Schulen einen Namen erworben haben , hierher
berufen werden , und die als die fähigsten erkannten Lehrer werden in das Leh¬
rerkorps der Normalschule eintreten.

(Berlin,  30 . Jänner .) Das Justiz - Ministerialblatt enthält eine am
20 . Jänner ergangene Verfügung des Justizministers , wornach durch k. Befehl
vom 2 . December v. I . genehmigt wird , daß diejenigen Obergerichte , in deren
Bezirk geeignete Erziehungsanstalten für sittlich verwahrloste Kinder bestehen,
einzelne jugendliche Verbrecher , mit jedesmaliger Genehmigung des Justizmini¬
sters , darin untcrbringen , und daß demnächst , je nachdem der Versuch der
Besserung ohne Erfolg bleibt , oder Besserung erzielt wird , entweder die Voll¬
streckung der Strafe verfügt , oder wegen Begnadigung Allerhöchsten Orts be¬
richtet wird.

N echnil ilgs - A n fg a be.
Von Adolph Richter.

Ein Hausherr , welcher in seinem Hause fünf Gewölbe vcrmiethet hat,
bekommt für das Gewölb 324 fl . , für N 216 fl . , für 6 475 fl . 12 kr . , für
v 270 fl . Und für L 405 fl.

Nun findet sich eine andere Partei , welche alle 5 Gewölbe zusammen neh¬
men und dafür 2003 fl . 12 kr . bezahlen will . Wie viel nun müßte der Haus¬
herr jede der alten Parteien verhältnißmäßig steigern , wenn er eben so viel Zins
einnehmen wollte , als die neue Partei zahlen würde?

N e ch ilu ilg s - A u sl ösun g.
Vom Blatte Nr . 10.

Der Hauptmann hatte 30 Mann , folglich 10 Rotten zu 3 Gliedern.
10 X 3 — 30 20 X 2 - - 40 - 10 --- 30

Wurde richtig aufgelöset von Herren Joseph Weißenbeck.

Redakteur r Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr. Iv6t.
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Der Untcrstützungs- und Penstons- Verein für Lehrgehilfen
in Wien.
(Schluß .)

Wir meinen nun , daß an tüchtigen Juristen bei den hohen
Behörden , welche die Statuten prüften , wohl kaum dürste ein
Mangel gewesen sein ; Ärzte,  als solche, dürften aber um so mehr
hier entbehrlich sein , als aus dem Pulse kaum abzunehmen sein
dürfte , wie viele Gehilfen mehr als 30 Jahre dienen müssen , ehe sie
befördert werden können , und wie viele der Mitglieder Witwen hin¬
terlassen werden . Die mit der Buchführung vertrauten
Männer  könnten allenfalls , wenn wirklich alle Schulmänner , wie

Lang  mehre Male nicht undeutlich ausspricht , unfähig sein sollten,
einfache Instituts -Rechnungen zu handhaben , *) zur Buchführung des
Vereines selbst verwendet werden , ob aber ein tüchtiger Buchhalterist
immer auch der berufene Statuten - Abfasser eines Institutes für

einen bestimmten Stand sein könne , dem er nicht angehört , ihn
kaum kennt , und dessen Verhältnisse er jedenfalls nur unvollkommen

zu beurtheilen im Stande ist, bliebe denn doch einigem Zweifel un-

*) Wobei es nur höchst bedenklich und verantworlich bliebe , daß eben Schul¬
lehrer so gerne und so häufig als Armen - Instituts - Rechnungssiihrer in
Anspruch genommen werden.
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terworfen . Was aber die von Lang  gewünschten Literaten  be¬
trifft , die dann ihren  Statuten - Entwurf in Journalen zu ver¬
teidigen  hätten , so meinen wir , die seien gänzlich überflüssig,
ja als werthlose , nicht immer in dem Rufe der Unparteilichkeit ste¬
hende Marktschreier am füglichsten fern zu halten . Meint Lang  aber,
daß es für eine Anstalt nicht unvortheilhaft sei, wenn sie ohne Aus¬

lagen über ihren Organismus , über ihre Leistungen und Fort¬
schritte das Publikum von Zeit zu Zeit in Kenntniß zu setzen und so
Theilnahme und Unterstützung zu finden und zu erhalten die Gele¬
genheit habe ; so wäre ja bisher diese Anstalt auch in dieser Hin¬

sicht , wenn auch vielleicht nicht durch einen , wie Lang  fordert,
anerkannt fähigen Literaten , sondern durch die Redaktion eines von
der hohen k. k. Censur -Hofstelle authorisirten und sich eines beson¬
deren Wohlgefallens Seines allergnädigsten Landesvaters erfreuen¬
den Blattes vertreten , und soll es noch ferner bleiben ; während zu¬
gleich die Vereins -Direktion auch jeder anderen Redaktion herzlichen
Dank wissen wird , welche mit Sachkenntniß und Wohlwollen das

Wirken und Wachsen einer so heilsamen Anstalt fördern zu wollen
beweiset . —

Komisch erscheinen aber die Schlußworte Längs,  denn man
kann durchaus nicht herausfinden , in welcher Beziehung Lang  ge¬
nommen wissen will , daß er mit der Direktion demselben
Ziele z u streb t;  und endlich meinen wir , daß doch nur ein höher
gestellter oder doch bedeutenden Einfluß genießender Mann herab¬
lassend zu einer Korporation , zu einer öffentlichen und immerhin
nicht so unbedeutenden Anstalt sprechen könnte : »Laßt uns H and
in Hand gehen;  denn ein allzu unbedeutender Mensch läuft Ge¬
fahr , daß ihm erwiedert wird : Man habe ja um seine Hand nicht

ersucht , und sei darüber noch gar nicht im Reinen , ob man die an¬
gebotene annehmen möchte , so wie seine Opposition  ja auch nur

sein eigenes Hirngespinnst sein kann , wenn nicht dadurch gemeine,
verächtliche Umtriebe gemeint sein wollen.

Doch nun , da ich die Verhältnisse des Vereines einfach dar¬

gestellt , und Längs  Aufsätze hinlänglich beleuchtet habe , erkläre
ich hiemit wiederholt und feierlich , daß Lang,  er mag im lei-
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denschaftlicheu Fieber - Anfall Vorbringen , was er nur immer will,
mich durchaus nicht verletzen kann ; daß ich also , und hierüber liefert
die vergangene Zeit der Beweise genug , infoferne es meine Person
selbst betrifft , ihn weder diesmal einer Entgegnung gewürdigt hätte,
noch jemals einer solchen würdigen werde ; daß ich aber nur berufen
zu sein glaubte , die Verhältnisse einer Anstalt , der ich durch mehre
Jahre Vorstand , so darzustellen , wie sie wirklich sind , und wie sie
von so vielen achtbaren , unparteiischen und berufenen Männern als
vollkommen wahr und richtig dargestellt , nöthigen Falls vor den Be¬
hörden bestätigt werden können , um eine solche Anstalt vor schiefer
und unrichtiger Beurtheilung in den Augen des Publikums und vor
Schaden , ihren Freunden und Wohlthätern gegenüber , zu bewahren.
Nun aber habe ich die Leitung des Vereines in andere Hände über¬

geben und mich von jedem Einflüsse auf die Verwaltung der Anstalt
gänzlich zurückgezogen ; und da ich daher auch in der Folge weder kom¬
petenter noch berufener Berichterstatter wäre , so werde ich allerdings
mit größtem Vergnügen auf anderweitige Art dem Vereine Nutzen
zu schaffen suchen ; mir von der Anstaltaus verläßlicher Quelle zu¬
kommende Berichte und Nachrichten sogleich in das Pädagog . Wo¬
chenblatt aufnehmen , aber gegen unredliche und unverständige An¬
griffe eines Hrn . Lang  werde ich die Anstalt nie mehr vertheidigen.
Somit möge Lang  nun über mich und über die Anstalt mündlich
oder schriftlich an jedem beliebigen Orte  Vorbringen,
was er wolle , er hat keine Widerlegung und Zurechtweisung , kurz
keine Antwort von dem mehr zu besorgen , der die sichere Überzeugung

in sich trägt , daß man eines Fr . X . Lang  längst nicht mehr gedenken
werde , wenn der Unterstützungs - und Pensionsverein als kräftig edler
Baum so manchem Wanderer auf der pädagogischen Pilgerstraße

Schutz im Ungewitter und nährende Früchte spenden wird , und daß
vielleicht auch dann noch so mancher edlere Nachkomme unserer Mitwelt
bei dem Betrachten des Baumes und bei dem Genüsse seiner Früchte
auch des Gärtners , der ihn pflanzte , mit einem frommen Aufblick
zum Schöpfer liebevoll gedenken und seine Asche segnen werde.

Mehr Lohn habe ich ja nie angestrebt!
v . I . Piller m. p.
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Jacotot 's naturgemäße und nachahmnngsmerthe Nntcrrichts-
und Etziehungs - Grundsätze werden durch gewichtige Stimmen

aus - er Vor - und Jetztzeit bestätigt.
(Schluß .)

Was , um auf die Neu -Franken überzugehen , Fcnelon (st . 1695)
auf dem Felde der Pädagogik geleistet , bedarf hier keiner Erwähnung;
denn es ist weltbekannt  und liegt vor jedem offen da in seinen Er¬
ziehungsschriften , z. B . »Ucber Mädchenerziehung « — im »Telemach«
u . s. w . — Ob und inwiefern seine Grundsätze mit denen Jacotot ' s
übereinstimmen , braucht noch weniger nachgewiesen zu werden , da ja
gerade er und namentlich sein »Telemach « es ist , auf den sich Jacotot
jeden Augenblick beruft , den er als das einzige  Buch den Schülern
in die Hände gibt , in welchem — nach seiner Meinung — alles  ent¬
halten ist, woran sich alles  knüpfen , worauf sich alles  beziehen läßt;
welchen allein  man also nur gut zu lernen , gründlich zu verstehen
braucht , um jedes andere Buch,  alle weitere Belehrung und Un¬
terweisung füglich entbehren zu können . — Goethe nenut den Emil von
Rousseau (st . 1778 ) »das Naturevangelium der Erziehung , und mit
Reckt ; denn in ihm liegt eine große Masse vortrefflicher , naturgemäßer
Erziehungs - und Unterrichtsgrundsätze aufgespeichert , welche, richtig auf¬
gefaßt und mit weiser Umsicht benützt , denselben glücklichen Erfolg ver¬
bürgen , wie die Lei der Erziehung nicht genug zu berücksichtigende alt¬
klassische Vorschrift : »Xnturnm seguere llueem !« — Da nun aber
diese Vorschrift , so wie die Naturgemäßheit überhaupt in allen Grund¬
sätzen Jaeotot ' s , kurz in seinem ganzen Systeme liegt , ja den festesten,
nie verwitternden  Ecksteilt desselben bildet : so bedarf es selbst für
den Unkundigen keines Beweises , daß Jacotot auch in Rousseau seinen
Vertreter findet.

Unter den Engländern ist hoch ausgezeichnet Anselm,  der als
Erzbischof von Canterbury 1109 starb . Er antwortete einst einem Abte,
welcher sich über die Frechheit und Ausgelassenheit der seiner Aufsicht
und Leitung anvertrauten jungen Leute beklagte ( vergl . Schwarz ' s Er¬
ziehungslehre Bd . I . , 2 . 174 Anmerk .) : Wozu ihr sie macht , das
sind sie. — Vergeblich sucht ihr sie durch Peitschen , durch Furcht und
Angst zu erziehen . Geht es euch wirklich um ihre Bildung , so müßt ihr
es machen wie der Künstler , der sein Bild aus Gold - oder Silberblech
nicht blvs durch Schlagen  zu Stande bringt , sondern es bald sanft
drückt und hämmert , bald noch sanfter plättet und ausarbeitet .« — Ge¬
wiß wird in diesem Bilde eine vollkommene Uebereinstimmung mit Ja-
cotot ' s oben angeführtem 2 Erzichungsgrundsatze Niemand verkennen ! —
Was Jacotot im I ., 4 . und 5 . seiner Erziehungs - und Unterrichtsgrundsätze
sagt , finden wir dem wesentlichen Inhalte nach auch bei Baco von Ve-
rulam <st. 1626t: »Vorlautes Wissen taugt nichts . Man soll daher
keinen kompendarischen Unterricht ertheilen ; man muß den Köpfen Frei¬
heit lassen , wenn sie neben den Schulausgaben gern etwas andres für
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sich arbeiten wollen . Es gibt zwei Hauptmethoden ( im Unterrichten ) ,
die eine geht vom Leichteren zum Schwereren , die andre übt die Kraft,
indem sie mit dem Schweren anfängt . Dort schwimmt man aus Schläu¬
chen, hier tanzt man mit schweren Schuhen . Beide Methoden sollte man
(nach Beschaffenheit des Lehrobjekts , der Umstände und der Bildungs-
sähigkeiten der Schüler ) verbinden . Auf die Auswahl der Gegenstände
kommt gleichfalls viel an . Der Lehrer muß das Individuelle des jungen
Menschen genau kennen lernen und die künftige Erziehungsweise dar¬
nach bestimmen . — Man muß viele Hebungen anstellen re. « Mehr hier¬
über ok. in Bacon ' s Werke : »De nuo -m. soient . 6 , 4 . — Merkwürdig
ist die fast wörtliche Uebereinstimmung der Jacotot ' schen mit den Grund¬
sätzen des berühmten Philosophen Locke ( st. 1704 ) , wie nachfolgende
Stellen beweisen : ( of . Locke »lieber Erziehung der Kinder " in Campe ' s
Revisionswerk , und zwar die deutsche Uebersctzung von Rudolphi , 1787 ) ,
Locke sagt unter andern : »Man behandle das Kind mit Freundlichkeit
und seiner Individualität gemäß . " — »Man schimpfe und schelte nicht;
überhaupt verfahre man gegen die Kinder nicht leidenschaftlich ; man
wende die Schläge nur gegen die Hartnäckigkeit und Trägheit an ; besser
aber , sie werden ganz verhütet . " Jacvtot ' s Grundsatz 2 . » Sobald das
Kind seine Muttersprache sprechen kann , lerne cs die französische ( oder
jede andre nöthig oder nützlich scheinende) sprechen und lesen ; so sollte
auch die lateinische gelehrt werden rc." Jacvtot ' s Grundsatz 3 . — » Die
Religion und Tugend befördere man durch einfache Begriffe . — Zugleich
gewöhne man das Kind zum Beten , Wahrheitsreden und zur Liebe ge¬
gen Jedermann . " Jacvtot ' s Grundsatz 8 , ( lieber Locke vergl . Schwarz
»Erziehungslehre re. Bd I . Abrheil . 2 , pn «' . 409 und 411 : c.")

Es ist hinlänglich bekannt , daß die Deutschen  nicht immer die
ersten waren , welche sich auf dem Felde der Wissenschaften und Künste
durch neue Erfindungen bemerkbar machten und auszeichneten ; aber eben
so bekannt ist es , daß sie auf diesem Felde die ausdauerndsten und beharr¬
lichsten Arbeiter waren und bleiben : daß sie mit rastlosem Eifer in die
tiefsten Schachten des Wissens hinabfahren , um die verborgenen Schätze
ans Tageslicht zu fördern und ste mit größter llneigennützigkeit für das
Gemeindewohl zugänglich und genießbar zu machen . Wie in allem , so
gilt dies auch im Fache der Erziehung und des Unterrichts . Um diese
Behauptung zu beweisen , wollen wir aus der großen Zahl derer , die
sich um die deutsche Pädagogik verdient gemacht haben , nur die berühm¬
testen herausheben und zugleich zeigen , wie auch ihre  Grundsätze mit
denen Jacvtot ' s im Wesentlichsten übereinstimmen . Wir führen hier zuerst
R a b anu s Maurus (st . 853 ) an , welcher mit Recht , sowohl der Zeit
als der Wirksamkeit nach, der e r st e Schulmeister Deutschlands
genannt werden kann . Sein Geist war nach dcm Standpunkte der Ge¬
lehrsamkeit jener Zeit vorzüglich gebildet ; seine Gemüthsart war sanft
und mild , zu jedem Schüler liebreich sich hinneigend . Jeden behandelte
er mit väterlicher Sorgfalt und lehrte jeden nach seiner Individualität.
So war er auch als Methodiker ausgezeichnet und der erste seiner Zeit;
denn nicht einen lehrte er wie den andern , sondern manche nur in der



Grammatik , manche auch in dcr Rhetorik , manche endlich auch in den
geistlichen Wissenschaften , so wie jeden seine Anlagen befähigten , unv
alles in einer solchen Aufeinanderfolge , wie es die Natur des Schülers
forderte (ek . Schwarz : »krUikmu8 iVlnurus , Primus praeoeptor 6er-
m-inine . Ilissertntio , rwno 1811/ " an mehren Stellen und desselben
Verfassers »Erziehungslehre re. " Bd . I . Abtheil . 2 / pa »-. 158 ) . Man
vergleiche hiermit Jaeotot ' s Grundsatz 2 , 4 / 5, 6 , und die Uebcreinstim-
mung zwischen beiden wird sich ohne weiteres Herausstellen . Uebcr-
einstimmend mit Jaeotot ' s 7 . Grundsätze lehrt Erasmus von Rotterdam
(st . 1536 ) ( ok. »De rntione stucliorum et instituencto puero8 ") : »Be¬
nützet und übet die Fähigkeiten des Gedächtnisses der frühen äugend ."
Andere , Jaeotot ' s obigen Ansichten ähnliche und gleiche Grundsätze des
Erasmus finden sich ausführlich in seinen Abhandlungen »ve rntione
InstituenlU I1i8oipuIos . " — »De oivilitnte worum pnuerilium eto ."
Die letzten besonders in Bezug auf Jaeotot ' s 8 . Grundsatz . — Die An¬
sichten und Lehrsätze der sogenannten Pietisten , Humanisten , Philau¬
tropen und Elektikcr , eines Franke , Ernefti , Basedow , Weiß u . s. w.
sind zu bekannt , als daß nicht jeder schon von vornherein wissen sollte,
wie auch sie mit Jacotot ganz oder doch im Wesentlichen übereinstimmcn.

»Die ganze Einrichtung muß väterlich sein, " sagt Franke (st. 1727)
in seinem Werke : »Unterricht , Kinder zur Gottseligkeit und Klugheit an¬
zuleiten " — dazu Schwarz »Erziehungslehre rc. " 1. Abtheil . 2 , pa »' . 438;
— die Liebe muß walten , aber mit Ernst verbunden ; Stock und Ruthe
müssen so wenig als möglich gebraucht werden , aber doch im Hinter¬
gründe dröhn ." Jaeotot ' s Grundsatz 2 . — Der Unterricht sollte leicht
und anschaulich gemacht werden ; wöchentlich wurde ein Lag zur Wieder¬
holung bestimmt , auch für das früher Erlernte ; dem Gedächtnisse wurde
viel zugemuthet ( ok. Schwarz 1. 1. 439 ) . Jaeotot ' s Grundsatz 4,
6 , 7 . — Die christliche Frömmigkeit ist dcr Grund und der Zweck der
Erziehung ; ohne sic ist alles Wissen mehr schädlich als nützlich. »Was
auch die künftige Bestimmung des jungen Menschen sei , so muß er von
früh an zum Gebete , zur Sclbstprüfung , Sclbstcrkcnntniß und Gottes¬
furcht gewöhnt werden . Der Religionsunterricht bleibt also die Haupt¬
sache , aber er muß ins Leben cingehen und daher mit Andachtsübungen
verbunden werden . " ( of . Schwarz 1. 1, pn »-. 438 .) Jaeotot ' s Grund¬
satz 8 . — »Durch Verminst , aber dabei durch strengen Gehorsam , der
jedoch in den seltensten Fällen durch körperlicheZüchtigung erzwungen wer¬
den darf , muß der Wille gelenkt werden , meint Basedow (st. 1790 ) in
seinem 1774 erschienenen E l e m ent a r We r k e an mehren Stellen . Um
jener so wenig als möglich zu bedürfen , muß man auf andre Veloh-
nungs - und Bestrafungsmittel denken ; die gewöhnlichen Schulstrafen
sind theils erniedrigend , theils unzweckmäßig ." ( ok. A . H . Niemeper ' s
Grundsätze der Erziehung und des Unterrichts rc. Halle l825 . 8 . Ausl.
Theil lll . pn »-. 372 ) Jaeotot ' s Grundsatz 2 . »Das sinnliche Kind , der
sinnliche Knabe , der für nichts Abstraktes und Unverständliches Sinn
hat , sollte vor allen Dingen mit der Sinnenwelt bekannt werden . Diese
zeige man ihm in der Natur oder , wenn dieses nicht angeht / in treuen
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Abbildungen . " ( vk. Niemeyer I . l . pnK-. 373 .) Jacotot ' s Grundsatz 6.
— Die Religion sollte in der Jugend nur in der höchsten Einfalt und
ohne alle Rücksicht auf Sekten und Parteien gelehrt werden . In dem
Hauptbegriff des Allvaters und seiner Verehrung durch Rcchtthun be¬
gegnen sich religiöse Menschen aller Zeiten und Völker . Der Kirchen-
glaube gehört für spätere Jahre ." ( of . Niemeyer 1. I . pnA. 372 .) Jaco-
tot ' s Grundsatz 8.

Wir unterlassen es , der Kürze wegen , mit der Aufzählung der
übereinstimmenden Erzichungs - und Unterrichtsgrundsätze der übrigen
ausgezeichneten Pädagogen Deutschlands fortzufahren , und verweisen nur
noch auf Ernesti ' s:  Initin clootrinno soUüioris , W e iß e' s Kinder»
freund , Briefwechsel von 1776 — 1783 u . s. W., so wie auf einige Werke
der neuesten Zeit , cs dem geneigten Leser überlassend , sich von der
Uebereinstimmung der betreffenden Stellen mit Jacotot ' s Grundsätzen
selbst zu überzeugen . Diese sind unter andern : Bernhard Overberg:
Anweisung zum zweckmäßigen Schulunterrichte für Lehrer im Fürsten-
thumc Münster . Münster 1885 . 7 . Ausl . pn »-. 201 — 397 . Sailer:
Ueber Erziehung für Erzieher . München 1822 . 3 . Aust , an vielen Stel¬
len . Heinrich Stephani:  System der öffentlichen Erziehung , ein nö¬
tiges Handbuch u . s. w . Erlangen 1813 . 2 . Aust . pn § . 240 —272.
Jean Paul:  Levana , an vielen Stellen . D in t er : Die vorzüglichsten
Regeln der Pädagogik , Methodik und Schulmeisterklugheit . Neustadt
a . d. O . 1836 . 7 . Aust . p .i »-. 11 ff. Niemeyer:  Grundsätze der Erzie¬
hung und des Unterrichts re. Halle 1824 . 8 . Aust . Theil I . pk,»-. 90 bis
146 und Theil 11. j>n§ . 11— 80 . Chr . H . Fr . Schwarz:  Erziehungs-
lchre . Leipzig 1829 . 2 . Auflage . Theil III . pgo -. 17 — 49 . Her¬
gen röth er:  Erziehuugslehre im Geiste des Christenthums . Sulzbach
1830 . 2 . Aust . Abschnitt über den Unterricht . Wurst : Das erste Schul¬
buch u . s. w. Reutlingen 1837 . 2 . Auff . Theil I . 2 Abtheil , ( das elter¬
liche Haus ) und Theil 11, ( der Wohnort ) u . v. a.

Freilich stellen alle die genannten Pädagogen ihre Ansichten und
Grundsätze auf eine zweckmäßigere , ansprechendere und daher in jeder
Beziehung mehr zu empfehlende Weise dar , als cs bei Jacotot geschieht;
allein was hier der Darstellung und Einkleidung zur Last fällt , sollte
man doch billig nicht den Grundsätzen  des Urhebers Schuld geben,
sein System verwerfen und so das Kind mit dem Bade ausschütten . Es
sei uns erlaubt , hier wenigstens noch aus einem  der genannten Chor¬
führer eine Stelle anzuziehen , in welcher die in Jacotot ' s Werken zer¬
streuten , von uns oben zusammcngestcllten Grundsätze in gedrängter
Kürze noch einmal vorgeführt werden . Sie steht bei Schwarz , Erzie¬
hungslehre Theil III . pAK-. 38 und lautet also : »Der ganze Jugend¬
unterricht bezweckt die vernünftige Selbstthätigkcit in allem , was von
Wissenschaft und Kunst erlernt wird , nicht blos um den Bildungstrieb
zu befriedigen , sondern auch ihn noch zu verstärken . Also : Eile mit
Weile ! — Laß deinen Schüler selbst denken, auffinden , aussprechen ! —>
Setze nicht deine Thätigkeit an die Stelle der seinigen ! — Lerne immer
seine Aufmerksamkeit fesseln , wie das die Mütter in ihrem Erzählen so
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gut verstehn ! — Laß den Schüler das festhalten , was er kann ! —
Nichts werde nur halb gelernt ! — Alles , was gelernt worden , vermehre
den Durst der Mißbcgierdc ; alles veredle das  G e m ü t h !«

I . Preis in Schrimm a. d. Wartha.
(A . d. katholischen Jugendbildner .)

Verschiedenes.
Für die Schule zu Oberlaa , V . N. W . W . , wurde an die Stelle

des verstorbenen Lehrgehilsen Ferdinand W in d b erg er Joseph Bür¬
germeister  bestätigt.

Für die Schule zu Pertronell im Haimburger Dekanate wurde statt
Martin Ncichel  der Lehrgehilfe Laurenz Hergolitsch  von Rohrau
bestätigt.

Für die Schule zu Langenzersdorf im Stockerauer Dekanate wurde
der Lehrgehilfe Ignaz Eringer;  für die Schule zu Obergänserndorf
Franz Krigisch  von Würniz bestätigt.

Für die Schule zu Loidesthal im Pirawarther Dekanate wurde an
die Stelle des Lehrgehilfen Severin Zach am 13 . März Joseph Kock,
und für die Schule zu Spannberg an die Stelle des Johann Mallit¬
sch ek der Gehilfe Adalbert Got twa l d bestätigt.

Im Neunkirchner Dekanate wurden für die Schule zu Neunkirchen
an die Stelle des Ignaz Wagner,  welcher nach Pitten , und des Bern¬
hard Tisch , welcher nach Gloggnitz kam , die Lehrgehilfen Rudolph
Tisch von Gloggnitz , Karl Ostermann  von Puchberg und Karl
Leutgeb  von Prigglitz bestätigt ; für die Schule zu Schwarzau wurde
der Lehrgehilfe M ö lz e r ; und Gabriel Neubauer  wurde für Puchberg ;
Joseph Hoffmann  von Moosbrunn nach Prigglitz als Gehilfe bestätigt.

Rüche r - Anzeige.
In Verlag bei B . Pfeiffner  in Reichenberg ist erschienen und in Kommission

bei I . Dirnböck  in Wien , so wie in allen Buchhandlungen zu haben:
Kotzura  Th . , öffcntl. Professorder Mathematik : Das Opcriren mit
den gebräuchlichsten Meß -Instrumenten.  Mit erläuternden Stein-
drucktaf. 45 kr. C., M . Für technische und Realschulen, so wie Wirthschafts-
beamte, Förster , Ökonomen , Lehrer und Schüler der Vorbereitungsklassen,
zum Gebrauche der wichtigsten Aufgaben der Feldmeßkunst.

Redakteur r Joseph Kaiser.

Druck vyn Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr. Iv6t.
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Etwas über den wichtigen Einfluß in Kinder -Dewahranflatten.
Motto : »Wohl denen , die des Wissens Gut

Nicht mit dem Herzen bezahlen . "

Bekanntlich existiren auch in unserer Provinzial - und Kreis-
Hauptstadt Salzburg , so wie auch in den zwei benachbarten Sali¬
nenstädtchen Hallein und Reichenhall seit 1 — 2 Jahren zufolge der
seit mehren Jahren in andern Ländern schon mit erwünschtem Er¬
folge bestehenden und deßhalb in der ganzen pädagogischen , literari¬
schen Welt gepriesenen und anempfohlenen , und für benannte Städte
als ungemein wohlthätig und dringend nothwendige Kinder -Vewahr-
anstalten . Ob aber überall und auch hier diese Anstalten ihrer na¬
türlichen Wor  t s b e d e u l ung — ihrem eigentlichen Zwecke —

gemäß dirigirt , und nicht durch individuelle oder methodische Miß¬
griffe verunstaltet und wohl gar in Kinder - Verbildungsanstalten
verwandelt werden , dies ist eine Frage , die nur ein vollkommen
sachverständiger  Augenzeuge ganz befriedigend zu lösen im
Stande ist . Weßhalb meines Erachtens , gewiß nicht ohne Veran¬
lassung , der in diesem Fache sehr einsichtsvolle Hr . Math . Jelinek,
s. e. Bibliothekar dahier , im k. k. Salzburg . Kreis - Amtsblatts

8nd . ää . 8 . Februar 1647 Nr . 12 , nachfolgenden Aufsatz mit obi¬
ger Ankündigung zur gewissenhaften Berücksichtigung und genauen
Darnachachtung wohlmeinend veröffentlichet ; und der deßhalb auch
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in dieses Pädagog . Wochenblatt ausgenommen zu werden verdient,

wie folgt:

»Die erste Entstehung der Kleinkinder -Vewahranstaltenhat eine

unstreitig sehr achtbare Quelle : Christliche Liebe in der Gestalt
eines erbarmenden Engels , der sich der verwahrlosten , dem Zufalle
überlassenen , leiblichen und geistigen Verderben ausgesetzten Jugend,
der niedern , nothleidenden , dem Erziehungsgeschäfte nicht gewachse¬

nen Menschenklasse liebreich annimmt .«

»Die Einführung der Bewahranstalten empfiehlt sich ganz vor¬

züglich auch der Staatspolizei . Die heutige Kriminaljustiz begnügt
sich nicht mehr mit ihrer bisherigen Tendenz , wirkliche , schon be¬
gangene Verbrechen zu bestrafen und bereits fertige Verbrecher un¬
schädlich zu machen . Der Brunnen soll verdeckt werden , ehe noch
das Kind hineingefallen ist . Hierzu bietet sich die Bewahraustalt
als eines der kräftigsten Mittel an .«

»An der häufigsten Verbreitung und an der so außeror¬
dentlichen Theilnahme , welche die Bewahranstalt mit allem Rechte
gegenwärtig findet , dürste gewiß auch die Neuheit der Sache ihren
guten Antheil haben . Neue Ideen und Institutionen machen stets
Aufsehen ; man wähnt , der Zeitgeist spreche sich in ihnen am unver¬
kennbarsten aus , und wer will wohl hinter dem Zeitgeiste Zurück¬
bleiben ? Oft glaubt man der guten Sache zu huldigen , und hul¬
digt doch nur irgend einem gewaltigen Stimmführer seiner eigenen
Eitelkeit , einer vermeintlichen Ehrensache . So erklärt zwar die
Neuheit der Sache auch mit die Verbreitung der Bewahranstal¬
ten , ohne jedoch ihre Wirksamkeit verdächtigen zu können .«

»Die Vewahranstalt soll ein Surrogat sein für eine schlechte

häusliche Erziehung ; wohlan , so werde sie auch nur dort einge¬
führt , wo die Eltern durchaus nicht im Stande sind , auch nicht in

den Stand gesetzt werden können , ihren Kindern eine gute Erzie¬
hung zu geben . Für das Alter von 3 — 5 Jahren sind und bleiben
Väter und Mütter , ältere Brüder und Schwestern , überhaupt die

Elemente des Familienlebens die besten , weil sie die natürlichsten
Erzieher , und sie werden dies so lange sein und bleiben , als sie nicht
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wirken . Einzelne , wenige Fälle der letzteren Art in einer Gemeinde

machen eben noch keine förmliche Bewahranstalt nöthig ; einsichts¬
volle Ortsbehörden und menschenfreundliche Seelsorger wissen da

noch andere Aushilfe . Wo aber solche traurige Erscheinungen sich
in Menge vorfinden , dort soll , dort muß die Vewahranstalt als

künstliches Mittel ersetzen, was die Natur zu leisten nicht vermag .«
»Wo die Kleinkinder -Vewahranstalt eine unabweisliche Noth-

wendigkeit geworden ist ( und wo ist sie es jetzt nicht ?) , dort mache
man sie doch um des Himmels willen zu keiner Kleinkinder -Schule,

wenigstens nicht in dem Sinne , in welchen man das Wort Schule

gewöhnlich auffaßt . Sobald aus der Bewahranstalt eine förmliche
Lehr - und Lernanstalt gemacht wird , in welcher eine Art Kleinkin¬
der - Encyklopädie mit bestimmten Lehrgänge fixer Stundeneinthei-

lung und andern methodischen Beiwerken förmlich tradirt wird , da
hat die Anstalt ihre Bestimmung schon verfehlt , ihre natürliche
Stellung gemäß ihrer Wortbedeutung ganz verloren . Sie wird
zum Treibhause , martert und quält die Kleinen und bringt höchstens
eine Art Zwitterbildung hervor , die gerade ein Hauptübel unserer

Zeit ist . Bewahren soll diese Anstalt , ja bewahren vor leiblicher
Verkrüppelung , vor dem bösen Beispiele und vor Verführung , lehren
aber nur in der Art , wie das Familienleben dieses ja auch thut,

gelegentlich , ohne künstliches System , durch Anschauungen , Spiele
u . s. W. Das eigentliche Lernen überlasse man der später » Schul¬

zeit , wo es ohnehin schon zur Genüge betrieben wird . Eigentliche
Kleinkinder -Schulen , wie sie hie und da bestehen , bringen vielleicht

mehr Nachtheil als Vortheil . Bei Kindern unter sechs Jahren muß
die Körperentwickelung dem Gange der Natur nach vorherrschend

sein . Wird der Geist zu früh angestrengt , so geschieht es meistens auf
Kosten des Körpers . Kommen nun solche Treibhauspflanzen dann
später wirklich in die eigentliche Schule , so überspringen sie die
Kinder ihres Alters vermöge der schon früher erlangten Kenntnisse,
und kommen in eine Klasse , wo Kinder reiferer Jahre und vorge¬

rückter , körperlicher Entwickelung sind . Wollen sie mit diesen glei¬

chen Schritt im Lernen halten , so muß die geistige Thätigkeit in
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steter Spannung sein , und die Folge ist , daß der Geist durch allzu¬
große Anstrengung abgestumpft , oder auf Kosten des Körpers und
der Gesundheit vorwärts getrieben wird . Wie dieses , leider , auch
zum Theit in den deutschen Elementarschulen , besonders aber in den
Gymnasialklassen der Fall ist . So wie die körperliche , so auch
die wissenschaftliche Bildung muß naturgemäß sein , wenn sie nicht
sehr schädliche Folgen haben soll . Die Erziehung der Natur ver¬
dirbt nichts . Sind die Bedingungen da , unter welchen die in der
Seele ruhenden Kräfte in Thätigkeit kommen : so entsteht in der
Seele eine Veränderung , die immer wohlthätig ist . Wohl kann
aber die künstliche Erziehung oft äußerst verderblich sein ; sie kann

die natürlichen Kräfte in ihrer Wirksamkeit stören , oder gar völlig
lähmen . Man lasse die Kinder ja doch auch Kinder sein , bringe sie
nicht zu früh iu Zwang . Das Leben hat ohnedies Zwang genug.
Die Freude vieler Eltern , ihre zarten Kleinen frühe schon mit
mancherlei Kenntnissen ausgerüstet zu sehen , verwandelt sich gar oft
in Reue . Die Natur in ihrem Gange und allmäliger Entwicklung
gewaltsam gestört , rächt sich oft schwer .«

»Einer der wichtigsten Gegenstände in Beziehung auf Bewahr¬
anstalten ist die Wahl des Mannes , der gewöhnlich ihr Lehrer heißt,
der aber recht eigentlich ihr Führer , Aufseher und Vater sein soll.
Eine wahrhaft englische Geduld , Sanftmuth , Herzensreinheit und

Selbstverläugnung , ein tiefer Fond von Menschenliebe , eine allsei¬
tige Kenntniß der Kinderseele , ein klares Bewußtsein der zu lösen¬
den Aufgabe und ein fester Kern eines vollkommen ausgebildeten

Charakters müssen den Mann zieren , der in dieser Beziehung leisten
will , was er soll .«

»Eben so wichtig , ja vielleicht noch wichtiger für das Gedeihen
der Bewahranstalt ist die Anstellung einer verständigen , gebildeten
liebreichen Hausmutter .«

»Frauen sind geborne Erzieherinen ; aus Takt , ja aus In¬

stinkt treffen sie oft dasjenige , worauf der Mann erst durch die Pa-
ragraphe der Pädagogik und Didaktik aufmerksam gemacht wird.
Mit einem natürlichen Scharfblicke in der Auffindung der kleinsten
Bedürfnisse der Jugendwelt , verbinden sie einen eben so natürlichen
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Trieb zur freundlichen Abhilfe derselben . Auch gibt sich die früheste
Kinderzeit weit lieber und unbefangener an Frauen hin , als an

Männer , und gedeiht unter der Pflege der ersten weit fröhlicher als
unter den Händen der letzter « . — Wie manche brave , wackere

Witwe fände auf diese Art eine anständige Versorgung .«

-Man mache die Kleinkinder -Bewahranstalten doch nimmer zur
Pflanzstätte des Luxus und der Unzufriedenheit mit dem spätem Le¬

ben . Wozu für Kinder ganz armer Eltern diese Fülle glänzender
Spielsachen , diese Mannigfaltigkeiten kostbarer Unterrichtsmittel,
diese bunte Reihe theurer Bilderbücher u . s. w . ? — Scheint doch

oft eine solche Vewahranstalt ein Äusstellungslokale der neuesten

Luxus - und Modenartikel zu sein ! — Werden die Kinder aus diese
Art nicht an Bedürfnisse gewöhnt , die die Zukunft ihnen nie be¬

friedigen kann , und wird nicht gerade dadurch der Same künftiger
Unzufriedenheit schon frühzeitig ausgestreuet ? Wäre es den Kindern

nicht besser , daß Genüsse ihnen gänzlich unbekannt blieben , deren

sie in Zukunft entweder gar nicht , oder nur auf unerlaubten Wegen
theilhaftig werden können ? — Zwar die Meinung und die Gesin¬

nung reicher Kinderfreunde , welche die Bewahranstalt auf so glän¬
zende Weise ausstatten zu müssen glauben , ist edel und achtenswerth;

aber die Art ihrer Offenbarung ist weniger gut und zweckmässig .«
-Wozu öffentliche Prüfungen an Kleinkinder-

Bewahranstalten? — Was soll denn da eigentlich geprüft
werden ? Die Tüchtigkeit des Lehrers ? — Die muß doch schon bei

dessen Aufnahme außer allem Zweifel gesetzt sein ; die ordentliche

Verwaltung der Hausökonomie ; die Zweckmäßigkeit der physischen
Pflege ? — Die werde von einer verständigen Aufsichtskommission
von Zeit zu Zeit , ganz unangesagt und im Stillen kontrollirt , nicht
aber bei einer feierlichen , wochenlang bestimmten Gelegenheit,
wo ein günstiger Schein so leicht für die Sache selbst geboten wer¬

den kann ! Die Moralität der Kleinen ? Doch auch von dieser gilt
das Gesagte , und zwar in noch höherem Grade ; die Kenntnisse der
Kinder ? — Nun ja die können allerdings geprüft werden : aber
sollen sie auch ? Sollen sie es an Kindern von 3 — 5 Jahren ? Sol¬

len sie es vor einer , den Kindern gänzlich fremden , glänzenden Ver-
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sammlung ? Sollen sie vor Menschen , die oft nur wenig von der
ersten JugendLildung verstehen , und diese Prüfung oft nur aus
derselben Ursache besuchen , aus welcher sie zu einer andern Zeit sich
in ein Konzert , eine Menagerie begaben , nämlich aus Neugierde,
aus gutem Tone ? — Man überlege diese Punkte , und urtheile dann !«

»Die Hauptsache in Bewahranstalten ist unstreitig die Dis¬
ziplin , wichtig nicht weniger als schwierig . Kinder von 3 — 5 Jah¬
ren wollen ganz anders behandelt sein, als Zöglinge der Elementar¬
schule . Natürlichkeit , Sinnenfälligkeit und Einfachheit werden in
dieser Beziehung als die ersten Grundregeln befolgt werden müs¬
sen. Aber die Natürlichkeit kann hier so nahe an Künstelei , Sin¬
nenfälligkeit , an spielende Tändeleien und Einfachheit an Überla¬

dung grenzen , daß die Scheidelinie schon übertreten ist , zum größ¬
ten Schaden echter Moralität , ohne daß der Lehrer es wollte , ja
ohne daß er es ahnete .«

Möchten demnach die hochherzigen Kinderfreunde , die edlen,
menschenfreundlichen Gründer und die übrigen aufgestellten Vorste¬
her der Kleinkinder - Bewahranstalten den Inhalt des obigen Auf¬
satzes niemals außer Acht lassen , und deßhalb sich unabänderlich

auf die von jeher und immerhin bewährten vornehmsten Grundsätze
der Erziehung stützen , welche darin bestehen , daß man getreu der
Natur folge . Alle Kunst der Erziehung darf nur Ergänzung der
Natur sein . Darum sagt der berühmte Basedow : »Folget ihr der
Natur , so gelingt die Erziehung , ohne euch viel zu plagen und zu
ängstigen ; vornehmlich , wenn ihr das Frühwissen und Bielwissen
nicht für nörhig haltet . Den Jrrthum und das Böse ausjäten und
verhüten , ist das erste und wichtigste Geschäfte

»Die Kindheit und Jugend muß die Zeit der Munterkeit und
Freude sein . Verderbet sie nicht ihr zärtlichen Eltern und ihr auf¬
geblasenen , vom Eigendünkel besessenen Gouvernanten und Kindes¬
wärterinen , durch voreiliges Lernen , durch voreilige Übung in den
Geschäften und Pflichten der folgenden Alter , welche sie vielleicht
nie erreichen . Das große Geheimniß der Erziehung besteht darin,
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es so einzurichten , daß die Übungen des Leibes und des Geistes ein¬
ander stets zur Erholung dienen . «

Die Kräfte entwickeln sich nicht , wie es der Erzieher , son¬

dern wie es die Natur will . Diese beobachtet folgenden Gang : in
den ersten 3 — 6 Jahren hat sie es blos mit der Sinnlichkeit zu
thun ; von dem 6 . bis ungefähr zum 12 . Jahr beschäftigt sie sich mit
der Entwicklung des Verstandes ; von dem 12 , bis zum 17 . oder

18 . mit der Entwicklung der Vernunft . Der Erzieher muß also in
jeder Periode den gehörigen Stoff dazu veranstalten , und das 2-

oder 3jährige Kind nicht schon verständig , und den Knaben nicht

vernünftig machen wollen ; sonst verdirbt er , und stört er den Gang
der Natur . — Dem bereits Gesagten zufolge dürfen also in einer

Kleinkinder -Bewahranstalt nur ein Mann und eine Frau mit beige¬
gebener Hausmagd ausgestellt sein , die nicht blos theoretisch , son¬

dern vielmehr praktisch mit diesen angeführten Grundsätzen der Er¬
ziehung ganz vertraut sind , und die aber nicht verpflichtet sind , von
Jedermann , der wegen seinen wohlthätigen Spenden oder Amts-

Charakter die Vewahranstalt besucht , und dabei auch yuasi als ein
dirigirendes Subjekt sich geschäftig machen will , kommandiren und
leiten lassen zu müssen . Denn zu allen Zeiten und an allen Orten

hat sich die Erfahrung bewährt , daß keine Anstalt zweckmäßig ge¬
deiht , wo so viele befehlende Individuen sind . Möchte also überall
dahin getrachtet werden , daß jede Anstalt nach der Wortesbedeu¬

tung ihrer Benennung den beabsichtigten erwünschten Zweck sicher
erreiche ! —

Möchten meine schwachen Worte so wie die gediegenen Worte
des Herrn Verfassers des Hauptaufsatzes jenes nothwendig Gute
bewirken , das wir wohlmeinend und eifrigst zu erzielen trachten , so
sähen wir uns sehr beglückt und genügend belohnt ; denn süß und

erhaben bleibt immer das Bewußtsein , irgend etwas Gutes geför¬

dert zu haben ! VosepH Mayer.
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Verschiedenes.
Für die Mädchen-Lehranstalt des Frl . Katharina Sprinz  auf der

Wieden wurde Therese Freiin v. Gudenus  als Lehrerin der französi¬
schen Sprache ; und Franz Trop  als Lehrer der französischenSprache
an der Mädchen- Lehrschule der Frau Elisabeth Eichinger  auf der
Laiingrube bestätigt.

Im 4. Wiener Schulbezirke wurde für die Schule am Rennweg der
Lehrgchilfe Anton E isenr  c ich; und für die Schule des Herrn Zeller
in der Alservorstadt Johann Zoder;  für die Schule des Herrn Zeinl-
hofer  in Erdbcrg Ignaz Fuhrmann  statt Joseph Kurzbauer
bestätigt.

Im 5. Wiener Schulbezirk wurde für die Schule des Herrn Hai¬
meder  im Schottcnfeld Klara Schmuck als Jndustrielehrerin ; für
die Schule des Herrn Kruspel  am Neubau der Lchrgehilfe Franz
Thürauer  statt Jakob Kahr;  für die Schule des Herrn Köck am
Neubau wurde der Lehrgehilfe Anton Zach statt des erkrankten Karl
Ruf;  für die Schule des Provisors W u st in g er am Neubau wurde
der Lehrgehilfe Mathäus Gindl  statt Joseph Scheichl ; für die Schule
des Herrn Schneider  zu St . Ulrich wurde an die Stelle des verstor¬
benen Lehrgchilfen Franz Auhuber  Valentin Schaffer  bestätigt.

Der Lehrgehilfc Johann Klein  kam von Prinzendorf im Wilfers-
dorfer Dekanate nach Hernals , und an dessen Stelle wurde Eduard
Grudak  bestätigt.

Ncchnungs - Aufg nbc.
Von Jglan eingefendct.

Ein Wirthschaftsbesitzer hatte eine Anzahl Metzen Korn und eine Anzahl
Metzen Weizen , zusammen 160 Metzen . Er tauschte sammtliches Korn gegen
Weizen um , und erhielt für 10 Metzen Korn 6 Metzen Weizen ; auf diese Art
sah er sich im Besitze von 112 Metzen Weizen . Wie viel Metzen Korn hatte er?

N echnnng s - Anflösung.
Vom Blatte Nr . 11.

Die Braupfanne muß 5 Schuh tief werden.
Wurde richtig aufgelöset von Adalbert Sallmann,  Ernest Streit,

Franz Winkler  dem Jüngeren , Rudolph Lauda,  Franz Meyer,  Georg
Petzl , Ferdinand Klammin  g er,  Franz P ah l er , Leopold Simon,  Franz
Winkler  dem Aelteren , Heinrich Dürnbauer  und Rudolph Trautmann.

Redakteur r Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . iosi.
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Benehmen eines gewissen Lehrers gegen seine Vorgesetzten , ge¬
gen die GcmeindegUc - cr und Eltern , und gegen die ihm an-

vertrautc Jugend.
Kaum dürste es einen Schulmann geben , der die Achtung gegen

seine Vorgesetzten mehr zu bewahren wußte , als dieser . Wohl bedenkend,
daß die Vorgesetzten und Obrigkeiten zur Wohlfahrt des Staates und
der ganzen bürgerlichen Gesellschaft unumgänglich nothwendig und von
Gott selbst verordnet sind, vergaß er nie , ihnen die gebührende Achtung
und den schuldigen Gehorsam zu leisten ; er ignorirte nicht , daß sie ihm
überall mit Rath und That zur Seite stehen , und ihn in seinem mühe¬
vollen und wichtigen Amte zu unterstützen bereit sind . Hatte er ein An-
ligen , so wendete er sich bittend und im gefälligen Tone an seine Vorge¬
setzte Obrigkeit , und ging nie ohne Trost und Hilfe von derselben . Und
wenn auch seine Bitte ohne Erfolg blieb , so widcrsetzte er sich doch nie
derselben , sondern erwartete einen günstigen Augenblick , brachte wieder¬
holt seine Bitte an , und erreichte endlich doch seinen Zweck. Durch die¬
ses bescheidene Benehmen gewann er die Liebe und das Wohlwollen
seiner Vorgesetzten , und wurde von denselben stets liebevoll und gut
behandelt.

Eben so suchte er auch der Lugend Achtung und Gehorsam gegen
ihre Vorgesetzten und Obrigkeiten einzuprägen . Bei jeder Gelegenheit
überzeugte er sie von der Nothwendigkeit der Obrigkeit und der von ihr
gegebenen wohlthätigen Gesetze, machte sie aufmerksam auf die Opfer,
welche sie der Menschheit bringt , wie sie das Eigenthum und selbst das
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Leben der Unterthanen bewacht , welche nützliche, heilsame und wohlthä-
tige Anstalten sie begründet , und so das leibliche und geistige Wohl
der Nntcrthancn befördert . Besonders aber ist cs unser allergnädig¬
ster Landesfürst , sprach er oft zu seinen Schülern , der sorgend wie ein
Vater diese Anstalten unterstützt , noch immer mehr ins Leben ruft , da¬
mit der Wohlstand immer mehr befördert , die Noth der leidenden Mensch¬
heit gemildert , die Kranken und Presthaften gepflegct , und die Wissen¬
schaften und Industrie immer mehr gehoben und befördert werden . Be¬
tend , sprach er weiter , sollet ihr täglich euer Herz zum Himmel erheben,
und flehend um lange Erhaltung unsers allergnädigsten Landesvaters
bitten , der überall segnend seine Hand ausbrcitct , und allen Unglückli¬
chen Hilfe reicht , welche sich in ihrer tiefsten Bedrängniß an Ihn wenden.
Aber nicht nur unser allergnädigstcr Monarch , sondern das ganze Er¬
lauchteste Kaiserhaus sucht immer mehr solche nützliche Anstalten zu grün¬
den , und bringt manches Opfer , um durch namenlose Unterstützung
denselben ihr Fortbestehen zu sichern, und dadurch auf bessere Sitten und
echte Religiösität hinzuwirkcn.

Nicht minder musterhaft war sein Benehmen gegen die Gemeinde¬
glieder . Stets freundlich , gefällig und zuvorkommend zu sein , Freund¬
schaft und das gute Einvernehmen zu fördern , war sein Augenmerk und
sein Streben . Nie aber ging er so weit , sich beim Schenktische in einen
Wortwechsel oder in Streitigkeiten einzulasscn , sondern vermied jedes
Zusammentreffen , welches Abneigung und Feindschaft erzeugen könnte.
Ihnen mit Rath und That zur Seite stehend , nur das Gute fördernd,
bemühte er sich besonders die heilige Religion immer mehr unter ihnen
zu befestigen , und gab selbst das schönste Beispiel . Wenn ihm von Je¬
mand eine Forderung verweigert wurde , so suchte er denselben durch
vernünftige Vorstellungen von der zu leistenden Pflicht zu überzeugen,
machte nur im äußersten Falle von der obrigkeitlichen Gewalt Ge¬
brauch , und suchte Alles im gütlichen Wege zu vermitteln.

Wie sollte ein solcher Schulmann von seiner Gemeinde nicht ge¬
achtet und gcliebct werden ! — Er ward auch allgemein als ein rechtli¬
cher Mann bekannt und geschätzt.

Die Eltern der ihm anvertrauten Jugend wurden von ihm beson-
sonders freundlich und liebevoll behandelt . Hatten sie ein Anliegen , nnd
wendeten sie sich an ihn , so gab er ihnen sehr bereitwillig die genügende
Auskunft , besprach sich mit ihnen über die Erziehung , stellte ihnen diese
als ihre größte und wichtigste Pflicht gegen ihre Kinder auf , machte sie



auf die Mängel aufmerksam ; gab ihnen die Mittel an , wie sie selbe ver¬
bessern könnten , und suchte so auf die Verbesserung der Erziehung im¬
mer mehr hinzuwirken . Die Eltern befolgten auch gern seinen wohlge¬
meinten Rath , wohl einsehend , daß cs für das gegenwärtige und ewige
Wohl ihrer Kinder ersprießlich ist. Wenn sie eine Klage hatten und
manchmal zürnend über ihn herficlen , vorgebend , daß ihre Lieblinge zu
strenge behandelt wurden , oder auch cinwendend , daß dem Geiste dersel¬
ben zu viel auserlegt wurde ; so empfing er sie im Gegentheile sehr
freundlich und liebreich , mit aller Sanstmuth und Milde , suchte sie von
der Nvthwcndigkeit dieser Behandlung zu überzeugen , und die freund¬
schaftlichen Verhältnisse wieder herzustellen . Bemerkte er Eltern , die sich gar
nie um ihre Kinder bekümmern , so suchte er selbst Gelegenheit , mit ihnen
zur Sprache zu kommen , und zeigte ihnen , wie nothwendig es sei, daß
sie ihren Kindern öfters Nachfragen und daß Eltern und Lehrer nur über¬
einstimmend und in freundschaftlichen Verhältnissen auf die gute Erzie¬
hung ihrer Kinder wirken können.

Eben so würdevoll und klug war sein Benehmen gegen seine Schü¬
ler . Wer wird wohl bezweifeln , daß von einer richtigen Behandlung der
Kinder sehr viel abhängt ! Ein zu freundliches , schon in das Spielen
gehendes Benehmen bringt den Lehrer um das Ansehen und um die
Achtung der Kinder ; sie werden ungehorsam , widerspenstig und keck,
und arten noch in andere , den Lehrfortgang hindernde Untugenden aus.
Eine solche Behandlung mag bei den ganz kleinen Kindern noch ange-
hen , bei den größer « ist sie nie fruchtbringend . Freilich sollen der jetzigen
Zeit gemäß die Schüler ungemein schonend und liebreich behandelt wer¬
den ; kein Wörtchen spreche der Lehrer , was die Lieblinge beleidigen
könnte ; nichts thue er , was ihnen nicht ganz anpaßt , sondern richte sich
immer nach ihrem Willen ; allein ich habe noch immer bemerkt , daß am
Ende unrichtige Resultate erschienen . Ein zu barsches und rauhes Be¬
nehmen macht die Kinder furchtsam , kleinmüthig , lieblos und verzagt,
und erregt Abneigung , Widerwillen , Ungehorsam und Widersetzlichkeit
gegen den Lehrer.

Unser Schulmann hatte ein etwas ernstes , aber edles und anstand¬
volles Benehmen , wodurch er die Jugend gleichsam magnetisch an sich
zu ziehen , und die Achtung und das Ansehen zu erhalten wußte , und
dieses scheint mir auch das beste zu sein ; dabei war er gerecht und got-
tesfürchtig ; der Religion und dem Vaterlande sehr ergeben , anspruchs¬
los und bescheiden. Weder auf Belohnungen noch Auszeichnungen rech-
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nend , führte er ein stilles , im Kreise seiner Familie zurückgezogenes Le¬
ben gleich dem Veilchen , welches verborgen im Moose blüht , und erst
durch seinen angenehm verbreitenden Duft bemerkbar wird . Er empfahl
ferner seinen Schülern die Liebe gegen Gott , gegen den Nächsten und ge¬
gen das Vaterland . Die Vaterlandsliebe soll dem Lehrer ein wichtiger
Punkt sein , für den er seine Schüler zu beseelen und empfänglich zu ma¬
chen hat , da gerade in unfern Zeiten so viele Länder aus Mangel der¬
selben Verheerung und Unheil aller Art erleiden . — Was man dem

Kinde einprägt , das bleibt auch für die Zukunft , und es ist nicht zu
läugnen , daß der Schulmann die schönste Gelegenheit habe , aus solche
Art seinem Vaterlande nützlich zu werden.

So wollte ich angehende Schullehrer auf das Benehmen dieses
Schulmannes aufmerksam machen , damit sie nicht bei dem Eintritte in
ihre Selbstständigkeit mit so vielen oft unübersteiglichen Hindernissen zu

kämpfen habe . _ ^ ^ Joseph Langer.

Das Einhnn- erhährige Jubiläum dcr St . Johanncs -Kapelle
an - er Wicncrberger- Linie. *)

Sonntag den 16 . Mai wurde an der Wienerberger -Linie zu Matz¬
leinsdorf das Einhundertjährige Jubiläum der , dem heiligen Johann
von Nepomuck geweihten Kapelle auf eine diesem festlichen Tage würdige
Weise gefeiert.

*) Bei dieser erhebenden Feierlichkeit ward auch das folgende , von Franz
Scheuch (bei der Finanzwache bedienftct ) verfaßte und in Druck gelegte
Gedicht unter die anwesenden Andächtigen vcrtheilt:

Allmächtiger Gott ! Du hast mit Deinem Segen,
Nun hundert Jahr ' dies Dir geweihte Haus
Mit väterlicher Huld geschützt vor allen Schlägen,
Die Zeit und Elemente senden aus!

Und wie in den vergang 'nen hundert Jahren,
Allgüt 'ger Gott : zu Preis und Ehre Dir,
Die frommen Christen hier versammelt waren,
So beten heute voller Andacht wir!

Laß Deine Hand ob diesem Tempel walten,
Voll reicher Gnade bis zur fernsten Zeit;
Laß in der Liebe niemals uns erkalten,
In Wort ' und Lhaten , Deinem Dienst geweiht!

Schenk ' unserm Ferdinand,  dem milden Kaiser,
Die Glorie Deiner Huld im reichsten Maß,
Laß rings gedeihen Palm - und Lorbeerrciser,
In seinen Reichen ohne Unterlaß!
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Vor hundert Zähren wurde diese Kapelle auf Anordnung der ewig
glorwürdigcn Kaiserin Maria Theresia erbaut , um den Beamten und

Auch allen Gliedern seines Hauses sende
Die Zeichen Deiner Lieb ' sichtbar herab.
Die Werke frevler sinst ' rer Bosheit wende.
Daß sie sich öffne nur das eigne Grab.

Laß Fürstensinn und Unterthanentreue
Im heil ' gen Bunde stets in Oest 'reich blüh ' n,
Daß Dankbarkeit die Gnade reich erneue.
Und Millionen treu für Einen  glüh ' n!

Wie uns zu dieses heil ' gen Tempels Zierde,
Das Kaiserhaus  fromm reiche Gaben bot,
So ehrt es überall Deines Dienstes Würde,
Der reinsten Andacht Beispiel uns , o Gott!

Drum möge Ihm Dein höchster Segen werden.
Als fester Schild in Unglück und Gefahr,
Wie Allen denen , die Dich hier verehrten,
Und kindlich schmücken ließen den Altar!

Gib daß von Deines Glaubens hohem Throne,
Ob aller Welt ausströme Seelcnlicht,
Daß sich die Finsterniß der fernsten Zone
Am Strahle Deiner reinsten Lehre bricht!

Gib allen Obrigkeiten nur Gefühle
Für wahres Recht und edle Billigkeit,
Laß alle Unterthanen gehn zum Ziele,
Wo der Gehorsam : Ordnung — Eintracht beut!

Laß allen Eltern ihren Kindersegen,
Ein stetes Beispiel wahrer Lugend sein,
Die Kinder aber fromm auf allen Wegen,
In Folgsamkeit sich ihren Führern weih ' n!

Gib , daß der Reiche immer seine Habe
Nach Deiner Lehre heil 'gen Satz genießt,
Daß er der Armuth denk' mit frommer Gabe,
Und auf die mütterliche Kirche nie vergißt . —

Laß siegen Tugend , Recht und Frieden,
Und jedes Laster überwunden sein,
Laß uns im Glücke , wie im Schmerz hienieden.
Ein reiner Tempel Deiner Liebe sein ! —

Erleuchte uns , daß wir der Menschheit Pflichten
Auf jedem Platz , den uns Dein Wink bestimmt,
Mit Treue , Kraft und Freudigkeit verrichten,
Und keine Mißgunst uns den Willen nimmt!

Ersticke Herr ! durch Deinen höchsten Namen,
Die Saat der Laster in der Menschenbrust,
Vernichte Undank und des Neides Samen
Er ist der Boden , d' rauf die Hölle fußt!
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Angestellten des Linienamtes Wicnerberg , deren Dienstverhältnisse eine
beinahe immer fortwährende Anwesenheit auf dem Amtsplatze erfordern,
die Ausübung der christlichen Andacht zu erleichtern ; unv eö wurde zu
diesem Zwecke von jener Zeit an fast alle Sonn - und Feiertage eine hei¬
lige Messe gelesen , wozu sich außer dem Amtspersonale noch viele Be¬
wohner der Umgebung , besonders in neuerer Zeit einfandcn.

Auf Anregung des gegenwärtigen Herrn Amtsvorstehers wurde die
im Laufe eines so bedeutenden Zeitraumes vielfach beschädigte Kapelle im
Jahre 1846 renovirt , an der rechten Seite eine geräumige Sakristei an¬
gebaut und noch mehrere Anschaffungen mancher unbrauchbar geworde¬
nen , zur würdigen Abhaltung des Gottesdienstes unentbehrlichen Gegen¬
stände bewirkt.

Da die Kapelle keinen Fond besitzt , so wurden die nicht unbedeu¬
tenden Kosten hiezu durch die , in allen Beziehungen so segenreich wir¬
kende Munificenz I . I . Majestäten unseres allerguädigsteii Kaisers und
der allverehrten regierenden Kaiserin , dann durch den frommen Sinn
mehrerer Wohlthäter dieser Kapelle gedeckt.

Am benannten feierlichen Tage wurde um halb neun Uhr die
erste heilige Messe gelesen. Um zehn Uhr begab sich der Hochwürdigc
Herr Frühprediger des Kollegiums zu St . Thekla auf der Wieden , ge¬
leitet von den Beamten des k. k. Linienamtes in die , der Würde dieses
Tages angemessen ausgeschmückte Kapelle und hielt eine erhebende,
rührende Rede , deren Inhalt das Leben und Wirken des heil . Johann
von Nepomuck war . Nach Beendigung derselben nahm der Hochwürdige
Herr Rektor des Kollegiums zu St . Lhekla die Einsegnung eines neuen,
von mehreren Wohlthätern zu diesem Jubelfeste gespendeten Meßkleides

Laß Wahrheit , Liebe , brüderlich Vertrauen
Uns einigen in Treue , stark und süß.
Auf daß wir hier das Paradies schon schauen,
Das Satans List uns einst verlieren ließ!

Tief in der Seele lasse uns erkennen,
Daß unser Heil nur Deine Gnade ist,
Daß einzig nur , wenn wir für Lugend brennen,
Der reine Quell der wahren Freude fließt!

Gib Allen , die Dir treu gedienet haben,
Und die Dir ferner dienen werden hier,
Mit Vaterhuld des Erdenglückes Gaben,
Denn alles Gute kömmt ja nur von Dir!

So flehen wir , o Herr ! vom Grund der Seele,
Und Du verstehst uns , wo das Wort auch fehlt . —
Sei unser Schutz im Erdenkampf und wähle
Uns gnädig einst zu Bürgern jener Welt!

Und wie die Andacht jetzt uns hoch erhebet,
Indem wir rufen Deinen heil ' gen Namen,
Sei mit uns , so lang die Seele lebet,
Auf Erden hier — im Himmel jenseits — Amen!



vor , worauf rin eigends für dieses christliche Fest verfaßtes und in
Druck gelegtes Gebet vorgetragen wurde , wobei die zahlreich versam¬
melte Menge besonders in die tiefgefühlte Bitte um Segen für unfern
allergnädigsten Landesfürsteu und das gesammte durchlauchtigste Kaiser¬
haus mit wahrer Inbrunst einstimmte.

Um eilf Uhr begaben sich die k. k. Beamten und mehrere angese¬
hene Bürger dieser Gemeinde in die Pfarrkirche zu St . Florian und be¬
gleiteten den Hochwürdigen Herrn Pfarrer , welcher, unter Vortragung
von zwei Fahnen , unter dem Himmel das 8uneti88imum trug , zur Ka¬
pelle , wo eine heil . Segenmesse gelesen , und während derselben das l 's
veum laulinmus mit Orgelbcgleitung abgcsungen wurde.

Nach Beendigung dieses würdevollen Gottesdienstes wurde das 8ane-
ti88imum auf die vorerwähnte öffentliche und feierliche Weife wieder in
die Pfarrkirche zurückgetragcn.

Zur Verherrlichung dieses religiösen Festes hatte sich auch die k. k. Fi¬
nanzwache des Bezirkes Wienerberg und mehrerer benachbarter Postl -.
rungen in voller Parade eingefunden , zweckmäßig aufgestellt , und wohnte
demselben mit wahrhaft erbauender Andacht bei , und trug durch eine
ächt militärische Haltung und den Umstand , daß größere Abtheilungen
dieses Wachkörpers noch nie bei Kirchcnparaden erschienen sind ., zur
Festlichkeit des Tages wesentlich bei.

Besonders erfreulich aber war die Bemerkung , daß bei der ganzen
Feier die zahlreich versammelte Menge von einem wahrhaft religiösen
Gefühle durchdrungen war,  den kirchlichen Funktionen mit der andäch¬
tigsten Theilnahme folgte , die tiefe Bedeutung unserer allcrheiligsten Re¬
ligion im vollsten Sinne erfaßt zu haben , und von dem erhebenden Ge¬
danken beseelt zu sein schien, daß in den entschwundenen hundert Jahren
seit der Erbauung dieses Gotteshauses schon viele unserer Vorfahren
und Mitmenschen in demselben durch ein aufrichtiges Gebet Hoffnung,
Trost und Kraft im Unglücke , Demuth und Mäßigung im Glücke er¬
rungen haben , daß viele unserer Kinder und Enkel dasselbe getröstet
und gestärkt verlassen werden , und daß es daher der allmächtige Gott,
dessen Wink Welten ins Leben rief und Welten in ihr Nichts zerfal¬
len lassen kann , noch lange Jahrhunderte schützend überwachen wollte.

Franz Scheuch.

Verschiedenes.
Für die Schule zu Traiskirchen im Vadner Dekanate wurde der

Lehrgehilfe Johann Naitz statt Sebastian Waitz , welcher nach Sum¬
merain kam, und für die Schule zu Pfaffstätten Karl Kocholl  statt Jos.
Mölzer  bestätigt.

Im 3 . Wiener Schulbezirke wurde für die Schule in Matzleinsdorf
der Lehrgehilfc Franz Schulz statt Anton Zach und Joseph Kar¬
ner  statt des erkrankten Konrad Winkler,  und Lorenz Neidhart
statt Karl Streng  bestätigt.
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Der Schuldienst zu Asparn a . d Donau wurde am 28 . April d. I.
dem Lorenz Leit  l , bisherigen Lehrgehilfen daselbst verliehen.

Für die Pfarrschule mit drei Klassen des Herrn Martin Hecher in
der Stadt wurde Jakob Kahr  als Lehrgehilfe bestätigt.

Für die Mädchen -Lehrschule der Frau Helene I glitsch  in der Jo¬
sephstadt wurde Eduard Eigner  als Lehrer der deutschen Gegenstände
bestätigt.

In der Mädchen - Lehr - und Erziehungsanstalt der Frau Karoline
v. Beriot  hat der Hochw . Herr Clemens D i w ald den Religions¬
unterricht übernommen.

In der Mädchen - Lehr - und Erziehungsanstalt der Frau Viktoria
Eberl  in der Josephstadt hat der Hochw . Herr Kooporator Mathias
Gogola  den Religionsunterricht übernommen.

Der Amalia S t r e b in Gumpendorf Nr . 430 wurde von der h . Lan¬
desstelle unterm 29 . April 1847 Z . 22746 die Bewilligung zur Haltung
einer weiblichen Arbeitsschule ertheilt.

Der Klementine Müller  in der Alscrvorstadt Nr . 306 wurde von
der h . Landesstelle unterm 29 . April 1847 Z . 22749 die Bewilligung
zur Haltung einer weiblichen Arbeitsschule ertheilt.

Für die Schule zu Mauerbach im Klosterneuburger Dekanate wurde
der Lehrgehilfe Leopold Kirschner;  für Gaudenzdorf statt Joseph
Hartmann  Johann Umlauf;  für Döbling Joseph Winkler  und
für St . Veit a . d. Wien statt Martin Polster  der Lehrgehilfe Leopold
Som merer  bestätigt.

Für die Schule am Spittelbcrg , Nr . 19 , wurde an die Stelle des
verstorbenen Ortsschul -Aufsehers Michael Hirschl,  Herr Joh . Fritz,
Hauöeigenthümer , Kirchenvater und Grundgcrichtsbeisitzer , ernannt.

Herr Ignaz Müller,  Hausinhaber , wurde von der hohen LandeS-
stelle als Ortsschul -Ausseher der Schule bei St . Ulrich ernannt.

Die Prager - Zeitung theilt mit , daß aus Vierbrauteig ( Oberbier¬
gallen , dann Trebern ) mit Beimischung eines Theiles Mehl sehr gesun¬
des und schmackhaftes Brot erzeugt werden könne.

Redakteur r Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . io « i.
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Zur Geschichte - er deutschen Sprache.
Zweiter Artikel.

Die Sprache ist ein vernehmlicher Ausdruck der Empfindungen
und Vorstellungen , sie steht demnach auch mit dem jedesmaligen
Grade der Kultur eines jeden Volkes in dem vertraulichsten Bunde.
Was eigentlich den Umfang von Wörtern betrifft , so hat ein rohes
und von wissenschaftlichen Kenntnissen entblößtes Volk , nur den

nothwendigen Vorrath von sinnlichen Vorstellungen und deren Na¬

men ; aber an Ausdrücken von unsinnlichen und abstrakten Gegen¬
ständen ist es immer arm . Je weniger aufgeklärt ein Volk ist , desto
stärker sind bei demselben die untern Kräfte , besonders die Einbil¬

dungskraft und die Leidenschaften , und diese drücken dann auch ihr
Gepräge der ganzen Sprache auf.

Die alten Deutschen waren , wie ich im ersten Artikel zur Ge¬

schichte der deutschen Sprache Nr . 37 dieses Blattes andeutete , noch
sehr roh und unkultivirt , überdies vereinigten sie mit der Rohheit
ihres Geistes auch eine große Leibesstärke in Verbindung mit star¬

ken Sprachorganen , sie trugen daher ihre Töne mit einer ihnen eige¬
nen Härte und Stärke vor ; dieser Ursache wegen war die deutsche
Sprache ursprünglich sehr unausgebildet , rauh und hart , und für
uns ganz und gar unverständlich . Es gehört demnach ein eigenes
Studium dazu , um die alten deutschen Handschriften zu lesen und zu
verstehen , denn ohne cin solches Studium würden uns dieselben unver-
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stündlich bleiben . Vis in das 9 . Jahrhundert hatte jedes deutsche
Wort oft mehre zum Wesen derselben gar nicht gehörige Mit - und

Selbstlaute , welche ihr Dasein blos den harten und ungeschlachten
Sprachwerkzeugen zu verdanken hatten . Z . B . nach dem jetzigen
Sprachgebrauch sagen wir Kirche , gut , lang , die , ein , deutsches , w.
Dazumal schrieb man Chirichche , guet oder guot , diu , am , langck,
theotsch oder theotisch u . s. W. Auch wurde das Beiwort nicht abge¬
ändert , sondern , wie heut zu Tage noch im Englischen , ungeändert

gebraucht . Desgleichen wurde auch zwischen dem Beiworte und Ne¬
benworte kein Unterschied gemacht . Die Umschreibung der zweiten

Endung durch Vorwörter zur Auslosung dunkler Biegungen der
Wörter in klare Vorstellungen war auch nicht gebräuchlich . Die

Zeitwörter waren alle unregelmäßig , d. i. die Biegung wurde an

der Wurzelsylbe selbst bezeichnet . Überhaupt finden wir eine Häu¬

fung der Mitlaute und eine besondere Neigung zu Gurgeltönen.
Man setzte zu den Wörtern Laute hinzu , oder ließ Töne weg , je
mehr es die Hitze der Leidenschaften oder der Nachdruck zu erfordern
schien . Ja , es läßt sich in der Schrift nicht einmal recht ausdrücken,
was , und wie damals gesprochen wurde . — Als aber Karl der

Große die meisten deutschen Völker in seinem ausgedehnten Fran¬
kenreiche beherrschte , so sorgte er auch für ihre Religion , Wissen¬
schaft und Kunst . Unter ihm verbreitete sich das Christenthum über
den Norden von Deutschland . Er stiftete viele Bisthümer und Dom¬

schulen , berief Lehrer aus England und Italien und sammelte äl¬
tere Volkslieder , ja , er soll sogar nach Eginhard ' s Zeugniß selbst

an einer deutschen Sprachlehre gearbeitet haben . Die deutschen Völ¬
ker verloren nach und nach ihre Rohheit und Wildheit , und ihre

Sprache suchte sich demnach auch dem jedesmaligen Gange und
Grade der Kultur anzuschmiegen.

Das älteste Denkmal der deutschen Sprache , was wir haben,

ist eine Bibelübersetzung des Uphilas , welcher Bischof der in Dä¬
nen , Thracien und Mösien wohnenden Gothen im Jahre 360 — 380

nach Christi Geburt war *) . Die mösogothische Sprache , in welche

*) Nach Pölitz : Sprache der Deutschen. Leipzig. Weidmann 'sche Buchhand¬
lung . PUA. 162—166.
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Uphilas die heiligen Evangelien aus dem Griechischen übersetzte,
war eine selbstständige deutsche Mundart , in welche er aber für die

Beziehung von Begriffen , die damals noch in dem Kreise seines
Volkes lagen , Wörter aus dem Griechischen und Celtischen auf¬
nehmen , und so das damals übliche Alphabet bilden mußte . Von

dieser Bibelübersetzung des Uphilas eristiren noch zwei Codices,
und zwar zu Upsala und Wolfenbüttel . Auch in der ambrosischen
Bibliothek zu Mailand finden sich einige Bruchstücke der heiligen

Schrift in der mösogothischen Übersetzung des Uphilas . Überdies
haben wir noch eine fränkische Übersetzung der theologischen Schrift
des spanischen Erzbischofs Isidor von der Geburt unsers Herrn

Jesu Christi aus dem 6 . Jahrhundert , nächst dem Uphilas das äl¬

teste Bruchstück deutscher Sprache . Auch haben wir noch eine pro¬

saische Übersetzung der Ordensregel des heiligen Benedikt 's in das
Deutsche , d . i . in die fränkische Mundart durch den Mönch von
St . Gallen Kero , in der ersten Hälfte des 8 . Jahrhunderts , welche

aber noch das Gepräge der sklavischen Nachahmung des Lateinischen

an sich trägt . Die beiden ältesten deutschen Gedichte aus dem 8 . Jahr¬
hundert sind : das Lied von Hildebrand und Hadubrand , und das
Weißenbrunner Gebet . Herausgegeben durch die Brüder Grimm.

Kassel 1812 . — Ins 8 , oder 9 . Jahrhundert gehört auch ein un¬
bedeutendes fränkisches Gebet.

Ludwig der Fromme ließ für die Sachsen , welche nach ihrer
Unterwerfung ihre alte Sachsensprache beibehielten , nämlich die

jetzige niederdeutsche , die heilige Schrift in reimlose niederdeutsche
Verse übersetzen . Von dieser Übersetzung befinden sich noch Hand¬
schriften zu Loudon und München . Ein Zögling des so hoch gefeier¬
ten Alkuin , Rhabanus Maurus , ein geborner Mainzer , wirkte un¬
ter dem Zeitalter Ludwig des Frommen und Ludwig des Deut¬

schen nicht nur allein für die bessere Gestaltung des Schulwesens,
sondern er bewirkte auch auf der Kirchenversammlung zu Mainz

848 nach Christi Geburt den Beschluß , daß jeder Priester entwe¬
der romanisch , d . i . gallisch , oder theotisch , d . i . deutsch predigen
mußte . Ja er schrieb selbst ein lateinisch -deutsches Glossarium über

das alte und neue Testament . Ein Zögling des Rhabanus Maurus,



Ottfried , ein Mönch im Kloster Weißenburg im Elsaß , brachte
eine Lebensgeschichte Jesu nach den Evangelisten in deutsche Werse
in der fränkischen Mundart . Im eilften Jahrhundert schrieb Not¬

ker, Abt zu St . Gallen ( im Jahre 1022 ) eine prosaische Para¬
phrase der Psalmen in deutscher , d. i. fränkischer Mundart , und

Willeram , Abt zu Ebersberg in Bayern (f 1005 ) eine Para¬
phrase des hohen Liedes gleichfalls im fränkischen Dialekte . Den
bedeutendsten dichterischen Werth in dieser Zeit behauptete aber der

übrig gebliebene . Anfang des Lobgedichtes auf den heiligen Erzbi¬
schof Anno von Köln (f 1075 ). Es gehört in die zweite Hälfte des
eilften Jahrhunderts , und ist durch einen kräftigen Geist bezeichnet.

Die fränkische Mundart war dazumal , weil sie die Sprache
des gesellschaftlichen Lebens der ausgebildetsten Provinz und über¬

dies von der bürgerlichen Herrschaft unterstützt ward , die erste
deutsche Schriftsprache , bis gegen die Mitte des zwölften Jahr¬
hunderts , aber wie schon oben angedeutet , ohne ein besonderes
Studium für uns ganz und gar unverständlich . Z . B . das Wort:
»Kazungali « , ist ein altfränkisches Wort , welches alt oder nieder¬

deutsch »Gezüngel « und nach unserer jetzigen Schriftsprache »Rede¬
kunst '« heißt.

Als aber das südliche Deutschland und besonders Schwaben alle
andern Provinzen an Wohlstand , Kunstfleiß und Geschmack über¬

traf , so kam die schwäbische Mundart empor , sie wurde allgemei¬
ner , und in den oberen Klassen ward sie dann unter dem Namen des

.Hochdeutschen « die allgemeine Schriftsprache für ganz Deutschland.
_Philipp « rapf.

Aiederösterreichischcr Vereine gegen Mißhandlung - er Thiere.
Höchst erfreulich ist cs , daß sich nun auch in . Niederösterreich ein

Verein gegen die Thierquälereien gebildet hat . Wenn der Mensch denkt,
welchen Nutzen ihm die Thiere verschaffen hinsichtlich der Nahrung , der
Bequemlichkeit und des Vergnügens ; wenn er in Erwägung bringt,
daß diese armen Thiere ein ihm ähnliches Gefühl von dem Schöpfer er¬
halten haben ; wenn er überlegt , daß sich die unendliche Liebe des Schö¬
pfers auch auf die Thiere erstreckt , indem er auch ihnen alles zuslicßen
läßt , was ^sie benöthigcn , um ihr Leben fortzubringen ; wenn er weiter
noch den dleiß und die Bereitwilligkeit , mit welcher sie ihre ihnen zu-
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gewiesenen Arbeiten verrichten , in Anregung bringt : so sollte man
wahrlich glauben , daß diese Geschöpfe von dem vernünftigen Menschen
mit aller Schonung und Güte behandelt würden — und doch gibt eS
leider ! Menschen , welche diese Thiere erbärmlich quälen , und ihnen ihre
Dienste mit dem größten Undanke lohnen . Wie erfreulich ist cs daher,
daß sich auch in Niederösterreich nach dem Beispiele anderer Staaten und
Provinzen eine Gesellschaft gebildet hat , welche zum Zwecke hat , diese
armen Geschöpfe in Schutz zu nehmen , und ihre Leiden zu mildern , wo
nicht ganz aufzuhebcn.

Um diesen Zweck zu erreichen , wendet setzt schon dieser höchst nütz¬
liche Verein alle tauglichen Mittel an , und fordert daher auch den Lehr¬
stand in einem öffentlichen Blatte auf , daß er das Seinige dazu beitra¬
gen möge . Ja er verspricht sogar den in diesem Fache sich am meisten
auszeichnenden Lehrern und Gehilfen eine Belohnung von 25 ff. C . M.
zu verabfolgen . Obschon diese Auszeichnung nur Einem in federn Viertel

' zu Thcil werden kann , so ist es immerhin eine große Aneiferung von
Seite des Vereines , welcher in der kurzen Zeit seines Bestehens schon mit
solcher Kraft zu wirken vermag , und es läßt sich in der Zukunft Vieles
und Außerordentliches von ihm hoffen.

Und wer hat wohl die schönste und beste Gelegenheit , diesen Perein
zu unterstützen , als der Lehrer ! Er , der seinen Schülern überhaupt die
Liebe als die erste der Tugenden zu empfehlen hat , soll sie auch in Be¬
ziehung auf die Thiere nicht vernachlässigen ; denn wird das jugendliche
Herz , welches noch für Alles leicht empfänglich ist, mit Liebe, Erbarmen
und Mitleiden auch gegen diese Geschöpfe erfüllt ; so läßt sich in der
Folge hoffen , daß sich das gegenwärtige harte Verfahren in der Zukunft
in ein mildernderes verwandeln werde . Dies kann erzielt werden , wenn
der Lehrer den Nutzen von dem kleinsten bis zum größten Thiere seinen
Kindern recht anschaulich macht , wenn er ihnen zeigt , daß selbst jene
Thiere , welche ihnen schädlich und unnütz zu sein scheinen , und sie oft
mit Ekel erfüllen , nicht ohne Nutzen sind , denn der höchst weise Schöpfer-
Hat nichts hervorgebracht , was nicht seinen eigenthümlichen Nutzen
brächte . Nun aber ist es gerade der Mensch , der diese Thiere benützt,
denn ihn hat Gott schon im Paradiese zum Herren derselben bestimmt . Wenn
nun die Thiere dem Menschen angchören , und ihn überall bei seinen Ar¬
beiten und Verrichtungen unterstützen , ihm zur Bequemlichkeit , zum Ver¬
gnügen , zur Wachsamkeit , als Arznei , Färbcstoff u . s. w. dienen , wäre
eö wohl recht , wenn man sie unnöthig quälen würde ? Das wäre höchst
grausam und gegen den Willen Gottes , der wohl dem Noe erlaubte , die
Thiere zu tödten , und dessen Fleisch zu genießen , aber beifügte , es müsse
schnell geschehen, damit sie nicht so viel zu leiden hätten.

Ihr sehet also , liebe Kinder , daß jeder Mensch eine Sünde begeht,
welcher die Thiere mißhandelt oder quälet , weil er dem Gesetze GotteS
zuwider handelt . Ueberdies verräth er ein hartes , liebloses , böswilliges
Herz , und er wird eben so leicht Menschen peinigen , wenn er ohne Mit¬
leid Thiere mißhandeln kann . Durch derlei Vorstellungen und andere
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ähnliche Erzählungen , z. V . daß Menschen , welche in der Jugend gerne
Thiere mißhandelten , später die größten Verbrechen an ihren Mitmen¬
schen begangen haben , wie wir in der Geschichte manche lesen , wird es
der Lehrer bald dahin bringen , seine Schüler von scder Mißhandlung
entfernt zu halten.

Ucberzeugt , daß gewiß ein jeder Schulmann an Allem herzlich
gerne Theil nimmt , was die Veredlung des menschlichen Herzens beför¬
dert ; was auf Erziehung , Sittlichkeit und Religiosität Bezug hat ; und
was überhaupt das Fortschreiten des humanen Strebens betrifft : wird
er auch jetzt , da ihm eine neue Gelegenheit zur Auszeichnung angeboten
wird , gewiß alles thun , was dem Wunsche dieses Vereines entspricht,
besonders da ihn noch eine Belohnung erwartet . Joseph Langer.

Verschiedenes.
Für die Schule zu Eckartsau im Propstdorfer Dekanate wurde als

Lehrgehilse Johann P e ch, und für die Schule zu Stronsdorf im Gau¬
bitscher Dekanate wurde statt des nach Gnadendorf als Lehrer beförderten
Gehilfen Johann Dworzak  Eduard Herz er  bestätigt.

Der illyrische Oberlehrer Begriff  zu Semlin wurde zum Schulen¬
direktor in der banatischen Militärgränze ernannt.

Der Lehrgehilse Michael Daurer  kam von Ravelsbach nach Tuln,
V . O . W . W . , und an dessen Stelle wurde Franz Hofstetter  von
Sitzendorf , dahin der Gehilfe Johann Lenz  von Groß , nach Groß
Ambros Höller,  Sohn des Schullehrers in Fahndorf , bestätigt.

Herr Joseph Matzenauer  trat am 14 . Mai 1847 den ihm ver¬
liehenen Schuldienst zu Groß -Ebersdorf an.

Dem Georg Hudaj  wurde von der h . Landesstelle unterm 15 . Mai
1847 Z . 25751 die Bewilligung zur Haltung einer arabischen Sprach¬
schule erthcilt.

Der Barbara Dean  in Mariahilf Nr . 139 wurde von der h . Lan-
dcSstelle unterm 14 . Mai 1847 das Besugniß zur Haltung einer weibli¬
chen Arbeitsschule crtheilt.

(Dresden , 15 . Februar .) Der hiesige Turnverein feierte am 12 . Februar
ein Stiftungsfest . Er besteht nun 3 Jahre und zählt 1300 Mitglieder.

Die Rettungsanstalt für verwahrloste Kinder in Volpriehausen , gegründet
von dem wackeren Schullehrer Geyer , gewinnt immer mehr Thcilnahme . Sie
u ar die erste im Lande , und ist schon eine andere ins Leben getreten ; in Hil-
dcsheim soll ebenfalls eine gestiftet werden . So findet das Gute Nachahmung.
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(Aus Westphalen , im Februar .) In den letzten zehn Jahren haben
die Ansichten in Betreff der Bolkserzichung sich auffallend umgestaltet . So hat
sich unter Anderem das Prinzip der Unterrichtscrthcilung durch Lehrerinen bei
der weiblichen Jugend große Geltung verschafft und gewinnt mit jedem Jahre
durch die immer sichtbarer hervortretenden glücklichen Erfolge größere Verbrei¬
tung . Besondere Anordnung findet bei dessen Verehrern die Durchbildung des
weiblichen Charakters in seiner Eigcnthümlichkeit , welcher von den männlichen,
besonders den jugendlichen , öfters kaum 20 Jahre alten Lehrern , denen noch
alle Menschenkenntniß abgeht , durchaus nicht erfaßt wird und erfaßt werden
kann . Ferner die Anlernung von Tugenden und Eigenschaften , die , wenn auch
nur zum Lheil in Äußerlichkeiten bestehend , als z. B . Reinlichkeit , Ordnungs¬
liebe , Bescheidenheit , Sittsamkeit , doch für das ganze Leben des Weibes von
hoher Bedeutung sind ; so die Anweisungen in Fertigkeiten und Handarbeiten,
in der Leistung von Diensten , in der Art sich zu kleiden rc . , welche ohnehin
immer nur von weiblichen Lehrern erthcilt werden können . Endlich , daß die weib»
liehe Jugend der ansteckenden Wildheit , ja , öfteren Rohheit der Knaben ent¬
rückt wird . Die Gegner dieses Prinzipes stellen hiergegen auf , daß der Charak¬
ter der Mädchen durch diese abgesonderte Erziehung verweichlicht , ja , zur Sen-
timentalilät geneigt gemacht und ihnen theils hierdurch , theils durch den Unterricht
in Fertigkeiten , welche sie in ihrem künftigen Berufe als Dienstboten nicht gebrau¬
chen könnten , solcher verleidet würde . Der Werth dieser Gründe gegen  den
Unterricht durch Lehrerinen bedarf wohl keiner näheren Beleuchtung , und es
fragt sich daher nur , wie den Anforderungen des Zeitgeistes bei dem sowohl in
Westphalen , als auch in Schlesien , öfters schon hervorgetretenen Mangel an
Lehrerinen zu entsprechen sei , indem Schulen öfters Jahrelang eine solche Re¬
form in ihrem Unterrichts - und Erzichungswcsen wegen fehlender Lehrerinen
haben beanständen müssen . Die Errichtung mehrerer Seminare zur Bildung von
Lehrerincn erscheint daher als einziges durchgreifendes und geeignetes Mittel
zur Abhilfe obigen Mangels , als ein dringendes Bcdürfniß . Unseres Wissens
besteht in Westphalen nur erst Ein derartiges Seminar , und zwar in Pader¬
born , zur Bildung von Lehrcrinen für katholische weibliche Jugend , während
ein solches für Lehrerinen evangelischer Mädchen noch gänzlich mangelt . Als ein
sehr nachahmungswürdigcs Beispiel verdient bei dieser Gelegenheit noch die un¬
längst in Breslau getroffene Einrichtung der Erwählung von Schulvorfte-
herinen  für die weiblichen Bildungsanstalten , wodurch das Wirken der Leh¬
rerinen in naturgemäßer Weise überwacht und solchen ein Beistand , an den sie
vertrauungsvoll in allen Vorkommnissen sich wenden können , zu Lheil wird,
empfohlen zu werden.

Pädagogische Bibliographie.
Pädagogik.

Curtman,  v . W . I . G ., Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichts . 5.
Aufl . des Schwarz -Curtman 'schen Werkes . 5 . und 6 . Lief , oder 3 Theile.
Lehrbuch der specietten Methodik und der Schulkunde , gr . 3 . Heidelberg , C.
F . Winter . Geh . L Lief . n . 12 Ngr.

Heussi v . I . , Schulfragen unserer Zeit . 1 . Frage , gr . 8 . Parchim , Hin-
storf . Geh . -r/4 Lhlr.

Bormann,  K . , über Erziehung und Unterricht . Vorträge , gr . 8 . Berlin,
Herrn . Schultze . Geh . 1 Lhlr.

Deutsche Sprache.
Z ei sing , v . Adolph, Grammatik der deutschen Sprache als Grundlage für



36 «

den grammatischen Unterricht überhaupt . Für Gymnasien und höhere Bür¬
gerschulen . gr . 8 . Leipzig , Gebauer , n . 14 Ngr.

Bormann,  Karl , meth . Anweisung zum Unterricht in den deutschen Styl¬
übungen mit besonderer Rücksicht auf die Fertigkeit im mündlichen Vertrage
entworfen rc . Ein Handbuch für Lehrer . 4 . vcrb . und verm . Aufl . gr . 8.
Berlin , H . Schultze . 17 >/2 Ngr.

Wilmsen,  F . C . , neuer brandenburgischer Kindcrfreund . Ein Lesebuch für
Volksschulen . Des brandend . Kinderfreundes von F . P . Wilmsen , weil.
Prediger , 23 . , völlig umgearb . oder 1 . Sterotyp -Ausg . gr . 8 . Berlin , De-
cker' sche geh . Oberhofbuchdruckerei . Geh . 6 Ngr.

Kinderfreund , der kurhessische , ein Lesebuch vorzugsweise für die Mittelklassen
der Volksschule . 12 . Cassel , Luckhardt , u . 6 Ngr.

Kinderfreund , thüringischer . Ein Lese- und Lehrbuch für Schulen . (Von v.
Kühner .) 1 . Thl . 2 . Aufl . 8 . Hildburghausen , (Kesselring . ) n . 6 Ngr.

Kaltschmidt,  v . Jak . H . , neuestes und vollständiges Fremdwörterbuch,
nebst einem Anhänge von Eigennamen , mit Bezeichnung der Aussprache . 2.
Aufl . In 8 Heften . 1 . Heft . -1 — Lrnoli ) puoe . gr . 8 . Leipzig , Brockhaus,
n . 8 Ngr.

N cchnungs - A ufga bc.
Von Joseph Langer.

Ein Bauherr kaust zwei Baustellen . Die erste ist ein Parallelogramm , wo¬
von die Grundlinien 13 " 2 ^ und die Breite 5 " 2 ^ mißt . Die zweite ist eine der
ersten ganz ähnliche , jedoch dreimal größere Figur . Wie groß ist die Grundlinie
und die Breite des zweiten Parallelogramms ? Welches ist der Inhalt der beiden
Parallelogramme , und was werden die beiden Baustellen kosten , wenn die
Ouadratklafter um 3 /̂» ft - bezahlt wird?

N echN ungs - A uflösuN st.
Vom Blatte Nr . IL.

^ verzehrte 5 fl . 1 kr . -s- 1 fl . 30 kr
n » 6 » 31 » -s- 1 » 15 »
C „ 7 » 46 » -s- 1 » 50 ,
D » 9 » 36 y -ft 2 ,, 12 ,>
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^ " „ 48 »

55 fl . 30 kr.
Wurde richtig aufgelöset von den Herren Anton Khürnberger,  Franz

Maurer,  Gottlieb Frick , Leopold Steininger,  Karl Schwinner,
Georg Kummernecker,  Johann Friedrich Martin Eder,  Theodor Gel¬
ten  g er  und Karl Springer;  dann von Karoline Schmid und Juliana
Seyss.

Redakteur : Joseph Kaiser.
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Druck von Anton Pichlers sel . Witwe , Nr lv « i.
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Anstalten zur Heilung und Verhütung - er geistigen , leiblichen
und sittlichen Gebrechen - er Jugend.

Die Allg . Darmstädter Schulzeitung enthält im Februarheft vom
Jahre 1847 unter obiger Aufschrift folgenden äußerst interessanten Ar¬
tikel von Friedrich Schäffer  aus Frankfurt , den wir unfern Lesern
nicht vorenthalten können , da er eine Eneiklopädie so vieler pädagogisch
wichtiger Humanitäts -Unterrichtsanftaltcn enthält.

„Die als Motto vorstehenden Worte , mit welchen der Inspektor der
Vildungsanstalt für freiwillige Armen -Schullehrer und der Kinder -Rct-
tungsanstalten zu Lichtenstern seine treffliche Schrift : Geschichte und Sta¬
tistik der Ncttungsanstalten für arme verwahrloste Kinder in Würtem-
berg ( Stuttgart , 1845 ) eingelcitct , bezeugen auf erfreuliche Weise , wie
der , namentlich im Beginn unseres Jahrhunderts neu erwachte Eifer für
Jugendbildung , auch die unglücklichen Kinder nicht übersehen , welche
wegen irgend eines körperlichen oder geistigen Gebrechens an der Wohl-
that der öffentlichen Schulen nicht Theil nehmen können . Wir zählen
hierher : Taubstumme , Blinde , stumpfsinnige , geisteskranke (schwachsin¬
nige ) , chronischkrauke und krüppelhaste Kinder . Zu dieser Kategorie ge¬
hört aber auch die große Zahl moralisch -kranker Kinder , welche gerade in
unserer Zeit in steter Zunahme begriffen ist : die sittlich Verwahrlosten.
Nun muß allerdings zugegeben werden , daß für einzelne Arten der hier
genannten schon früher , als mit dem Beginn dieses Jahrhunderts , von
Seiten der Behörden oder einzelner Menschenfreunde warme Fürsorge ge¬
troffen wurde , was namentlich in Bezug auf Taubstumme gilt ; aber es
blieben eben mehr einzelne Bestrebungen , während in neuerer Zeit die
Fürsorge für dieselben sich allgemeiner kund gab und auch auf Rettung
und eigentliche Menschenbildung solcher Unglücklichen dachte , die man
früher als ganz bildungsunfähig ihrem traurigen Schicksale überließ.

„Im Nachstehenden soll nun vorzugsweise versucht werden , die ersten
Anfänge dieser menschenfreundlichen Bestrebungen zur Rettung dieser un-



glücklichen , an körperlichen oder geistigen Gebrechen Leidenden nachzu¬
weisen und zwar zunächst in Deutschland , wiewohl eine Hinweisung auf
ähnliche Versuche in andern Ländern dabei keineswegs ausgeschlossen sein
soll , ja , in mancher Beziehung dieselbe durchaus nothwendig erscheint.

-Alle diese Anstalten haben die eigentliche Heilung schon vorhande¬
ner Gebrechen so viel möglich im Auge , oder wenigstens die Verhütung
des aus demselben hervorgehenden traurigen Erdenlooses , dem diese be-
klagenswerthen Kinder , sich selbst überlassen , nothwendig anheimsallen
müßten . Jedoch sind die erwähnten Gebrechen nicht bei allen damit Be¬
hafteten wirklich angeboren ; viele dieser Unglücklichen sind erst später
durch Verwahrlosung von Seiten der Ihrigen in diesen traurigen Zu¬
stand gekommen , und wie viele Kinder unserer Armen stehen noch täg¬
lich und stündlich in gleicher Gefahr der leiblichen , geistigen und mora¬
lischen Verkrüppelung . Hieraus ergibt sich für die rettende Liebe die hei¬
lige Verpflichtung , nicht nur da helfend aufzutrcten , wo eigentliche Hei¬
lung noththut , sondern auch verhütend thätig zu sein , um die dro¬
hende Gefahr gleichsam im Keime zu ersticken. Und so möchte es nicht
unpassend erscheinen , den Anstalten , welche die Heilung vorhandener
Gebrechen sich zur Aufgabe gesetzt haben , die an die Seite zu stellen,
welche die Verhütung derselben bezwecken : die Bewahranstalten und
Kleinkinderschulen . In einer Beziehung dürsten zu dieser letzten Klaffe
auch die Rettungsanstalten zu zählen sein , da sie aber eine große Zahl
Individuen in sich fassen , die wirklich schon der eigentlichen Rettung,
der moralischen Heilung bedürfen , so finden sie ihre Stellung entspre¬
chender unter den Anstalten der ersten Art . Zwischen beide cingerciht,
werden sie am zweckmäßigsten den Uebergang von jenen zu diesen bilden ."

1. L a u bstu «rm en -B i l dung s a n st alte n.
Die erste Anstalt für Taubstumme in Deutschland wurde durch

Samuel Heinicke im Jahre 1778 in Leipzig begründet , wohin ihn

der Churfürst von Sachsen , Friedrich August in dieser Absicht beru¬
fen hatte . Mit neun Zöglingen war Heinicke am 13 . April von
Eppendorf , woselbst er seit 1768 eine Kantorstelle bekleidete und

nebenbei auch Taubstumme privatim unterrichtete , in Leipzig ange¬
kommen , und stand der von ihm begründeten Anstalt bis zu seinem
Tode den 30 . April 1790 als Direktor vor.

Nicht unerwähnt darf gelassen werden , daß nach Heinicke 's

Tode seine Frau , Anna Katharina Elisabeth Heinicke , die Leitung
dieses Instituts mit Hilfe eines Schülers ihres Mannes , des be¬

kannten Patschke , übernahm und 39 Jahre lang dieselbe , bis zu ih¬
rer Pensionirung im Jahre 1829 , fortführte . Ihre Verdienste um

die Anstalt anerkennend , hatte ihr der König von Sachsen ein Jahr
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vorher , am 50jährigen Gedächtnißfeste des Instituts , einen werth¬
vollen Vrillantring übersandt.

Das Leben Samuel Heinicke 's bietet in mancher Beziehung,

sowohl hinsichtlich seiner Bildungsgeschichte , als seines späteren
Auftretens als Schriftsteller so eigenthümliche Seiten dar , daß eine
kurze Darlegung desselben nicht ohne Interesse sein dürfte.

Es ist einer von den seltenen Männern , die sich durch eigene

Kraft von unten herauf arbeiten . Im Jahre 1725 wurde S . Hei-
nicke in Nautschütz , einem Dorfe bei Weißenfels , geboren , bis in
sein 24 . Lebensjahr trieb er bei seinen Eltern den Landbau , kam
hierauf unter die churfürstliche Leibgarde in Dresden , woselbst er
sich einige wissenschaftliche Kenntnisse durch eifriges Lesen nützlicher
Schriften erwarb . Der Soldatenftand konnte ihm nun nicht mehr
Zusagen , und da er sich auch unter der Zeit verheirathet hatte , so
wünschte er um so sehulicher seinen Abschied ; allein der eben aus¬

gebrochene 7jährige Krieg vereitelte seine Hoffnung . Bald darauf
gerieth er in Gefangenschaft , es gelang ihm jedoch , sich, seine Frau
und sein Kind durch Flucht zu retten , er begab sich nach seiner Hei-
math und von da , im Jahre 1757 nach Jena , wo er sich als Stu¬
dent einschreiben ließ . Er blieb zwar nur ein Jahr daselbst , mochte
aber dies eine Jahr zur Vermehrung seiner Kenntnisse treuer benutzt
haben , als mancher Student ein ganzes Triennium . In Hamburg,
wohin er sich von Jena begab , ertheilte er in den angesehensten Fa¬
milien Unterricht und kam 1760 auf Klopstock 's Empfehlung als
Hauslehrer und Sekretär in das Haus des Grafen Schimmelmann,
bis er 1768 die Kantorstelle in Eppendorf erhielt.

Schon als Soldat in Dresden hatte sich H einicke mit dem Un¬
terrichte eines taubstummen Knaben beschäftigt nach Anleitung der
Schriften von A m m an und R a p h a l , und da er später in Eppendorf
auch einen taubstummen Knaben antraf , so unterwies er auch diesen
und mit so glücklichem Erfolge , daß man in weiteren Kreisen auf
seine Leistungen aufmerksam wurde , ihm von verschiedenen Seiten
solche Unglückliche zum Unterricht übergab und unter vortheilhaften
Bedingungen die Gründung und Einrichtung eines für diesen Zweck
bestimmten Instituts in Wandsbeck antrug ; er entschied sich aber
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für den obenerwähnten an ihn ergangenen Ruf des Churfürsten.
Und so ward Leipzig die Wiege der Taubstummenanstalten in
Deutschland . Unter der Ägide des menschenfreundlichen Churfürsten
Friedrich August , welcher bildungsfähige taubstumme Kinder armer

Eltern seines Landes auf öffentliche Kosten daselbst verpflegen ließ,
gewann sie bald an Ausdehnung . Auch als Schriftsteller hat Hei-
nicke sich namhaft gemacht ; schade nur , daß er als solcher in den
so häufigen Fehler der Autodidakten verfiel : die Verdienste Anderer

nicht anzuerkennen , vielmehr sie zu verkleinern und durch paradoxe
Äußerungen sich lächerlich zu machen.

In Bezug auf seinen berühmten Zeitgenossen Abbv de l 'Epee,

der um Frankreichs Taubstumme gleich unsterbliches Verdienst sich
erworben , äußert er in seiner Schrift : Über die Denkart der Taub¬

stummen . . . . Ein Fragment von Samuel Heinicke . Leipzig 1780 :
-Daß alle andere Lehrarten , so auch die des Abbv de l 'Epee , un¬

nütz und schädlich , und Nichts weiter , als Blendwerk , Thorheit,
Betrug und Unsinn wären .« — Proben seiner paradoxen Äußerun¬

gen finden sich in seiner Schrift : Metaphysik für Schulmeister und
Plusmacher . Leipzig 1785 ; wo er unter Anderem das Vuchstabi-
ren für ein größeres Worurtheil erklärt , als das Hexen - und Ketzer¬

verbrennen , die Folter und alle Unmenschlichkeiten zusammen . Es

erzeuge Stupidität , Laster , Krankheiten und nicht selten gar den

Tod , es sei eine Plackerei und in seinen Folgen eben so schlimm,
als die Erbsünde . — Nicht unbezeichnend nennt ihn darum Vier¬

thaler , in seinen Elementen der Pädagogik und Methodik , einen

Mann voll roher Kraft . Doch übersehen wir ob dieser Schatten¬

seite nicht die Lichtseite des Mannes . Sein Verdienst als Begrün¬
der der ersten Taubstummenanstalt in Deutschland bleibe ihm darum
ungeschmälert.

Über die weitere Entwickelung des Taubstummenunterrichts
überhaupt sehe man die Schrift von Dr . Ed . Schmalz : Über die

Taubstummen und ihre Bildung in ärztlicher , statistischer , pädago¬
gischer und geschichtlicher Hinsicht . Dresden und Leipzig 1838 .
Arnold.
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2 . Blind en -Bildungsanft alt en.
Die erste Blinden -Bildungsanstalt in Deutschland entstand in

Berlin im Jahre 1806 unter Dr . August Zeune durch Unterstützung
des Königs von Preußen *) . Die Veranlassung dazu gab Valentin
Hauy , derselbe hatte im Jahre 1784 die erste Blindenanstalt in
Paris ( also das erste und älteste Institut in Europa ) * *) errichtet.
Im Jahre 1806 berief ihu Kaiser Alexander nach Petersburg . Auf
seiner Durchreise in Berlin zeigte er vor dem Könige und vielen An¬
wesenden Proben seiner Methode an seinem geschickten Schüler Four¬
nier . Die unerwarteten Erfolge , deren Augenzeuge der König hier
war , brachten in ihm den Entschluß zur Reife , eine solche Anstalt in
Berlin zu errichten . Auf öffentliche Kosten wurden dem zum Vor¬
steher und Lehrer erwählten Dr . Zeune vier blinde Zöglinge über¬
geben . Doch würde diese Anstalt nur von kurzem Bestand gewesen
sein , da die bald eingetretenen unglücklichen Kriegsereignisse die fer¬

nere Unterstützung aus Staatsmitteln unmöglich machten , wenn nicht
der edelmüthige Direktor Zeune , durch mannigfache eigene Opfer
die Anstalt erhalten hätte , bis ihm von Seiten des Staates wieder
die nöthige Hilfe zu Theil werden konnte.

Beachtenswerth ist , daß der Franzose Valentin Hauy durch
eine deutsche Blinde , die berühmte Therese Paradis aus Wien,
welche in der Fastenzeit 1784 nach Paris kam und hier als ausge¬
zeichnete Orgelspieler !» auftrat , zum weiteren Nachdenken über die
Bildung der Blinden veranlaßt wurde.

Über den gegenwärtigen Stand der Blindenanstalten sehe man
die Schrift von Johann Wilhelm Klein : Geschichte des Blinden¬
unterrichts und der den Blinden gewidmeten Anstalten in Deutsch¬
land u . s. W. Wien 1837.

*) Die ersten Privatversuche , Blinde zu unterrichten , machte im Jahre 1804
in Wien der Armenbezirks -Direktor Wilhelm Klein , 1808 entstand daraus
eine vom Staate genehmigte und unterstützte öffentliche Anstalt unter
Klein 's Leitung.

**) Auch das erste Blindenhospital  entstand in Paris im Jahre 1260,
nach dem Kreuzzuge Ludwig des Heiligen unter dem Namen tzumnevüiSts
für 300 in Ägypten erblindete Krieger errichtet.

(Die Fortsetzung folgt .)
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Furus all Eltern über - as Verhalten gegen die Lehrer und
Erzieher ihrer Kinder.

Sie wissen , beste Väter nnd Mütter ! daß unser ganzes dies - und
jenseitiges Wohl großen Theiss von unserer Erziehung abhängt . Der
Unterricht , den wir als Kinder genossen , die Beispiele , die wir da ge¬
sehen und der Umgang , den wir da gepflogen , bestimmt unser künfti¬
ges , glückliches oder unglückliches Schicksal . Tausend Widerwärtigkei¬
ten würven wir weniger kennen , trenn man die Quelle alles menschli¬
chen Elends , Unwissenheit und Unsittlich ? eit  in unserer Ju¬
gend verstopft hätte . Hingegen würde unser Leben unendlich reich an den
reinsten Freuden sein , trenn wir frühzeitig zur Erkenntniß und Aus¬
übung des Wahren und Guten auf die gehörige Art wären angeleitet
worden . —

Gewiß , wenn alle Menschen mit der nvthigen Sorgfalt zu weisen
und guten Mitgliedern der bürgerlichen Gesellschaft wären gebildet wor¬
den , wenn ste ihr höchstes Glück im ruhigen Nachdenken über solche
Wahrheiten , die uns zunächst angehen , und in der eifrigsten Verrich¬
tung guter Handlungen zu suchen wären gelehrt worden — gewiß , Al¬
les , was häusliche und bürgerliche Ruhe stört , was Krieg im Großen
und im Kleinen mit ihrem schrecklichen Gefolge hcrvorruft , wäre unge-
kannt , und wir würden schon allenthalben auf Erden , in unfern Häu¬
sern , in unfern Zusammenkünften , zur Zeit der Arbeit und in den
Stunden der Erholung den Himmel finden,  wenn wir einmal jene
Sätze in unser Herz tief eingeprägt hätten.

Zu allen Zeiten und unter allen Völkern hat es helldenkende und
tugendhafte Menschen gegeben , die lebendige Beweise waren , daß man
bei allen unvermeidlichen Unvollkommenheiten des Lebens dennoch zu¬
frieden und glücklich sein könne . Und dies verdanken sie ihrer früh ange¬
fangenen und bis ins Alter fortgesetzten Bildung ihres Verstandes und
Herzens , denn wo beide nicht im gleichen Verhältnisse fortschreitcn , da
ist cs schon schlimmer mit dem Menschen bestellt.

Es ist gewiß , daß noch in keinem Zeitalter und unter keinem Volke
so viele verständige und edle Menschen eristirtcn , als in dem gegenwär¬
tigen , in einem großen Theile von Europa — und daß noch nie so viele
Schritte geschehen sind , um diese Veredlung und Beglückung der
Menschheit allgemein zu machen,  und Unwissenheit und Laster gleich
der Blatterseuche auszurotten , wie eben jetzt.

Vorzüglich haben viele würdige Regenten in unserem Vatcrlande
sich mit den aufgeklärtesten Gelehrten vereinigt , durch einen verbesserten
Jugendunterricht an demjenigen Glücke, welches Kenntniß und Herzens¬
güte unausbleiblich gewähren , Antheil nehmen zu lassen , und solche An¬
stalten getroffen , daß Jeder , sei er bisher noch so wenig geachtet wor¬
den, richtig denken undjhandeln lerne.

Auch an guten Lehrern und Erziehern , die an der Ausführung
jener großen Plane wirklich arbeiten , ist kein Mangel . Aber eines fehlt
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noch, und zwar eines der wichtigsten Erfordernisse , wenn jene Absichten
erreicht werden sollen . Und dieses ist Ihr Mitwirken , liebe Väter und
MütterIhre Einstimmung , um einen völligen Einklang hervorzubrin¬
gen . Alle noch so eifrigen Bemühungen der größten und besten Men¬
schen , eine glücklichere Nachkommenschaft zu ziehen , sind wahrlich um¬
sonst , sobald sie unthätig sind , oder sich gar widersetzen . Und da
das meiste hiebei auf Ihre häusliche Kinderzucht und auf Ihr Verhalten
gegen die Lehrer und Erzieher Ihrer Kinder , als die vornehmsten Werk¬
zeuge der Volksbildung ankommt , so erlaube ich mir hier einige Rügen
anzuführen , da mich eine vieljährige Erfahrung hinlänglich belehrt hat,
in welchem frivolen Sinne viele Eltern die Erzieher ihrer Kinder be¬
trachten , Lohn und Behandlung darnach einrichten , und dabei weh-
müthig ausrufen : Wir haben für unser blutig Geld keine guten Lehrer,
keine guten Erzieher mehr.

Nur Leute , die selbst schlecht erzogen sind , oder die im kindischen
Stolz im männlichen Alter ihre Jugendjahre vergessen macht , verkennen
die Würde rechtschaffener Lehrer und Erzieher , und setzen sie zu den
Taglöhnern herab , die um einen gedingten , oft sehr geringen Lohn , den
Eltern die Sorge für ihre Kinder auf einen Theil des Tages abnehmen
müssen.

Indem ich nun von dem Verhalten gegen Ihren Lehrer oder Erzie¬
her sprechen will , setze ich voraus , daß er wirklich der Manu sei, der er
sein soll . Nicht Schulmeister im gewöhnlichen Sinne des Wortes , der
Ihre Kinder höchstens ein wenig Lesen, Schreiben , Rechnen und einige
Formeln auswendig hersagen lehrt , und der mit unmenschlicher Härte
jede kleine Vergehung derselben bestraft ; sondern von Jugend auf mit
allen nöthigen Kenntnissen seines großen Berufes ausgerüstet , mit dem
lebhaften Vorsatz nur immer zu nützen , soll er als zärtlicher Freund
und Nathgeber Ihrer Kinder erscheinen , sie mit Gott und der Welt,
mit der sie umgebenden Natur und mit sich selbst bekannt machen , sie
vor dem Schädlichen warnen , ihnen die Ausübung des Guten durch
schickliche Ermunterung und durch sein Beispiel erleichtern.

Haben Sie nun einen solchen Mann gefunden , so sei Ihre erste
Sorge , ihm Ihre ganze Achtung unverholen zu zeigen , und eben diese
Gesinnung Ihren Kindern gegen ihn einzuflößen.

Wenn Sie die Größe und die Wichtigkeit seines Berufes bedenken,
wenn Sie erwägen , daß seltene Talente und Gaben , ein unermüdeter
Fleiß , eine ganz vorzügliche Rechtschaffenheit zur Ausübung desselben
gehören : so werden Sie ihm gewiß Niemand andern vorziehen , und
nicht sagen : der oder jener hilft mich ernähren , trägt mir Gold ein , ist
mir unentbehrlicher.

Der Lehrer oder Erzieher nützt Ihnen am meisten , wenn er auch
nur einen kleinen Theil seiner Amtspflichten erfüllt , und zwar mir der
größten Aufopferung seiner selbst.

Der eigentliche Nutzen von dieser Behandlung des Lehrers oder Er¬
ziehers fällt aus Sie zurück, Je mehr Sie ihm Ehre erweisen , desto mehr
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wird er sich bemühen derselben würdiger zu werden . Wenn Sie ihm aber
gar seine Ehre zu rauben suchen , ihm Geringschätzung und Schmach
blicken ließen , so würden Sie auch dem rechtschaffensten den letzten Sporn
nehmen , der ihn zu edlen Thaten und zu ausharrendem , rühmlichen
Flciße antreibt.

Dann wäre auch die Hoffnung einer bessern Erziehung sür Ihre
gegenwärtige Nachkommenschaft verloren.

(Der Schluß folgt .)

Verschiedenes.
(Dänemark , 16 . Jänner ) . Der durch seinen thätigcn Antheil an der

Einführung der wechselseitigen Schuleinrichrung in der pädagogischen Welt be¬
kannte Oberst von Abrahamson ist am 6 . Jänner , 57 Jahre alt , zu Odensee
auf Fühnen gestorben . Er hatte sich der Gunst des verstorbenen Königs , Fried¬
rich VI . , im hohen Grade zu erfreuen , wovon sein rasches Avancement von
Stufe zu Stufe ein Beweis ist . Die Anfänge der Einführung der wechselseiti¬
gen Schuleinrichtung fallen in das Jahr 18t9 ; diese Methode hat bekanntlich
sehr verschiedene Beurtheilung gefunden , und ihre vollständige Einführung liegt
noch in der Ferne . Die jetzige Regierung scheint dem System nichts dcftoweni-
ger gewogen zu sein , wie das jüngste Cirkularschreiben der königl . Schleswig-
Holst . Regierung an die Hrn . Hrn . Kirchen -Bisitatoren cl. cl. 21 . September 1846
beweist , worin die Herren Kirchen - Visitatoren der sämmtlichcn Prcpsteien der
Herzogtümer erinnert werden , die nächsten Jahresberichte über den Stand
und Fortgang der wechselseitigen Schuleinrichtung mit Bericht und Bedenken
zu versehen , auf welchen Gründen der mit der wechselseitigen Schuleinrichtung
mancher Schulen eingetretene Rückstand *) beruhe und dabei sich auch über die
sonst etwa vorkommenden Schwankungen im Bestände der wechselseitigen Schul¬
einrichtung zu äußern . — Die schriftstellerischen Arbeiten Abrahamsons betref¬
fen meist die wechselseitige Schuleinrichtung . »Hempcls Avis " spricht sich über
ihn folgendermaßen aus : »Der umfassende Geist des Verstorbenen und seine
unermüdliche LHLtigkeitin mehren ihm angewiesenen wichtigen Wirkungskreisen
sind bekannt . Selbst eine harte und schmerzliche Krankheit vermochte nicht seine
Arbeitslust zu schwächen , und mit lebhaftem Interesse war bis zum letzten
Augenblicke seine Aufmerksamkeit auf die spezielleren Verhältnisse des Landes
und seiner Stadt gerichtet . Wir fürchten , daß sein Tod kein leicht zu ersetzender
Verlust für das Land sein werde . "

*) Aus den über den Stand und Fortgang der wechselseitigen Schuleinrichtung in den
Jahren 1843 und 44 erstatteten Berichten ergab sich, daß die Gesammtzahl derjenigen
Schulen , in welchen diese Einrichtung vollständig eingeführt war , sich in diesen bei¬
den Jahren um 17 im Herzogthum Schleswig und L im Herzogthum Holstein ver¬
mindert hat.

Berichtigung . In dem Blatte Nr. 44 ist unter jenen Herren, welche
die Rechnung vom Blatte Nr . 12 ausgelöset haben , ein Druckfehler ; es soll
nämlich statt : Johann Friedrich Martin Eder  heißen : » Joh . Fried,
Martin Eder . "

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . toöt.
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(Fortsetzung .)

L. Anstalten für schwachsinnige Kinder und Kretins.
Obwohl mau bis auf die neueste Zeit nur allzu geneigt war,

diese unglücklichen Geschöpfe für durchaus bildungsunfähig zu erklä¬
ren , und sie ihrem traurigen Schicksale überließ , so hat es doch an
einzelnen Versuchen edler Menschenfreunde nicht gefehlt , auch diese
bedauernswerthen Geschöpfe , wenn auch mit unsäglicher Mühe , zum
Bewußtsein ihrer Menschenwürde zu bringen.

So berichtet die neue Bibliothek für Pädagogik und Schulwe¬
sen von Gnts -Muths Vd . 51 S . 223 , daß Dr . Schnell , ausüben¬
der Arzt in Wiflisburg , Kanton Waadt , mit seiner Heil - und Bil-
dnngsanstalt für Geistes - - und Gemüthskranke und Schwache aus
den gebildeten Ständen auch eine Erziehungsanstalt für stumpfsinnige
Kinder verbunden habe , wahrscheinlich um 's Jahr 1818 . Er grün¬
dete sein Verfahren bei diesen Kindern ans den Satz , daß Leib und
Geist in wechselseitigem Einflüsse stünden , und bemühte sich , die
Arzneiknnst mit der Erziehung zu vereinigen.

Man vergleiche über die ganze höchst humane Behandlungs-
Weise , welcher sich diese Unglücklichen in der genannten Anstalt zu
erfreuen hatten , den ausführlichen Bericht in obenerwähnter Zeit¬
schrift von Gnts -Muths.



Eine kürzere Notiz über diese Anstalt enthalt auch das 19 . Heft

des Erziehungs - und Schulraths von Harnisch und And . S . 141.
Über eine zweite Untcrrichtsaustalt für Kretins in Salzburg,

VW dem vormaligenKreishauptmann GrafenWelsperg errichtet , be¬
richtet die Literaturzeitung für Deutschlands Volks - Schullehrer.

Jahrg . 1643 . S . 189 : " Ein Augenzeuge , heißt es daselbst , einer
mit diesen Unglücklichen angesteltten Prüfung sagt darüber im August¬
hefte des Österreich . Archivs für Gesch . u . s. W. Jahrg . 1833 : Mit

gewaltiger , aber äußerst williger körperlicher Anstrengung ist der
Kretin bedacht , das Wort , das er lesen soll , herauszupressen:

blöde , lächelnd antwortet er mit eben solcher Kraftäußerung und

mit grimassirendem Kopfschütteln auf die gestellten Fragen , bei de¬
nen man nicht unterscheiden konnte , ob die Antwort darauf selbst ge¬

geben , oder nur auswendig gelernt worden war . Doch ging es mit
allen ziemlich gut , und mit der Überzeugung von dem
guten Fortgange dieser Anstalt stieg auch die Ach¬
tung für den Mann , dessen Bemühungen dieselbe

zu verdanken  ist .«
Wie lange diese Anstalt bestanden , ist dem Schreiber dieses

unbekannt , daß sie in neuester Zeit nicht mehr bestanden hat , ersehen
wir aus einer Abhandlung des Herrn Pfarrer Matthias über Kre¬

tinismus und Kretinenanstalten in Deutschland in der Altg . S . Ztg.
1845 . Nr . 164 *) .

Würtemberg , das Land der Wohlthätigkeit , so dürfen wir es
wohl mit Recht nennen , wenn wir die große Zahl von Wohlthätig-
keitsanstalten betrachten , die hier auf einem verhältnißmäßig kleinen
Raume von der christlichen Liebe seiner Bewohner begründet wur¬
den und unterhalten werden — hat sich auch dieser Unglücklichen

*) Jch benutze diese Veranlassung , Herrn Pfarrer Mathias mein Bedauern
auszudrücken , daß wahrscheinlich mein in der Mg . S - Ztg . 1841 . Nr . 110
enthaltener Aufsatz : » Die Rettungsanstalt für schwachsinnige Kinder in
Wildberg , mit Bezugnahme auf andere derartige Anstalten, " die Veran¬
lassung zu seiner erfolglosen Reise nach Salzburg geworden ist . — Obige
Mittheilung aus dem Lsterreich . Archiv in Betreff der fraglichen Anstalt in-
Salzburg möge mich rechtfertigen.



vorzugsweise angenommen , und während bereits in zwei Anstalten

daselbst für ihre Rettung Sorge getragen wird , hat auch die Regierung
des Landes neuerdings die sehr dankenswerthe Absicht kund gegeben,
das Schicksal dieser Unglücklichen zum Gegenstände ihrer besonderen
Fürsorge zu machen und somit auf eine umfassendere Weise Hilfe zu
leisten . Und in der That , dieselbe ist nöthig , wenn wir aus einer
Abhandlung des Oberamtsarztes in Urach , Herrn Dr . Rösch:
»Über die ursprüngliche Entartung des Menschen oder den Kretinis¬
mus und die Heilung und Erziehung kretinischer Kinder .« ( In den
Blättern aus Süddeutschland für das Volks -Erziehungs - und Bolks-
Unterrichtswesen . Jahrg . 8 . ( 1844 ) S . 135 u . s.) erfahren , daß
in Würtemberg 4967 solcher Unglücklichen vorhanden sind ( durch¬
schnittlich unter 320 Menschen ein Kretin ) . Das Wort Kretin wird
hier freilich im weiteren Wortsinne genommen , demnach gehören von
den 4967 Kretinen etwa 150 dem höchsten Grade der Entartung

an , die Mehrzahl bilden die Blödsinnigen und Stumpfsinnigen ge¬

ringeren Grades , dann die Taubstummen und endlich die Zwerge.
(Bgl . S . 167 .)

Die beiden Anstalten , welche Würtemberg für blöd - und schwach¬

sinnige Kinder besitzt, befinden sich in Rottweil und Wildberg.
Die Anstalt zu Rottweil ist zwar nicht ausdrücklich für Kreti-

nen gegründet , sondern es ist das dortige Waisenhaus , in welchem
außer den Waisen auch solche unglückliche Geschöpfe ausgenommen,
ernährt und erzogen werden . Eine große Wohlthüt , da Rottweil
viele kretinische Kinder hat . Nach Dr . Rösch 's Zeugniß sind auch

schon mehre derartige Kinder , welche an Leib und Seele verkrüppelt
und entartet waren , nach längerem Aufenthalte in dieser Anstalt
durch die ihnen gewordene Pflege und Erziehung zu menschlicher
Entwickelung gelangt.

Über die zu Wildberg von dem dortigen Stadtpfarrer Halden-
wang gegründete und geleitete Anstalt für schwachsinnige Kinder,
habe ich früher schon in diesen Blättern , Jahrg . 1841 ^ Nr . 101 ,
ausführlicher berichtet . Noch besteht diese Anstalt in ihrer bisherigen
Wirksamkeit , jedoch nicht mehr unter Leitung ihres Begründers,

und erfreut sich auch in der letzteren Zeit eines kleinen Jahresbeitra-



ges vom Staate , ungerechnet der königlichen Munificenz , welche ihr
gleich Anfangs in reichlichem Maße zu Theil wurde.

Übersehen darf jedoch bei dieser Anstalt in Wildberg nicht wer¬
den , daß ihr Zweck vorzugsweise der ist : schwachsinnige , jedoch

noch unterrichtsfähige Kinder , die aber in den gewöhnlichen Schu¬
len mit den anderen Kindern nicht fortkämen , zu unterrichten , weß-

halb sie in der Regel eigentliche blödsinnige Kinder nicht aufnimmt.
Auch findet in ihr die Aufnahme der Kinder nicht schon in den ersten
Lebensjahren statt , wie dieß in Rottweil der Fall ist , sondern erst

vom schulpflichtigen Atter an *) .

Wenn demnach diese beiden Anstalten dem vorhandenen Be¬

dürfnisse nicht genügen können **) , so ist die dem Verfasser in die¬
sen Tagen mitgetheilte Nachricht um so erfreulicher , daß die rastlo¬
sen Bemühungen des um Linderung des traurigen Schicksals der
Kretinen sehr verdienten Oberamtsarztes Dr . Rösch recht bald in

einer in der Nähe Urachs zu gründenden Anstalt mit schönem Er¬

folge gekrönt werden . In diese neue eigentliche Kretinenanstalt sol¬
len dann auch die Zöglinge der noch in Wildberg bestehenden An-

*) Ein ähnliches Institut , wie das zu Wildberg , besteht seit einigen Jahren
in Paris , gegründet von Seguin . Mehr denn ein Jahrzehnt früher , im
Jahre 1834 , gründete Dr . Felix Boisin im Dorfe Jssy , St . von Paris,
ein »HtLbUskieinem orlliopln -eniciue, « bestimmt : 1 , für Kinder mit we¬
nig natürlichen Anlagen , die zwischen gewöhnlichen Menschen und Blöd¬
sinnigen in der Mitte ; 2 , für Kinder mit guten Anlagen , deren erste Er¬
ziehung verderblich war ; 3 , für Kinder mit ungewöhnlichen Anlagen , aber
ohne Harmonie , so daß sie eben sowohl der Tugend , als des Lasters fähig
sind ; 4 . für Kinder von Verrückten , in welchen ähnliche Anlagen anzunehmen
sind . Der Zweck der Anstalt ist demnach , solche Kinder , welche seither zu
nutzlosen oder gefährlichen Menschen heranwuchsen , geistig und sittlich
möglichst auszubilden . Um auf den Einzelnen die speziellste Sorgfalt ver¬
wenden zu können , ist die Zahl der Aufzunehmenden auf 15 beschränkt , wo¬
für freilich auch die sehr bedeutende Pension von monatlich  3 — 400 Fr.
gefordert wurde.

**) In Würtcmberg besteht auch seit mehren Jahren eine Industrkeanstalt , in
welcher hauptsächlich Kretinen und Halbkretinen mit Wollftricken beschäf¬
tigt werden , im Oberamt Sulz in Bergfelden.
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stall ausgenommen werden . Bergl , die beiden darauf bezüglichen
höchst beachteuswerthen Aufsätze von Dr . Rösch in den Blättern
aus Süddeutschland für Volkserziehung und Volksunterrichtswesen.

Jahrg . 1844 . S . 135 u . f . und Jahrg . 1845 . S . 295 u . f.
Daß diese neu zu begründende Kretinenanstalt auch der Unter¬

stützung des Staates sich zu erfreuen haben wird , darf wohl um so
zuversichtlicher erwartet werden , als die im Jahre 1844 erlassene
»Verfügung des Ministeriums des Innern , betr . die vorbeugenden
Maßregeln gegen den Kretinismus « ( siehe den Abdruck derselben in
Knoll ' s Magazin für Pädagogik und Didaktik . 1844 . Heft 2,
S . 76 u . f.) , eine besondere Fürsorge für diese Unglücklichen von
Seiten der Regierung auf eine erfreuliche Weife beurkundet.

Außer Würtemberg ist in neuester Zeit auch in Preußen eine

Anstalt für Blödsinnige gegründet worden , von dem Direktor der
königl . Taubstummenanstalt in Berlin , C . W . Sägert . Siehe den
Einrichtungsplan der Heil - und Bildungsanstalt für Blödsinnige zu
Berlin im Schulblatt für die Provinz Brandenburg . Jahrg . 10

(1845 ) , S . 191 u . f. , und den Bericht eines Augenzeugen , Pfar¬
rer Matthias in der Altg . S . Ztg . 1845 . S . 1325.

Ob die Gesellschaft zur Heilung des Kretinismus in Wien,

von welcher Stötzner in seinem »Vorläufer « Jahrg . 1841 berichtet,
wirklich zusammengetreten , und welche Erfolge dieselbe gehabt , ist
mir unbekannt *) .

(Die Fortsetzung folgt .)

Zuruf an Eltern über das Verhalten gegen die Lehrer und
Erzieher ihrer Kinder.

(S chl u ß.)

Ein anderer Nutzen eines anständigen und chrerbiethigen Betragens
gegen Ihre Lehrer oder Erzieher ist der , daß , wenn es Ihre Kinder se¬
hen , und von Ihnen zu gleichen Gesinnungen ermuntert werden , seine
Reden bei ihnen weit leichter Eingang finden und er nicht nöthig haben

*) Stach einer Notiz in der Allg . S . Ztg . 1844 . S . 792 sollte auch in Ko¬
penhagen eine Pflegeanstalt für Blödsinnige unter Direktion des Bataillons-
Chirurgen Lhornam ins Leben treten.



wird , sich harter Zwangsmittel zu bedienen , die unter der menschlichen
Würde , und den Zweck der Veredlung des Menschengeschlechtes ganz ent¬
gegengesetzt sind.

Ueberlassen Sie Ihrem Lehrer oder Erzieher Ihre Kinder mit vollem
Vertrauen auf seine Einsichten und auf seine Gewissenhaftigkeit . Am
allerwenigsten möge es Ihnen beifallen , ihn bei seiner Lehrmethode Hof¬
meistern zu wollen , denn er muß und wird darin sicherer sein , als Sie,
wenn Sie immerhin reicher als er und höher gestellt sind . Sie können
brave und kluge Männer in Ihrem Gewerbe sein , und verstehen darin
gewiß mehr , als jeder Gelehrte , aber das Erziehungswescn können Sie
unmöglich so verstehen, , als der , welcher seine ganze Lebenszeit auf das
Studium desselben verwendet , und die Schriften der größten Weisen
aller Zeiten dabei zu Rathe zog.

2a , ich sage Ihnen voraus , daß seine Lehrmethode anfangs gar
nicht nach Ihrem Sinne sein , noch Ihre Erwartung befriedigen werde.
Denn Sie beurtheilen ihn nur nach der Art des Unterrichts , die Sie
selbst genossen haben , und diese war damals noch nicht die beste. Man
ist heut zu Tage in dieser Beziehung bedeutend fortgeschritten ; der Me¬
chanismus und die Pedanterie haben einer zweckmäßigeren Methode Raum
geschenkt.

Unterdrücken Sie jede Neigung zum Tadeln , und wenn Sie ja die¬
ses oder jenes dabei erinnern zu müssen glauben , so thun Sie es mit
einer Bescheidenheit , die den Mann nicht beleidigen kann . Aber unver¬
ständige Tadelsucht richtet hier nichts Gutes aus.

Ueberhaupt seien Sie nirgends behutsamer und billiger in Beur-
theilung der Menschen , als hier.

Der Lehrer oder Erzieher wird als Mensch seine Fehler haben , aber
so lange es Schwachheiten sind , so lange sie auf seine Pflichterfüllung
keinen wesentlichen Einfluß haben , so seien Sie nachsichtsvoll oder viel¬
mehr unbekümmert dabei ; desto scharfsinniger seien Sie in Aufsuchung
seiner Tugenden und Verdienste , die Sie gewiß bei einem rechtschaffenen
Lehrer oder Erzieher gar viele finden werden . Nur vergessen Sie die
obige Bemerkung nicht , daß manche seiner geglaubten Fehler oft seine
größten Lobsprüche sein können , und verlangen Sie auf einmal nicht zu
viel von ihm.

Der wahre Unterricht fängt mit der allmäligen Entwicklung der
Seelenkräfte an , und dabei sieht man es dem Kinde nicht an die Stirne
geschrieben, wie weit er es in einem Jahre gebracht hat . Die zum Fort¬
kommen in der Welt nöthige Fertigkeit des Schreibens und Lesens wird
nebenher kein Lehrer vernachlässigen , ohne die Hauptsache daraus zu ma¬
chen. Das Kind schön und gut handeln  lehren , ist gewiß tausendmal
mehr werth , als die schönste Handschrift . So messen Sie auch die Fort¬
schritte des Kindes nicht nach der Zahl der auswendig gelernten Sprüche
ab . Ihr Kind kann wohl die ganze Bibel auswendig gelernt haben , und
doch unwissend , boshaft und mit einem Worte schlecht erzogen sein.
Lassen Sie daher nur den Erzieher sorgen , der so handeln wird , daß er
mit Freuden vor Gottes Richterstuhl treten kann.
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Fordern Sie nicht , daß , was Ihre Affenliebe bei den Kindern ver¬
dorben hat , der Lehrer — weil er bezahlt wird — jedesmal wieder gut
zu machen habe . Lassen Sie sich vielmehr über den Ilmgang mit Kinder
von ihm belehren , und lernen Sie von ihm , der richtiger sieht und ur-
theilet , die Fehler Ihrer Kinder auch einsehen , und hiernach Maßregeln
ergreifen.

Ihre Bemühung sei ihm bei jeder Gelegenheit zu zeigen , daß Ihre
Kinder Ihr größtes Kleinod , Ihr höchster Stolz und Ihre reinste Erden-
glückseligkcit sein werden , wenn Sie in Ihre Hände wohlgebildet zurück¬
kommen werden ; dies heißt ein Kind vernünftig lieben,  wobei
jede unzeitige Nachgiebigkeit , jede Verzärtelung wegfällt.

Suchen Sie wie möglich Ihrem Lehrer oder Erzieher sein Leben so
angenehm als möglich zu machen . Er ist eines der nützlichsten Mitglieder
der Gesellschaft , und bleibt Ihr Wohlthätcr , Sic sein Schuldner , wenn
Sie noch so viel zu sciucm Wohlstände und zu seiner Zufriedenheit bei-
gctragen haben.

Alle andern Arbeiten oder Dienste lassen sich eher erzwingen , als
ein zweckmäßiger Unterricht , eine naturgemäße Erziehung ; cs ist dies ein
sehr verantwortliches , sehr mühevolles , und ein sehr selten belohntes Amt.

Es ist kein lururiöser Artikel , der die Augen blendet , das Ohr
kitzelt, oder den Gaumen schmeichelt, und dem daher kein Gold im reich¬
sten Maße hingegeben wird.

Und doch muß hiebei schlechterdings jeder Kummer und Verdruß
verbannt sein. Entfernt daher alles , was seine Stirne wölken , oder gar
sein Leben verbittern kann.

Mit dem Lehrer oder Erzieher leiden zugleich Eure Kinder , wie sie
ehemals unter dem Herzen der Mutter jede Ungemächlichkeit , die diese
litt , mit empfanden.

Trachtet auch für seine künftige Eristenz etwas zu thun ; der Lehrer
oder Erzieher wird Euch ja täglich bei dem Heranwachsen Eurer Kinder
entbehrlicher ; so wie der Buchhalter oder der Konsument Euch mit je¬
dem Tage unentbehrlicher erscheint.

Und der alte erfahrene Lehrer oder Erzieher , der kein Modemann
mehr ist , der bereits alle Leidenschaften besiegte , und mit Ernst und
Würde seinem Amte vorsteht , gibt Eurem eleganten Hause keinen Glanz
mehr ! — Er hat seine jugendlichen Kräfte , seine schönste Lebenszeit
Euren Kindern geweiht ; sie genießen die Früchte seiner Bestrebung für
die Ewigkeit : was habt Ihr für ihn selbst gethan ? Außerdem spärlichen
Gehalt , der auf die Bekleidung beinahe jährlich aufging — da er doch
dem Geiste Eures gläuzenden Hauses Ehre machen mußte — kaum die
Einladung , sich als Freund des Hauses einzufinden.

Solche erfreuliche Aussichten halten natürlich manchen talentvollen,
jungen Mann ab , sich dem Lehr - und Erziehungsfache zu widmen.

Welcher Gewinn entsteht nun hieraus für den Staat?
Sk Brandeis.
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Verschiedenes.
Dem Franz Krenn,  Chorrcgenten in Mariahilf , wurde von der

h . Landesstelle das Bcfugniß zur Haltung einer Musikschule ,1. <1. ! 4 . Mai
1847 Z . 25806 ertheilt . _

Für die an der Hauptschule zu Waidhofen an der Ubbs erledigte
erste Lehrerstelle , mit welcher ein Gehalt von 320 st. C . M . , oder im
Falle der Vorrückung , für die zweite Lehrerstclle , mit welcher ein Gehalt
von 280 fl. C . M . aus dem Lokal - Schulfonde verbunden ist , sind die
Gesuche bei der h . Landesstelle auf einem 30 kr. Stempel bis 15 . Juli
1847 zu überreichen.

(Paris .) Der hiesige Erzbischof befiehlt durch einen Hirtenbrief vom
20 . Jänner , daß der erste Religionsunterricht nicht mehr in den Schulen , Pen¬
sionären rc . , sondern allen Kindern gemeinschaftlich in der Pfarrkirche ertheilt
werden solle . Die Kinder sollen ihrem Alter und ihren Fähigkeiten nach in drei
Klassen abgetheilt und nur jene , die diesen allgemeinen Unterricht in der Kirche
genossen haben , als zur ersten Kommunion und zur Firmung geeignet betrach¬
tet werden . Der Religionsunterricht , den Priester jetzt in Pensionen , Erzie¬
hungsanstalten und bei Privatpersonen crtheilen , wird aufgehoben und den Prie¬
stern dessen Ertheilung untersagt ; große Pensionate von 150 Zöglingen dürfen
einen Almosenier haben , ebenfalls solche Pensionen von 100 Zöglingen , die über
einen Kilometer von der Pfarrkirche entfernt liegen . In den Familien und Pri¬
vathäusern darf nur Erwachsenen der erste Religionsunterricht ertheilt werden.

Rechnungs - Aufgabe.
Won Joseph WeißenveE.

Z. Ein Knabe will für 37 Groschen 100 Stück, theils Aepfel und theils
Birnen kaufen . Da nun 12 Stück Aepfel 5 Groschen , und 30 Birnen 9 Gr.
kosten ; so ist die Frage : Wie viele Stücke bekömmt er von jeder Gattung?

2 . Jemand handelt mit Wein , verkauft den Eimer um 12 ^ 2 fl . und ge¬
winnt 20 0/0. Dasein ganzer Gewinn 100fl . beträgt; so fragt es sich: Wie
viele Eimer Wein hat er gehabt?

Rechnung s - Auflösung.
Vom Blatte Str . 17.

Die Seiten des einen Gartens sind 6 Klafter lang — 36 O Klafter
N 2 andern » » 12 » » 144 lH »

Zusammen ----- 180 O Klafter
Unterschied ------ 108 0 »

Die richtige Auflösung haben eingescndet die Herren Joseph W e ißenb  eck,
Franz Leitgeb  von Neulerchenfeld und Georg Jarema  von Lemberg.

Redakteur : Joseph Kaiser.
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Anstalten zur Heilung und Verhütung der geistigen , leiblichen
und sittlichen Gebrechen der Jugend.

(Fortsetzung .)

Wenden wir uns von Deutschland nach der Schweiz ! Ihr

war es Vorbehalten , die erste eigentliche Kretinenanstalt ins Leben

zu rufen . Ein edler menschenfreundlicher Arzt , Dr . Gnggenbühl,
welcher sein Leben der Rettung dieser Unglücklichen zu widmen ge¬
lobte , errichtete im Vertrauen auf Gott und die Hilfe edler Men¬
schenfreunde im Jahre 1841 das Kretinenhospiz auf dem Abend¬
berge , im Berner Oberlande . Die gemeinnützige und die naturfor¬
schende Gesellschaft der Schweiz haben durch Rath und That das
edle Unternehmen kräftig unterstützt , mehre Schweizerkantone , so
wie bedeutende Städte Deutschlands durch ansehnliche Beiträge das¬

selbe gefördert , und von hohen Gönnern , welche die Anstalt besucht
haben , sind reiche Gaben derselben zu Theil geworden . Unter Ande¬
rem hat der König von Würtemberg bei seinem Besuche der Anstalt
die namhafte Summe von 1000 Fr . und die Gräfin Ida Hahn -Hahn
den reichen Ertrag einer schriftstellerischen Arbeit : 7500 Fr . als
Legat zur Erziehung solcher unglücklichen Kinder Übermacht.

Daß die Rettung dieser bedauernswerthen Geschöpfe nun keine
Chimäre mehr ist , hat sich nach 5jährigem Bestände der Anstalt

tatsächlich erwiesen . Man sehe die Briefe über den Abendberg und
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die Heilanstalt für Kretinismus von Dr . Guggenbühl . Zürich , bei
Orell , Füßli und Comp . 1846.

Da das Interesse für diese Anstalt gewiß ein allseitiges sein
wird , und viele Lehrer Näheres darüber zu erfahren wünschen , so
wird eine reichlichere literarische Nachweisung wohl gern gesehen
werden . Wir verweisen deshalb auf nachfolgende Zeitschriften und
Broschüren : »Allgem . Schweizerische Schulblätter . 1841 . S . 295.
Telegraph für Deutschland . 1841 . Nr . 52 und 65 . Altg . Schul-
zeitg. 1641 , S . 931 , imd 1842 , S . 1368 . Beuggner Monatsblatt.
1844 . Nr . 9. ( Von Dr . Guggenbühl selbst.) Blätter aus Süd¬
deutschland für Volks - Erziehungs - und Volks - Unterrichtswesen.
1844 , S . 164 , u. 1645 , S . 295 . Deutsche Vierteljahrschrift ( Stutt¬
gart ) . 1845 . Heft 3 ( mit ausführlicher Literatur über Kretinis¬
mus ) . Die Kinder auf dem Abendberg . Don Gräfin Ida Hahn -Hahn
(ein liebliches Büchlein ) . 1etadlissement  pour la
Kuorison et ocluention cles enkants ei'6/r -rs , a luterlnken , O-miou
de Lerne , kremier Lapport par le Dr . OnKAenImlll , — krej-
UonrA en 8ni886 . 1644.

4. Anstalten für krüppelhafte Kinder *).
Die traurige Lage , in welcher sich krüppelhafte Kinder befin¬

den , indem sie meistens einem verderblichen Müssiggange , der Bette-

*) Als ich diesen vierten Artikel über krüppelhafte Kinder niedergeschrieben
hatte , kam mir die eben erschienene 11 . Lieferung von Külb ' s Länder - und
Völkerkunde in Biographien zur Hand . Daselbst findet sich S . 230 fol¬
gende hierhergehörige sehr interessante Mittheilung : »Am meisten über¬
raschte (die Spanier nach dem Einzuge in die Hauptstadt des Mexikanischen
Reiches den 8 . November 1519 ) die sonderbare Sammlung von menschli¬
chen Mißgeburten und Zwergen in einem Nebengebäude des kais . Palastes.
Diese unglücklichen Geschöpfe , in deren Bildung die Natur sich launenhaft
eine Abweichung von ihren regelmäßigen Gesehen erlaubt hatte , wurden
mit so großer Sorgfalt behandelt und genährt , daß manche Eltern absicht¬
lich ihr Kind verunstalteten , um ihm für sein ganzes Leben einen anständi¬
gen Unterhalt zu verschaffen . Alle diese Krüppel wurden von eigenen Lehr¬
meistern in verschiedenen , ihren Naturfehlern am besten entsprechenden
Künsten unterrichtet , um von Zeit zu Zeit den Kaiser und den Hof zu er¬
götzen .« — Also schon im 16 . Jahrhundert in Amerika eine Anstalt für
Verkrüppelte!
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lei und so manchen Lastern anheimfallen , die zugleich gefahrbringend
für ihr Seelenheil werden, bewog den Konservator Johann Nepo¬
muk von Kurz , sich dieser Unglücklichen vorzugsweise anzunehmen.
Mit Genehmigung und auf persönliche Anregung des königl . Staats-
Ministers des Innern Fürsten von Oettingen -Wallerstein begrün¬
dete Herr rc. Kurz in München eine praktisch-technische Lehranstalt
für krüppelhafte Kinder und eröffnete dieselbe am 9 . Jänner 1833
mit 6 Zöglingen . Der Zweck dieser Anstalt ist : Werktagsschnlfreie
(13 — 14 Jahr alte) arme , krüppelhafte Kinder , welche wegen ih¬
rer körperlichen Mängel zu zünftigen Gewerbe - und anderen Berufs¬
arten nicht wohl taugen , durch mechanische Hebungen in Erlernung
aller durch das GewerbgeseH vom Jahre 1825 freigegebenen Be¬
schäftigungen , als Verfertigung von Papiermachve , verschiedene
geometrische Körper , physikalische , ökonomische Apparate , Etui-
Arbeiten , Kinder - Spielwaaren u. s. W. zu Fabrikarbeitern zu bil¬
den , oder denselben in der Anstalt selbst dauernden Verdienst zu
verschaffen.

Die Erhaltung des Instituts geht auf Rechnung des Unter¬
nehmers . Die Bedingung zur Aufnahme ist das Versprechen , ein
Lernjahr und zwei Übungsjahre in der Anstalt zuzubringen , nebst
Vorauszahlung von 25 st. als Ersah für das bei den Lernversuchen
zu Grunde gehende Material.

Die Dauer der Lehr - und Beschäftigungszeit ist an den Werk¬
tagen in den Wintermonaten von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends,
in den Sommermonaten von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends mit
Ausnahme der Mittagsstunde . Sonn - und Feiertags erhalten die
Zöglinge von 10 — 12 Uhr besonderen technischenUnterricht im Mo¬
delliren , Zeichnen u. s. W.

Die Regierung , anerkennend , wie dankenswerth dieses Unter¬
nehmen sei , hat dem Institute eine öffentliche Gebäulichkeit nnent-
geldlich überlassen , und durch königl . Ministerial - Entschließung
wurde diese Anstalt als ein Nebenzweig der Kreis - Gewerbschule,
oder vielmehr als eine spezielle Handwerkerschule für krüppelhafte
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Kinder aus allen Theilen der Monarchie erklärt und dem königl . Rek¬
torate der Kreis -Gewerbsschule untergeordnet *) .

Wenige Jahre nach Begründung dieser Anstalt beehrte der

König von Baiern dieselbe mit einem unerwarteten Besuche und ver¬
ließ sie höchst befriedigt.

Auch andere Gönner erwarb sich dieses wohlthatige Institut,

welche seinen schönen Zweck thatkräftkg förderten , so übermachte der
Erzbischof Freiherr v . Gebsattel im Jahre 1840 demselben ein nam¬
haftes Geschenk von 6000 st.

Näheres über diese Anstalt enthält die Schrift : Beschreibung
von München von Adolph v . Schaden . Eine kurze Beschreibung

derselben findet sich in I . G . Wirth 's Mittheilungen über Klein-
kinder -Bewahranstalten . Augsburg 1840 . S . 341 u . f . * *) .

5 . Kinderhospitäler.
Die traurige Wahrnehmung , daß arme kranke , namentlich mit

chronischen Übeln behaftete Kinder in ihrer dürftigen häuslichen Um¬
gebung oft aller nöthigen Pflege und Wartung ermangeln und die¬
selbe in eigentlichen Hospitälern auch in dem Grade nicht erhalten

*) Auf Ansuchen des Begründers dieser Wohlthätigkeitsanstalt wurde demsel-
ben von der Regierung auch die Errichtung eines pädagogisch technischen

Privatknstituts für gesunde Kinder gegen Honorar gestattet . Bei Gelegen¬
heit der Ankündigung derselben spricht sich der Unternehmer über die päda¬
gogische Wichtigkeit solcher Beschäftigungen ausführlicher aus in der Zeit¬
schrift von Dr . Fischer : Nachrichten über das deutsche Schul - und Erzie¬
hungswesen . VII . Jahrgang . Augsburg 1834 . S . 28 u . f.

**) Mit dieser technischen Anstalt für krüppelhafte Kinder dürften in annähernder
Beziehung die orthopädischen Heilanstalten stehen . Orthopädie , die Kunst,
die Verkrümmungen (bei Kindern ) zu hindern und zu heilen . In dieser
Bedeutung wurde dieses Wort zuerst von Andry in seinem Werke 1'orrko-
peäie . 2 . Bd . Paris 1741 , gebraucht . Die am bekanntesten gewordene
Heilanstalt der Art für Kinder ist wohl die von Dr . Werner 1831 in Dres¬
den begründete und im Jahre 1839 nach Dessau verlegte Anstalt . Siehe
dessen beide Berichte über die Einrichtung und Wirksamkeit der herzoglichen
Anhalt -Dessauischen gymnastisch -orthopädischen Heilanstalt zu Dessau . 1840
und 1841.
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können , als das zarte jugendliche Alter sie erfordert , hat wohl vor¬

zugsweise den Gedanken zur Errichtung besonderer Kinderhospitäler
in wohlwollenden Menschenfreunden erzeugt und zum Heile vieler

solcher unglücklichen Geschöpfe zur That werden lassen . Zwar haben
selbst unter den Ärzten sich Gegner gefunden und vornehmlich aus
dem Grunde:

Weil mit Einbringung kranker Kinder in ein Spital eine
dem Heilplane schädliche Entfremdung derselben von den Eltern
statt finde.

Diesen Einwurf hat ein menschenfreundlicher Arzt in Wien,
welcher daselbst auf eigene Kosten ein Kinder - Krankenspital errich¬
tete , thatsächlich widerlegt , indem er in dieser Anstalt während ihres
15monatlicheu Bestehens sehr zweifelhafte Fälle zur glücklichen Ent¬

scheidung gebracht und die Überzeugung gewonnen hat , daß der ver¬
meintliche Nachtheil der Entfremdung von den Vortheilen einer

zweckmäßigen ärztlichen Behandlung im Spital überboten werde,
und zwar um so gewisser , als die den unteren Volksklassen angehö-

rigen Kinder von ihren theils unwissenden , theils dürftigen Eltern
im Erkrankungsfalle meist auf die verkehrteste Weise behandelt wer¬
den . Siehe Altg . Zeitung 183S , Beilage 14.

Eine der frühesten Anstalten dieser Art in Deutschland ist wohl:
das Elisabethenstift in Pankow bei Berlin , gestiftet von dem dorti¬
gen Prediger Weisseim J . 18S5 , unter Leitung seiner eben so wohl¬
wollenden Gattin und unter hoher Protektion der Prinzessin Elisabeth

von Preußen , nach deren Namen es benannt ist . Der Zweck dieser Kin¬
der - Verpflegungsanstalt ist ein doppelter : Aufnahme und Heilung
kranker Kinder jedes Atters und Verpflegung von Säuglingen ehe¬
lich e r G e b u r t , deren Mütter bei oder kurz nach der Geburt gestor¬
ben sind . In den ersten fünf Jahren ihres Bestehens waren 52 Pfleg¬

linge ausgenommen worden , und die Stadtverordneten Berlins verwil-
ligten seit diesem Zeitpunkte (1830 ) einen jährl . Beitrag von 50 Thlr.
Bergl . Dr . Julius Jahrbücher der Straf - und Besserungsanstal¬
ten u . s. W. Bd . 10 , S . 176 . Nach einer neueren Mittheilung in

Wicherns Fliegenden Blättern aus dem Rauhen Hause . 1845.
S . 207 , hat leider die Theilnahme an dieser wohlthätigen Stif-
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tung in der letzteren Zeit sich so gemindert , daß seit den letzten vier
Jahren sich die Einnahme jährlich um 100 Thlr . verringert hat
und die Auflösung derselben zu befürchten steht , wenn die Quellen

der woblthuenden Liebe auf solche Weise versiegen.

Sollte man denn in Berlin ( denn der größte Theil der im Eli-

sabethenstift verpflegten Kinder sind aus Berlin dahin gebracht ) die
Nothwendigkeit einer solchen Stiftung nicht anerkennen , da man

sich doch, gerade in neuester Zeit an den verschiedensten Orten unse¬

res Vaterlandes und des Auslandes zur Begründung eigener Kin-
derhospitäler sehr thätig zeigt . Seit 1840 ist mit jedem Jahre eine

neue derartige Anstalt ins Leben getreten : 1840 in der St . Georgs-
Vorstadt Hamburgs von Dr . Morath gegründet . Das Nähere dar¬
über , so wie die Statuten in Wichern Fliegende Blätter . 1646 .

Nr . 15 . — 1841 eine Kinder -Heilanstatt zu Ludwkgsburg in Wür-

temberg . Sehr beachtenswerth ist der dabei genommene Gesichts¬
punkt auf die zahlreichen Rettungsanstalten dieses Landes . Sie ist

ein Ergänzungsglied derselben . Bergl . Wichern Fliegende Blätter
1645 . S . 148 u. s. — In demselben Jahre ein Kinderhospital
in Prag von Dr . Kratzmann mit 10 Betten gegründet , welche sich
1645 schon auf 22 vermehrt hatten . ( Wichern Fliegende Bl . 1846 .
Nr . 15 .) — 1843 Dr . Christ 's Kinder - Krankenhaus in Frank¬

furt am Main , worüber ich schon in Nr . 80 vorigen Jahrgangs
der Allg . S . Ztg . berichtet habe . Über andere im Laufe dieses Jah¬
res in Cassel , Celle , Basel u . a. O . errichteten Kranken - Kinder¬

anstalten vergl . mehrerwähnte Fliegende Blätter , Jahrgang 1845
und 1846 *).

*) Eine besondere Erwähnung verdient hier auch die in Potsdam mit der da¬
selbst 1829 errichteten Kleinkinderanstalt getroffenen Einrichtung , mit der¬
selben ein besonderes Krankenzimmer zu verbinden , worin die kranken
Pfleglinge der Anstalt auch des Nachts bleiben können und bis zur völli¬
gen Genesung besondere Pflege erhalten . Es waren nämlich mehre Kinder
der Bewahranstalt von den Masern und dem Scharlachsleber befallen wor¬
den , weßhalb sic die Mütter daheim behalten mußten ; allein der Nothstand
einiger war so groß , daß sie dennoch auf Arbeit gehen und die kranken
Kinder zu Hause einschließen mußten . Diese armen Kinder entbehrten nicht
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So gibt sich allenthalben das Vedürfniß nach solchen Anstal¬
ten knnd. Und wo irgend ein wahres Vedürfniß einmal fühlbar ge¬
worden , da fehlt es auch an den Mitteln nicht, wenn nur der rechte
Sinn vorhanden ist, sie zu ermitteln.

(Die Fortsetzung folgt .)

Usch etwas in Aetrcss - er Lehrmittel für Dlin - c.
Wie schon im Blatte Nr . 39 d. I . in unserem Journale bemerkt

wurde , war die in einem Aufsatze im Blatte Nr . 2 t ausgesprochene Be-
sorgniß , daß die Besprechung des von Herrn Anton I . DoleLrilek
herausgegebenen „Kalenders für Blinde « in der Wiener -Zeitung Nr . 50
leicht Zweifel Hervorrufen könnte , ob vor diesem Kalender schon ein an¬
derer Kalender für Blinde , oder wohl gar irgend ein anderes Lesebuch in
erhabener Schrift bestanden habe , gegründet , und hat zum Beleg einen
Artikel der Darmstädter Altg . Schulzeitung mitgetheilt , welcher bereits in
mehre ausländische Journale übcrgegangen ist. Wenn man aber zur Be¬
gründung einer rechtlichen Vertheidigung nach weiteren Beweismitteln
forscht,  so findet man sie auch leicht . So können wir z. B . Herrn Do¬
le r ü 1 e k durch nachfolgenden , wörtlich aus ven „vaterländischen
Blättern für den öfter r . Kaiscrstaat«  vom 5 . Juni 18 t l Nr.
45 entlehnten Artikel genügend belehren , wann , von wem , und
aus wessen Veranlassung der erste Druck in erhabener
Schrift zum Lesen der Blinden  ausgeführt worden ist.

Dieser Artikel ist unterfertigt von Wilhelm Klei  n , und lautet also :
»Neue erhabene Schrift für Blinde bei Strauß in Wien . «

„Bei Gelegenheit der öffentlichen Prüfung der Zöglinge des Blinden-
Jnstitutes am 20 . Mai d. I . ( 181 l ) zeigte sich der menschenfreundliche Sinn
des als Patriot und als geschickten, unternehmenden Künstler längst be¬
kannten und geschätzten hiesigen Bürgers , des priv . Buchvruckers Anton
Strauß,  in einem neuen vorteilhaften Lichte. Gr ließ nämlich in seiner
Offizin die aus diese Feierlichkeit verfertigte Kantate in erhabener , für
Blinde durch das Gefühl lesbarer Schrift , mit beson¬
ders dazu verfertigten Lettern drucken.  Nur wer ven hier¬
mit verbundenen Aufwand an Zeit und Kosten ganz kennt , ist im
Stande , den Werth dieser Unternehmung zu schätzen. Auch war sie nur
von einem Manne wie Strauß zu erwarten , dem keine Mühe und kein
Aufwand zu groß ist, wo es sich um Erweiterung und Vervollkommnung
seiner Kunst und um Ausführung einer guten Sache überhaupt handelt.

nur aller Pflege , sondern verließen auch zu frühe wieder das Haus und
brachten die Krankheit in die Pflegeanstalt mit . Dies führte zu dem wohl¬
wollenden Entschlüsse, ein besonderes Krankenzimmer einzurichten. Preuß.
Nolks-Schulzeitung . 1834.
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Da außer in Paris sonst nirgends eine solche erhabene Schrift für Blinde
eristirt , so ist durch diese Unternehmung sowohl bei dem hiesigen Blinden-
Jnstitute , als bei dem nun immer allgemeiner werdenden Unterrichte der
Blinden überhaupt , einem wesentlichen Bedürfnisse abgeholfen , da die
auf jede andere Art verfertigte erhabene Schrift weit mühsamer und kost¬
barer ist, und gleichwohl immer ein Hauptbedürfniß , die völlige Gleich¬
förmigkeit , entbehrt . Es werden nun in der Straußischen Offizin , nach
Angabe der Direktion des hiesigen Blinden - I nsti t u¬
te s , nach und nach Anleitungen zum Lesenlern en , Sit¬
tensprüche , Gebete , Lieder,  Kalender und andere Hilfsmittel
für Blinde mit erhabener Schrift gedruckt erscheinen , und man wird sich
bemühen , alles so einfach und deutlich zu machen , daß jeder Blinde,
welcher vormals gesehen hat , sich leicht darein finden , jeder andere aber
den Gebrauch dieser Hilfsmittel sehr leicht erlernen kann ."

Uebrigens wollen wir uns durchaus nicht dazu hergeben still zu
schweigen oder den Schein anzunehmcn , als billigten wir cs , wenn ir¬
gend Jemand auch unser Blatt benützen möchte, sich mit fremden Federn
zu schmücken. Wir müssen daher im Rechtlichkeitsgefühle im Nachhange
zu dem Blatte Nr . 39 bemerken , das wir zufällig das uns von Herrn
Dolerülek,  als von ihm verfaßt , übergebene Heft : »Anweisung
blinde Kinder von der frühesten Jugend unzweckmäßig
zu behandeln, " Ofen  1839 ; mit der in Wien im k. k. B li ri¬
tz en - Jnstitute 1841 » in Druck gelegten »Anleitung zur
zweckmäßigen Behandlung blinder Kinder von der  frü¬
hesten Jugend a rr i rr dem Kreise ihrer Familien und in
den Schulen ihrer Wohnorte.  Mit einem fühlbaren Alphabet"
verglichen und gefunden haben , daß er st er c s , mit Ausnahme der Vor¬
rede , einer Anmerkung , ferner der Seite Nr . 7 und des ersten Absatzes
auf S . 8 und der am Schlüsse beigefügten »Aufnahmsbedingungen in das
Pesther Institut, " von letzterer beinahe Wort für Wort abge-
schr i e b eni  st, und dennoch wurde es vielfach bis an die höchsten Orte als
I) o 1e Lrr I ek 's Arbeit verbreitet und überreicht , und es floß dem vermeint¬
lichen Verfasser , wie er selbst bekennt , so mancher erhebliche Lohn dafür ein.

Verschiedenes.
Dem Lambert Schuster wurde das durch den Austritt des Sti¬

pendisten Gail  erledigte pädagogische Stipendium an der v. Zoller'
schen Hauptschule verliehen.

Herr Joseph Z w a nz i g er , dirig . Lehrer der Pfarrschule Nr . 18 in
Mariahilf , starb am 29 . Mai 1846 , und der Lehrgehilfe Herr Anton
Zwanziger,  Sohn des Verstorbenen , wurde als Provisor aufgestellt.

Redakteur r Joseph Kaiser.
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Anhalten zur Heilung und Verhütung der geistigen , leiblichen
und sittlichen Gebrechen der Jugend.

(Fortsetzung .)

6 . Nettttngsanftalten für sittlich verwahrloste Kinder.
Was die vorhergenannten Hospitäler für das leibliche Leben

sein sollen , erzielen diese Anstalten für das Seelenleben . Weshalb
sie auch schon der verstorbene Educationsrath Gruner in seinem Ap¬

pendix zu Fichte ' s Reden an die deutsche Nation : »Die letzten Hoff¬
nungen des Zeitalters in Ansehung der Nationalerziehung und des
öffentlichen Unterrichts , Berlin 1310 « , sehr bezeichnend : Seelen¬

krankenhäuser nennt und die Nothwendigkeit ihrer Errichtung nach-
weist . Doch wird diese von anderer Seite bestritten . Man erklärt

besondere Anstalten für solche Kinder als ungeeignet zur Erreichung
des beabsichtigten Zweckes,  indem das Zusammenleben solcher ver¬
wahrlosten Kinder nur sittlich nachtheilig wirken könne ; auch wird
der Kostenpunkt in Anschlag gebracht und aus diesen , so wie noch
anderweitigen Gründen die Bertheilung derselben in Familien ange-
rathen . Daß letzteres an mehreren Orten mit Erfolg geschehen ist,
kann nicht in Abrede gestellt werden , ebensowenig als die Thatsache,
daß das , was an einem Orte möglich und ausführbar ist , nicht auch
zugleich an andern Orten bewerkstelligt werden kann . Und wenn

man namentlich in Würtemberg , wo doch vorzugsweise die rettende

Liebe an solchen unglücklichen Kindern sich thätig beweiset , dennoch



386

genöthigt war , die in Familien vertheilten Kinder in besondere An¬
stalten zu vereinigen , wenn aus Schlesien , wo ebenfalls ein reges
Interesse für diese Armen sich kund gegeben , gleiche Erfahrungen
vorliegen , so dürfte damit hinlänglich die Begründung besonderer
Rettungsanstalten gerechtfertigt sein . Man sehe die treffliche , schon
obenerwähnte Schrift von Inspektor Völter , S . 61 , und Dob-

schall Nachrichten über die in Schlesien bestehenden Vereine zur Er¬
ziehung sittlich verwahrloster Kinder (bis jetzt drei Hefte , Liegnitz
1836 , 1839 und 1842 ) , besonders Heft 1 , S . 21 und Heft 3,
S . 34 und 65 . Doch es ist hier der Ort nicht , sich auf diese strei¬

tige Frage weiter einzulassen ; daß die Anstalten bestehen und ihre
Zahl in neuester Zeit im Zunehmen begriffen ist , bürgt dafür , daß
dieselben , wie einer unserer einsichtsvollsten Pädagogen , der ver¬

storbene Kirchenrath Schwarz , sich ausdrückt , - als nothwendiges
Zeitbedürfniß in das Ganze unserer Volkserziehung gehören , und
daß ohne sie eine Lücke im Schulwesen wäre , wie dasselbe jetzt in
der Kultur steht .« — Näher liegt uns hier die Frage : Wo ent¬

stand die erste Rettungsanstalt in Deutschland , und wer ist ihr Be¬
gründer ? Beide Fragen stehen in der innigsten Verbindung ; denn
in dem wunderbaren Lebensgange des Mannes , der zuerst als ein

wahrer Samariter dieser Verlassenen sich angenommen , wurzelt
seine Liebesthat.

Johannes Falk ( Großherzogl . Weimar ' scher Legationsrath)

geboren am Tage Simon Judä des Jahres 1768 in Danzig ; von
seinem Pathen erhielt er bei der Taufe den Namen : Johannes von
der Ostsee . Unter der sorgsamen Leitung einer frommen Mutter und
den großartigen Eindrücken herrlicher Naturscenen , wie sie nur der
Meeresstrand in reicher Fülle und stetem Wechsel darbietet , entfal¬
tete sich der Geist des lebendigen Knaben auf vielversprechende
Weise ; aber der Vater , durch die Ernährung einer großen Fa¬
milie von Nahrungssorgen gedrückt , sah sich genöthigt , seinen Jo¬
hannes , als den ältesten , schon in seinem zehnten Lebensjahre der
Schule zu entnehmen , um ihn bei seinem Geschäfte zu gebrauchen.
Das verursachte dem lernbegierigen Knaben tiefen Schmerz ; doch

gern würde er sich der Arbeit unterzogen haben , wenn ihm nur der
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Vater gestattet hätte , die Musestunden seinen lieben Büchern wid¬
men zu dürfen ; aber auch das wurde ihm untersagt . Außer Bibel
und Gesangbuch sollte er kein anderes weltliches Buch zur Hand
nehmen . Aber der Wissensdrang laßt sich in so enge Schranken
nicht schmieden . Wenn die Vesperstunde der Arbeit Ruhe gebot,
da eilte der Knabe fort und holte sich aus einer Leihbibliothek von

seinem mühsam zusammeugebrachten Spargelde Bücher , aus denen
er reiche Belehrung schöpfen konnte : Gellert ' s , Wieland ' s und
Lessing 's Werke . Damit stellte er sich auch im kalten Winter unter
eine Straßenlaterne und las , bis seine erstarrten Hände die Blätter

nicht mehr umzuwenden vermochten . Über dem eifrigen Lesen mochte
er wohl manchmal die Glocke , die wieder zur Arbeit rief , überhört

haben ; denn er klagt : Wenn ich dann nach Hause komme , habe ich
auch keinen gnädigen Herr Gott ; da zankt mein Vater und meine
Mutter auf mich ein , da setzt es saure Gesichter und oft wohl gar —
— . Nun was hilft 's ? einmal ist man in der Welt und muß aus-
halten . Daraus mach ' ich mir auch im Grunde Nichts , weil ich 's von

Jugend auf gewohnt bin ; aber was mich mehr kränkt , als die
Schläge , ist , daß ich in keinem Stücke weiter komme . Da Hab ' ich
neulich von einem Autor gelesen , den Wieland aus der griechischen
Zunge in 's Deutsche übersetzt . Derselbe heißt , glaub ' ich , Lucian
und schreibt sich aus Samosata : der ist auch arm und geringer Leute
Kind gewesen , so wie ich , und ist doch nachher ein berühmter und
gelehrter Mann geworden . Dabei ist mir , wie ich dies las , das
Herz vor Freuden hoch aufgesprungen : aber so selig Werd ich nicht,
daß ich meine Ältern die Freude an mir erleben laß .« — Und doch
sollte ihm diese Seligkeit noch werden , freilich erst nach Jahre lan¬
gem schwerem Kampfe . Aber — es ist ein köstlich Ding für einen
Mann , daß er das Joch in seiner Jugend tragen lernte . Das Wort
sollte sich auch an ihm in seiner ganzen Liefe bewahrheiten . Nach
sieben heiß durchkämpften Jahren konnte der siebzehnjährige Jüng¬
ling endlich die Bahn betreten , nach der er als Knabe schon so ge¬
waltigen Drang gefühlt , die lateinische Schule besuchen zu dürfen.
Einflußreiche Fürsprache und die sichere Aussicht auf Unterstützung
hatten nun den Vater vermocht , freilich unter der nicht leichten Be-
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dingung , daß sein Johannes auch fortwährend noch einige Stunden
täglich in der Werkstätte Mitarbeiten müsse . Dadurch und durch

Privatunterricht , den er ertheilen mußte , um anderweitige Bedürf¬
nisse zu befriedigen , gingen freilich kostbare Stunden am eignen Stu¬
dieren verloren ; aber reichte der Tag nicht aus , so verwandte er

freudig die nächtlichen Stunden zur Arbeit , und um ja nicht der Er¬
mattung zu erliegen , wählte er das verzweifelte Mittel , seine Füße
in kaltes Wasser zu stellen , und bezwang so ganze Nächte hindurch

den Schlaf . Durch seinen unermüdlichen Fleiß übersprang er bald

alle seine Mitschüler und war schon nach zwei Jahren zum Abgänge
auf die Universität befähigt.

Solch ' ungewöhnlicher Eifer mußte die allgemeine Aufmerk¬
samkeit dem wackeren Jünglinge zuwenden , und an die Stelle ein¬

zelner Wohlthäter trat der gesammte Stadtrath Danzigs und be¬
willigte einmüthig die Unterstützung , welche dem vielversprechenden

Jüngling zu seiner weiteren Ausbildung auf der Hochschule nö-
thig war.

Bevor er nun seine Vaterstadt verließ , wurde er noch einmal

vor den versammelten Ratb beschieden , und einer der ehrwürdigsten
Alten legte ihm die segnende Rechte au 'fs Haupt und sprach:

-Johannes , du ziehst nun von dannen . Geh ' mit Gott ! Unser

Schuldner bleibst du , denn wir haben deiner still uns angenom¬
men und als ein armes Kind dich liebreich gepflegt . Zahlen mußt

du diese Schuld . Wohin demnach Gott dich auch führen mag,
und was auch deines Lebens künftige Bestimmung sei ; nie ver¬
giß , daß du ein armer Knabe warst . Und wenn dereinst über
kurz oder lang ein armes Kind an deine Thüre klopft , so denke:

wir sind 's , die Tobten , die alten grauen Bürgermeister und
Rathsherrn von Danzig , die anklopfen , und weise sie nicht von
deiner Thür .*

(Die Fortsetzung folgt .)
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Dem An- enkcn - cs Herrn Joseph Zwanziger^
g e W. Pfarr - Sch ullehrer zum weißen Stern in Maria --

hilf und A r m env a t e r daselbst.

Der Himmel hat es wollen:
Du gehest uns voran,
Den Lohn Dir abzuholen,
Den er nur geben kann;
Den Lohn , der ewig währet,
Wie uns der Glaube lehret.

Du gingst , nach Kampf und Mühen,
Ins bess' re Vaterland,
Wo Blumen Dir erblühen,
Die Du mit eigener Hand
Gcsä ' t in diesem Leben,
Durch thatbewährtes Streben.

Du hast den Keim der Tugend
Ins Kinderherz gelegt,
Und stets die zarte Jugend
Mit Lieb ' und Treu ' gepflegt;
Du warst als Lehrer tüchtig,
Der Kirch ' , dem Staate wichtig.

In Deinem Lebensbuche
Steh ' n vierzig Dienstfahr ' d' rin;
Sie schließen mit dem Spruche
Vom ewigen Gewinn:
»Komm ' treuer Knecht und Sohn,
Der Himmel sei Dein Lohn !"

Zu früh bist Du verblichen , —
Den Schülern viel zu früh,
Den Armen und den Siechen
Enteiltest Du zu früh!
Doch , wer deutet dessen Rath,
Der die höchste Weisheit hat?

D ' rum weinet nicht ihr Kinder!
Der Lehrer ging voran,
Er wird euch dort nicht minder,
Wie er allhier gethan,
Zur höchsten Freude rufen,
-An Gottes Thrones Stufen.
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Und , wenn noch bitter klaget
Sein einzig Kind — sein Sohn,
Und Gott im Schmerze fraget:
»Warum riefst Du ihn schon?
Ach , Den , so theuer mir!
Verwais ' t steh' ich nun hier !«

So soll er Trost ersehen,
Der süß Sein Herz erquickt:
»Sein Vater wird erflehen,
Von Gott , was Ihn beglückt!
Denn Lieb ' und irdisch Streben
Belohnt erst jenes Leben!

Und du , betrübte Gattin,
Beachte noch das Wort:
Erduld ' mit Christcnsinn —
Du wirft ihn einstens dort,
Beim Vater voll Erbarmen,
Im Paradies umarmen!

AMton Drinkl,
Lehrgehilfe.

Verschiedenes.
Dem Herrn Albert Fuhrmann,  in der Leopoldstadt Nr . 662

wohnhaft , und dem Herrn Ignaz Bondi  in der Alservorstadt Nr . 136
wurde unterm 14 . Mai 1847 Z . 28163 die Führung einer Privat -Lehr-
und Erziehungs -Anstalt für Knaben , verbunden mit dem Unterrichte in
den Normal - und Grammatikalklassen , in Wien , unter folgenden für der¬
lei Anstalten vorgeschriebenen Bedingungen bewilligt:

1. Die Anstalt untersteht der Untersuchung des betreffenden Schul-
Distriktsaufsehers.

2 . Die Lehrer der Normalgegenstäude sind §. 125 der Schulverfassung
von dem s. e. Konsistorium , die Sprachmeister von dem Schul-
Distriktsaufsehcr zu bestätigen , die Gymnasiallehrer aber nach den
Verordnungen und Vorschriften für Gymnasien XII . Abschnittes
§ . 17 der Approbation des k. k. Vice -Direktorates der Gymnasial-
studien zu unterziehen , überdies müssen sich die Erziehungsgehilfen
nach §. 129 der Schulverfassung mit einem guten Zeugnisse vom
Professor der Erziehungskunde ausweisen.

3 . Den Religionsunterricht hat ein vom f. e. Konsistorium approbirter
Katechet in der für öffentliche Schulen vorgcschriebenen Stunden¬
zahl nach den vorgeschricbenen Lehrbüchern zu ertheilen , und Falls
derselbe auch die Ertheilung des Religionsunterrichtes in den Gram¬
matikalklassen übernehmen sollte , so muß derselbe nach dem XII . Ab¬
schnitt §. 19 der Verordnungen und Vorschriften für Gymnasien
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Privatunterrichtes in der Religionslehre versehen sein.

4 . Für die übrigen in den öffentlichen Schulen vorgeschricbenen Lehr¬
gegenstände ist jene Stundenzahl beizubehalten , welche für die öf¬
fentliche Schule bestimmt ist , und der Unterricht hierin ist gleich¬
falls nach den vorgeschricbenen Lehrbüchern zu crrheilen.

5 . Die Zulassung von Knaben zum Unterrichte in der Anstalt ist,
wenn sie nicht zugleich in derselben wohnen , nach §. 125 der Schul¬
verfassung unbedingt verboten.

6 . Ferner haben die Unternehmer dem Schuldistrikts - Aufseher einen
Lehrplan und die Tagesordnung vorzulegcn , und sowohl diesem
als auch dem Präfekten des Gymnasiums für jede Semestral -Prü-
fung die Pfarre und Kirche anzuzeigen , wo und zu welchen Stun¬
den die Zöglinge dem Gottesdienste beiwohnen , und sich bei dem
erstgenannten Vorgesetzten auszuweisen , daß sämmtliche Zöglinge
zu den vorgeschriebenen Zeiten , d. i. fünfmal im Jahre die heiligen
Sakramente der Beicht und Kommunion verrichtet haben.

7 . Die Zöglinge sind unter Da sürhaftung der Anstalten -Untcrnehmer
verpflichtet , an Sonn - und Feiertagen dem öffentlichen Gottesdienste
beizuwohnen.

8 . Die vorgeschriebenen Eingaben , Tabellen und Jahresberichte sind
von den betreffenden Unternehmern regelmäßig an die Schuldistrikts-
Aufsicht und beziehungsweise an das k. k. Gymnsial -Vice -Dirckto-
rat einzusenden.

9 . In Absicht auf den Unterricht in den Grammatikalklassen haben sie
sich an jene Vorschriften zu halten , welche über das Privatstudium
für Gymnasiallehrer bestehen.

10 . Sind die Zöglinge halbjährig zur Prüfung zu stellen , dann ist von
den betreffenden Unternehmern jede Aenderung der Anstaltslokali¬
täten dem f. e. Konsistorium , dem Vice -Direktorate der Gymnasial-
studicn , der k. k. Polizei -Oberdirektion und dem Wiener Magistrate
schriftlich anzuzeigen und der Erwerbsteuerpflicht zu genügen.

A ü chc r - A n z e i g e.
Über die freundschaftliche Liebe , von Alois  Gruber , Mediciner.

Wien 1847 . Mechitaristen Buchdruckerci. Dem Herrn Rudolph Edlen von
Vivenot,  Dr . lVIeä. re. gewidmet . Preis 20 kr. C. M.

(Der Verfasser hat 100 Exemplare dem Unterstützung s - und
Pensionsvereine für Lehrgehilfen in Wien zum Geschenke

gemacht , und dessen Erlös als Fondsbeitrag bestimmt .)
Der Verfasser schritt vom Gefühle tief empfundener und richtig aufgcfaßter

Freundschaft überwältigt an die Arbeit , und führte so eine Abhandlung durch,
in welcher er alles das als ein recht gelungenes , ziemlich umfangreiches Ganze
darlegte , was wir sonst nur in Bruchstücken zerstreut zu finden gewohnt sind.
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Die , wahrer Freundschaft als nothwendige Bedingung zum Grunde liegende
religiöse Haltung leuchtet durchgehends würdig hervor . Obwohl übrigens der
Gegenstand nicht neu ist und auch die Darstellung keine ungewöhnliche Form
hat , so liest sich diese Abhandlung doch durch den fließenden Styl recht ange¬
nehm und dürste bei Jünglingen und anderen Personen , welche durch höhere
Studien noch nicht dahin gelangten , ihre Gefühle und Ansichten über wahre
und edle Freundschaft in Worte kleiden und sich zum klaren Bewußtsein bringen
zu können , nicht ohne Nutzen sein.

G euer al - Korrespondenz.
U . in L. Die angedeuteten Aufsätze kamen mir nicht zu . Der Schema

sammt andern Artikeln werden ehestens abgesendet werden . Zugleich aber er¬
laube ich mir den Antrag für Ihre Gegend , in welcher geistige Nachhilfe und
richtig ausgeführter Impuls zu edlerem Vorwärtsstreben , weder überflüssig,
noch ganz fruchtlos scheint , die Anfrage , ob jener Sendung auch einige Gratis-
Exemplare der früheren Jahrgänge des Wochenblattes nebst Jugendblättcrn bei¬
zulegen wären . Eine beschleunigte Erwiederung könnte noch rechtzeitig einlangen.

Rechnungs - Aufgabe.
Won Weit Möldner-

1 . Ein Knabe steht vor einer Wand , und hört nach jeder Drittel -Sekunde
den gesprochenen Laut wieder ; wie weit ist er von der Wand entfernt ? Die
Geschwindigkeit — 1040 .̂

2 . Jemand mischt eben so viel Silber als Kupfer dem körperlichen Raume
nach untereinander ; das Gemenge hat ein Gewicht von 107,35 Pfd . Das spe¬
zifische Gewicht des Silbers sei 11 , das des Kupfers 8 , 1 Kubikschuh reines
Wasser 56,5 Pfd . schwer . Wie viel Silber und wie viel Kupfer wurde dem Ge¬
wichte und dem Raume nach 'gemischt?

Rechnungs - Auflösung.
Vom Blatte Nr . 21.

Von den 8 Ellen kostete 1 Elle Z' /rfl.
» » 5 /̂r » » » » 3 »

8 X 3^ 2 ----- 28 fl.
5 -/r X 3 - -- 16 >/r»

44l/rfl.

5»/r X 3Vr --- 19l/< fl. — 16' , -- --- 2»/» fl.
Wurde richtig aufgelöset von den Herren Gottlieb Frick , Adolph Rich¬

ter , Leopold Steininger,  Anton K hürnb  e r g e r und Franz P r i k ; dann
von Frl . Marie Klinger  und Juliana Seyss.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe . Nr . tosi.
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Anstalten zur Heilung und Verhütung - er geistigen , leiblichen
und stttlichcn Gebrechen - er Jugend.

(Fortsetzung .)

Fünfundzwanzig Jahre waren seit dieser ernsten Stunde ver¬

flossen , da erhoben sich diese ehrwürdigen Todten in den Leichenge-
silden auf Leipzigs Ebenen in jenen ewig denkwürdigen Tagen der
Völkerschlacht : Schaaren von Kindern altern - und obdachlos irrten
aus den verwüsteten Feldern und unter den Trümmern der ver¬

brannten Dörfer umher , und Falk , der heiligen Mahnung jener
Stunde eingedenk , nahm sie an sein Vaterherz . Aber die Noth war

groß , uud die Zahl der Hilfesuchenden mehrte sich täglich , so daß

ihm das »blutende Herz fast gebrochen ist vor Vaterangst , und
wußte nicht , wo aus noch ein .« Aber er fand gleichgestimmte See¬
len , denen auch das Herz blutete ob solchem Jammer , und sie ver¬
einten sich zu einem heiligen Bunde und nannten sich : Freunde in
der Noch ! Zunächst nahmen sich dieselben der verlassenen und ver¬

waisten Kinder an . Je 5 bis 6 , wohl auch 8 bis 10 Personen,
denn die Folgen des verheerenden Krieges lagen schwer auf den

Hausvätern , nahmen sich eines Kindes an , indem sie monatlich
einen bestimmten Beitrag zahlten , welcher den Pflegeältern des ver¬
sorgten Kindes von dem Vorsteher ausbezahlt wurde ; aber mit die¬

ser Sorge verband er die weit höhere , nun auch darauf zu achten,
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daß die Kinder wirklich erzogen und nicht blos unterrichtet würden.
Und so erwarb sich der edle Falk Vaterrechte an diesen Kindern,
und seine Mitbürger , und besonders die Vereinsglieder , schenkten ihm
volles und unbedingtes Vertrauen.

Aber sein Vaterblick wandte sich von diesen verlassenen auch

vorzugsweise auf die weit unglücklicheren , schon wirklich verwahr¬

losten Kinder . Sie zu retten , und in der Art und Weise , wie diese
Rettung bewerkstelligt werde , das Fundament einer echt christlich
praktischen Volkserziehung vor die Augen zu stellen , das war seine

große Liebesthat . Doch hören wir ihn selbst:
»Im verhängnißvollen Jahre Dreizehn , so schreibt Johann

Falk an einen würdigen Mann in London , der ihm mit edler Be¬
reitwilligkeit die helfende Hand über das Meer reichte , Herr Esquire
Ackermann , damals entdeckte ich zuerst , mit einem Auge , das von
den am Sterbebette meiner Kinder vergossenen Thränen noch trübe
war , die schauderhafte Lücke nicht nur unserer , sondern aller euro¬

päischen Gesetzgebungen , junge Knaben und Kinder in die Gesell¬
schaft von alten Bösewichtern und Verbrechern hinauszustoßen.
Diese , fast in allen Strafgefängnissen an der Jugend verübte Härte
mußte mir unter den damaligen betrübten Zeitumständen doppelt

auffallen , da ich sie nicht selten an Kindern verübt sah , deren Vä¬
ter in Tirol gesteinigt , in Spanien verbrannt und in Rußland er¬

froren waren . Da gab es mir Gott in 's Herz , zur Seelenrettung
dieser Unglücklichen , durch Werkstätten und Sonntagsschulen , Ge¬
bet und Arbeit einen Versuch zu machen , der sogleich von einer hoch¬

herzigen , edeln , wenn gleich dazumal selbst hartbedrängten Fürsten¬
familie , welcher mit Liebe und Treue in diesen Zeiten anzugehören,
ich mir zum größten Glück anrechne , auf alle Weise unterstützt
wurde . Diesem Beispiele folgten die Edeln im Volke durch alle
Stände hindurch . Weder Adel , noch Bürger , noch Bauernstand
schloß sich von dieser Rettungsanstalt aus .«

Wir haben oben schon erwähnt , daß diese edeln Menschen¬
freunde den schönen und bezeichnenden Namen : »Gesellschaft der
Freunde in der Noth « angenommen haben . Und wenn irgend ein Verein
sich als wahre Freundein der Noth durch Rath und Thatbewährt hat,
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so war es dieser . Denn nicht etwa durch bloße Geldspenden glaub¬
ten sie ihre Aufgabe erfüllt und den Zweck des Vereins verwirklicht

zu haben , sondern sie achteten es für eine heilige Pflicht , neben der

leiblichen Pflege vorzugsweise der Seelenrettung dieser Unglückli - ^
chen sich anzunehmen.

Darum vereinigte auch Falk die Hunderte von Verwahrlosten

nicht in Eine große Anstalt , sondern vertheilte sie in Werkstätten,
weil er den hohen Einfluß , das große sittliche Verdienst erkannte,

das sich die verschiedenen Werkstätten eines Landes um die Bil¬

dung dieser Jugend , ja , um den Staat selbst , durch solche prak¬
tische Erziehung erwerben würden . Ich sah mit Vergnügen , be¬

zeugt er , wie die Nähe , das Beispiel eines rüstigen , arbeitsamen
Mannes , der von frühe an bis spät zu Abend am Werke ist , für
Wunder bewirkte , wie es diese verwilderte Jugend bethätigte , ihre

schlafenden Kräfte erweckte und sie gleichsam allmächtig zum Besse¬
ren und Guten dahinriß . *) Mein Entschluß war unwiderruflich

*) Auch Pestalozzi spricht sich auf sehr beherzkgenswerthe Weise über den bil¬
denden Einfluß des häuslichen Lebens bei der Erziehung aus , in seinem
trefflichen Volksbuche : » Christoph und Else . « Hier nur einige von den
vielen trefflichen Stellen : S . 204 (Cotta ' sche Ausgabe ) » O , es ist ein
heiliger Ort um die Wohnung des Menschen ; da kennt , da versteht man
einander , da geht einem so Alles an ' s Herz ; da soll man einander lieb sein,
wie man sonst nirgend in der Welt einander lieb ist ; da ist es so still;
da ist nichts Fremdes und kein Schulgewühl ; da schneidet ein Sohn Rü¬
ben und rechnet mit dem Vater ; da spinnt die Tochter und lernt im Spin¬
nen die Lieder alle , die ihre Mutter neben ihr singt ; da hält man keine

Hand still , um des Lernens willen ; und für das Landvolk — wohl auch
für die Armen überhaupt — ist das , keine Arbeitszeit beim Lernen verlie¬
ren , und keine Hand beim Lernen stille halten , das AUerwichtigfte . « Und
S . 347 : » Es ist gewiß , man lernt nicht mit den Leuten umgehen , außer
man sei bei den Leuten — man lernt sich nicht nach den Menschen richten,
außer sie stehen Einem im Weg , — man lernt die Welt nicht tragen,
außer man möge die Wohnstube tragen — man wird für die Pflichten gegen
seine Oberen nicht angezogen , wenn man nicht viel um Vater und Mutter ge¬
lebt und sich lange nach ihrem Wink und ihrem Willen zu lenken und zu biegen
gelernt . Man muß das Allerlei der Hausgeschäfte und Hausarbeiten sehen,
man muß gemeinsam im Kreise seiner Hausgenoffen daran Theil nehmen,
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gefaßt , das junge Lasier durch die bürgerlichen Tugenden zu ent¬
waffnen , das Zuchthaus , das Kriminal durch die eröffnten Werk¬
stätten der häuslichen Zucht und Ehrbarkeit um so viel Kandidaten,

wie möglich , zu betrügen — ein gottseliger und löblicher Betrug l
wenn die unfrommen Hände , die sonst Schlösser und Thüren erbro¬
chen und Feuerbrände anlegten , nun Schlösser und Kohlpfannen

verfertigten und Schuhe , Strümpfe , Tische , Stühle , Leinwand,
kurz , alle Früchte des lachenden , bürgerlichen Gewerbfleißes ihren
Wohlthätern als eine der schönsten Belohnungen , die es auf Er¬
den , ja , die es im Himmel geben kann , entgegenbringen .«

So hatten demnach die Bestrebungen Falks und der mit ihm
verbundenen Freunde in der Noch einen wesentlich verschiedenen
Charakter im Vergleiche zu den gewöhnlichen Rettungsanstalten.

Was wir gegründet , sagt Falk , ist gewissermaßen ein künst¬
liches , ungeheures , aber ehrbares Arbeitshaus , nur mit dem Un¬

terschiede , daß es dem Staate unendlich weniger kostet und durch
Vertheilung der Sträflinge an besondere Werkmeister seine Zwecke
viel vollkommener erreicht.

Freilich gehörte dazu aber auch ein solcher Mann , wie eben

Falk war , und ein Verein von Männern und Hausvätern , von
seiner Begeisterung entzündet , von seiner Liebe durchglüht , wie die¬
ser Verein in Weimar . Denn mit welcher aufopfernden Liebe viele

Glieder dieses Vereines der übernommenen Verpflichtung nachka¬
men , davon finden sich in den Jahresberichten erhebende Mittei¬
lungen . Verwilderte Knaben , die drei -, viermal entliefen , fanden
immer wieder freundliche Aufnahme . Ja , einer war sechsmal sei¬
nem Lehrherrn entlausen , dennoch erklärte sich derselbe bereit , es
zum siebentenmal mit ihm zu versuchen , obwohl der Junge den Ver¬

such gemacht hatte , sich die eine Hand abzuhauen , nur um nicht ein

wenn man sein Haus einst selber wohl zu regieren lernen soll . Auch wirst
du es allen Menschen , die in Waisenhäusern in großen Städten , und in
anderen solchen Anstalten und Schulen erzogen werden , ansehen , daß sie
mehr lange Zeit haben und weniger angreifen , als die Menschen , denen
in der Jugend eine gute Hausübung nicht gemangelt . «
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Handwerk erlernen zu müssen . Der Meister nahm ihn zum sieben-

tenmale auf , und siehe ! er wurde gerettet ! Ja , solche Liebe sieget!
Und Allen voran leuchtete in solcher Liebe , die »Alles ver¬

tragt , Alles glaubt , Alles hofft , Alles duldet, « der ehrwürdige
Gründer und Vorsteher dieses Vereins : Johannes Falk . Sein

Haus oder vielmehr sein Vaterherz , war der gemeinsame Mittel¬

punkt für Alle . An jedem Sonntag Abend , die an entfernteren
Orten in der Lehre stehenden monatlich einmal , sammelten sie sich in

dem gemeinsamen Baterhause in Weimar zur Sonntagsschule , aber
nicht etwa blos , um in Schulkenntnissen unterrichtet zu werden,
was der Name Sonntagsschule könnte erwarten lassen , »denn was

Helsen, ruft Falk aus , dem Staate Spitzbuben , die noch so geschickt
schreiben , lesen und rechnen können ? ja , was lateinische und grie¬

chische Spitzbuben ? und doch setzt man auf diese Dinge einen so
ausschließend hohen Werth , als ob die schwere Aufgabe der Erzie¬

hung mit Unterricht oder Einführung einer neueren , bequemeren
Methode gelöst wäre !« Vielmehr war bei diesen Zusammenkünften
Hauptsache , daß die jugendlichen Herzen in Gottes Wort erbaut,
durch Gesang der alten christlichen Choräle erhoben und durch lehr¬

reiche und ergreifende Vatergespräche immer mehr im Guten erstarkt
und befestigt würden.

So gelang es dem edeln Falk , unter dem segensreichen Bei¬
stände des Höchsten , unterstützt durch Beiträge aus ganz Deutsch¬
land , namentlich auch aus dem fernen England , und in Verbin¬
dung mit zweihundert Werkstätten des Landes innerhalb 12 Jahren
dreihundert arme Knaben vom leiblichen und geistigen Verderben zu
retten ; außerdem mehrere hundert verlassene und verwaiste Kinder

erziehen zu lassen und aus fähigen Knaben tüchtige und fromme
Schullehrer zu bilden.

(Die Fortsetzung folgt .)

Den zarten Kindern in Kindcrbcwahr - Anhalten die ersten Dc-
grifsc vom Zahlensystem , ohne Kenntnis der Iiftcr , ans eine

anschauliche Weise bcizubringcn.
Zu diesem Unterrichte sind folgende einfache Verrichtungen erfor¬

derlich :



1 . Eine große hölzerne Tafel , deren Fläche durch Striche in mehre Ab¬
theilungen , der Länge nach getheilt , und worin in gleicher Entfer¬
nung jedesmal neun Nägel befestigt worden sind.

2 . Eine große Anzahl von gefärbten Stückchen Cotton mit Schlingen
zum Aufhängen versehen.

3 . Zehn kleine Körbchen und zehn größere nebst mehren Ringen — aus
steifen Deckel.

Zählen und A u sspr echen der Zahlen.

In die erste Abthcilung rechts werden einzelne Stückchen Cotton,
nach und nach aufgehängt , wobei man die Kinder bei einem  Zeichen
aufmerksam macht auf feile Körpertheile , die nur einmal vorhanden sind;
man läßt sich ferner mehre Dinge hersagen , die sich nur einmal im Zim¬
mer befinden ; man läßt sich einen Finger , eine Nuß oder Apfel zeigen.
Haben die Kinder den Begriff von einer Einheit ziemlich cingeübt , so fügt
man noch zu dem ersten Zeichen ein anderes hinzu , wobei man sic aufmerk¬
sam macht , daß man statt eins und noch eins,  besser zwei  spricht.

Hierauf läßt man sich jene Theile des Körpers nennen , welche zwei
jedesmal vorhanden sind ; man läßt sich sofort zwei Finger , zwei Fen¬
ster, Thüren re. zeigen.

Auf diese Art fährt man fort bis zum zehnten Zeichen , welches man,
da kein Nagel mehr in dieser Reihe angebracht ist , in der Hand hält,
wobei man die Kinder anredet:

»Sehet liebe Kinder , da ich das zehnte Zeichen hier in dieser Reihe
nicht unterbringen kann , so nehme ich hier dieses kleine Behältniß ( Körb¬
chen) , lege die zehn einzelnen Stückchen Cotton hinein , und hänge es in
die zweite Abtheilung , welche wir , da immer solche Zehner  Herkommen
werden , die Zehn er ab t Heilung  nennen wollen , und da in der er¬
sten Abtheilung einzelne Stücke immer aufgehängt waren , so wollen wir
sie Einerreihe  nennen . Hiedurch bleibt nun die erste Reihe jetzt
ganz leer , daher wollen wir die durch einen Ring ( Nulle ) anzeigen.
Was wird demnach dieser Ring allemal bedeuten ? «

Hier werden die Kinder belehrt , daß ein Zehner und ein Einer
so viel als eilf heißt u . s. s. ; ferner , daß man zwei Zehner zwanzig , drei
Zehner dreißig re. nennt.

Jedesmal läßt man auch Einheiten mit den Zehnern in Verbin¬
dung treten , wodurch die Kinder eine schnellere Ucbcrsicht vom Zählen
bekommen.

Den zehnten Zehner hält man wieder in der Hand , und spricht
dabei : Sehet liebe Kinder diesen zehnten Zehner oder Hunderter kann
ich hier in dieser Reihe nicht unterbringen , weil nur neun Nägel befesti¬
get sind ; daher wähle ich mir ein größeres Behältniß ( Körbchen ) und
zähle vor euern Augen die zehn Zehner oder Hundert hinein . Wie wol¬
len wir nun dasselbe in der Folge nennen , da hundert einzelne Stück¬
chen darin enthalten sind?
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Und wir hängen diesen Hunderter in die dritte Reihe oder Abtei¬
lung ; weil aber hiedurch die zweite und erste Reihe leer bleibt , womit
wollen wir dieselbe am besten ausfüllcn?

Hier werden wieder Ucbungen in Verbindung mit den übrigen Ab¬
theilungen vorgenommcn , und es steht dann frei , solche in der Folge
durch Striche und größere Körbchen zu unterscheiden . Hängt man in den
verschiedenen Reihen auch ihre verschiedenen Zeichen , so wird es den Kin¬
dern nicht schwer fallen , sie auch richtig auszusprechen.

A d d i r e n.

Man sängt nochmals an in die erste Reihe ein Zeichen nach dem
andern aufzuhängen , und läßt sie zählen.

Dann nimmt man diese einzelnen Zeichen herab , und hängt immer
zwei und zwei, dann drei und drei u . s. s. auf , und läßt sie dabei zählen.

Endlich hängt man drei Zeichen zu zwei bereits vorhandenen an,
läßt sie zählen ; dann wird dieser und ein ähnlicher Fall wieder so oft
umgekehrt genommen.

S u b t r a h i r e n.

Man hängt in die erste Reihe I , dann 2,3,  4 — 10 Zeichen auf.
Man nimmt ein Zeichen von einem Zeichen , dann zwei von zwei, endlich
drei von drei rc. weg . Dann nimmt man eins von zwei, eins von drei rc.
weg . Endlich nimmt man von drei Zeichen zwei und von vier eins rc.

Eine weitere Uebung besteht im Folgenden:
Lehrer.  Können wir von diesen zehn , wie sie jetzt hier in der

zweiten Abtheilung hängen , zwei Stäbchen wegnehmen ?" Was werden
wir daher thun müssen?

(Es wird überhaupt bemerkt , daß der Lehrer , wenn die Antwort
vom Schüler nicht gehörig erfolgt , die Fragen immer in mehre auflösen
muß , um ihnen die Antwort gleichsam in den Mund zu legen .)

Man öffnet daher das Behältniß , nimmt von zehn Stückchen zwei
heraus , und zeigt, daß noch acht übrig bleiben rc.

M u l t i p l i c i r e n.

Man hält ein Stückchen Cotton , ein Zehner - oder ein Hunderter-
behältniß u . s. f. , ein Zögling hält auch so viel in der Hand , und es
wird hiebei gefragt:

„Wie viel ist ein Stückchen und wieder ein Stückchen u . s. f. , oder
wie viel ist zweimal ein Stückchen Cotton u . s. s. ?

(Es wird alles ordentlich an der Tafel ausgchängt .)
Dann hält der Lehrer allein ein oder mehre Stückchen oder Zehner-

oder Hundertebehältnissc in der Hand und fragt wieder : Wie viel ist
einmal ein Stückchen u . s. s.

(Der Schl uß fol g t.)
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Verschiedenes.
Der Schullehrer JosephL ins m a y c r , zu Höflein, trat am

10. Juni 1817 seinen Dienst an.

Der Juliana D oll esch al , in ver Stadt Nr. 975 , wurde die
Haltung einer Nähschule von derh. Landesstelle unterm 26. Mai 1847
Z. 28070 bewilligt. _ _

D ücher - A N) ci g e.
Die in der Wiener -Zeitung angekündigten Separat -Abdrücke des in diesem Wo¬

chenblatte mitgethcilten Aufsatzes: „Der Unterstützung s- und Pen¬
sions - Verein für Lehrgehilfcn in Wien , mit einigen abge¬
drungenen Hindeutungen auf Franz X. Lang 's Aufsätze in
der Gegenwart rc. " sind ü 10 kr. C . M . sowohl in A. Pichler 's sel.
Witwe Verlagshandlung in Wien , Plankengasse , Nr . 1061 , als durch alle
Buchhandlungen , so wie durch die Direktion jenes Vereines und die Redak¬
tion des österr. pädag . Wochenblattes zu beziehen. Das Erträgnistist
ohne allen Abzug dem genannten Vereine als Fondsbeitra g
gewidmet.

Rechnungs - Aufgabe.
Bon Gottliev Frick.

Drei Fabrikanten kaufen gemeinschaftlich 435 Pfd . Seide ; das Pfund zu
1Zl/» fl. übernimmt den dritten Theil der erkauften Seide , L '/-rmal so viel
als ^ 6 i/z so viel als N. Wie viel Pfund erhielt jeder , und wie viel Geld
hatte jeder zu zahlen?

R cchnnng s - A uslösung.
Bom Blatte Str . 24.

Im Keller ^ befinden sich 750 Eimer : 5 — 150
» » L » >, 900 >> : 3 - - 300
» » 6 » » 960 » : 8 -- - 120 X 3 -- - 360

750 — 150 - - 600
900 — 300 --- 600
960 — 360 ----- 600

Die richtige Auflösung haben eingesendet die Herrrn Lambert Schuster,
Franz Leitgeb  von Neulerchenfeld, Adolph Richter,  Joseph W eißenb  eck,
Anton Khürnberger  und Leopold Steininger;  dann Marie Klinger
und Julianna Seyff.

Berichtigung. In Nr. 47, letzte Seite 384 auf der 23. Zeile von ob.
hat sich der sehr störende Druckfehler »1846 " statt 1836 einge¬
schlichen.

Redakteur ; Joseph Kaiser.
Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . iv6t.
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rziehungs - und -Wolksschulwesens.

^ 50. MNvoeli äen 23. lluni. 1847.

Anstalten zur Heilung und Verhütung der geistigen, leiblichen
und sittlichen Gebrechen der Jugend.

(Fortsetzung .)

Mau übersehe bei der Art , wie der Rettungsverein in Wei¬
mar sein Ziel zu erreichen strebte, das eine wichtige Moment nicht,
daß, obwohl die Burschen und Kinder in Werkstätten und Fami¬
lien vertheilt waren, doch ein gemeinsames Vaterhaus vorhanden
war, und, was die Hauptsache, in demselben: ein Vater in der vol¬
len Bedeutung des Wortes : Falk selbst, die Seele des ganzen
Vereins. Seit dem Jahre 1811  befand sich dasselbe im Luthersgäß-
chcn zu Weimar auf dem Luthershofc. An der Stelle des alten da¬
selbst befindlichen baufälligen Hauses erhob sich innerhalb vier Som¬
mer das neue Vaterhaus, woran jeder Ziegel auf dem Dach, jeder
Nagel an der Wand, jedes Schloß an der Thür , jeder Stuhl und
Tisch in der Stube von den Händen der armen geretteten Knaben
selbst gemacht wurde.

Weithin durch ganz Deutschland und über seine Grenzen hin¬
aus drang der Puf dieses edlen Mannes, der im lebendigen Gott¬
vertrauen, denn, ruft er freudig aus : »mit ganzen, mit halben
Kopfstücken, ja, mit Groschen haben wir unsere Sache angefangen,
zufrieden, wenn nur stets das Bedürfnis; des laufenden Tages ge¬
deckt werden konnte« — so Großes vollbracht hatte.
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Und M er am 14 . Februar 1826 nach unendlich schmerzlichen

Ze ^ en — eine Verschwellung des ganzen Leibes und innerliche Ge¬

schwüre bereiteten ihm die unsäglichsten Schmerzen — im festen Glau¬
ben an seinen Erlöser entschlafen war , da sah man schon allenthalben in

Deutschland Anstalten zur Rettung der verwahrlosten Jugend , durch

einzelne Menschenfreunde oder größere Vereine begründet , sie alle
waren hervorgerusen durch die Liebesthat , wie sie zuerst in Weimar

durch Johannes Falk im Jahre 1813 hervorgetreten war . Bergl,
über die Anstalt in Weimar die von Falk herausgegebenen Jahres¬

berichte . Ferner seinen Aufruf zunächst an die Landstände des Großh.
Weimar rc. Leipzig 1818 , sein »Vater Unser « und den »Christli¬

chen Glauben .«
Überblicken wir die große Zahl von Rettungsanstalten oder

Rettungsvereine , die seit dem genannten Jahre in Deutschland und
namentlich auch in der Schweiz entstanden sind , so erkennen wir

zwar bei allen ein gemeinsames Ziel : Rettung der verwahrlosten
oder auch wirklich schon sittlich verdorbenen Jugend ; aber in der
Art und Weise , wie sie dieses Ziel zu erreichen streben , findet eine

wesentliche Verschiedenheit statt.
Die Gestaltungsweise , wie wir sie oben ausführlicher an der

Falk ' schen Anstalt in Weimar nachgewiesen haben , findet sich nur
noch einmal : In dem Martinsstifte in Erfurt . Begründet von Karl
Reinthaler im Jahre 1820 . Bergl , über diese Anstalt : die Jahres¬

berichte des Martinsstistes , besonders die ersteren , und das Luther¬

büchlein von H . Holzschuher . Nürnberg 1835.
Außerdem unterscheiden wir noch eine vierfache Gestaltungsweile:
1 . Größere Rettungsanstalten , wo die Kinder massenweise,

selbst 100 und darüber in einer Anstalt vereinigt sind , wie in Düs-
selthal , von dem Grafen von der Recke -Volmarstein im Jahre 1822

zur Rettungsanstalt eingerichtet . Gegründet war dieselbe 1819 und

zwar zu Overdhk , von wo sie der vermehrten Kinderzahl wegen
nach der Abtei Düsselthal verlegt wurde . In Overdyk blieben nur

noch die jüngeren Zöglinge zurück , und so bestanden vom Jahre 1822
an beide Anstalten , sich einander ergänzend , unter der Leitung des

gräflichen Stifters und seines Vaters.
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Bergl , über diese Anstalt den sehr ausführlichen Reisebericht
eines in jeder Beziehung urteilsfähigen Beobachters , des verstor¬

benen Kirchenraths Schwarz , in seinen »Freimüthigen Jahrbüchern

der allgemeinen deutschen Volksschulen .« Jahrg . 1827 . Bd . 7 . —
Auch die von dem Vorsteher der Anstalt erlassenen Jahresberichte,
besonders der zweite und dritte vom Jahre 1833 enthalten inter¬

essante historische Mittheilungen über Düsselthal.
2 . Kleinere Rettungsanstalten , eigentliche Rettungshäuser , weil

in ihnen das Hans , die Familie repräsentirt wird . Ein Ehepaar
voll Liebe und Eiser für diesen , wenn auch mühevollen , doch reich

lohnenden Beruf erglüht , mit 20 , höchstens 25 Kindern bilden ein

solches Rettungshaus . Und ich sollte meinen , das sei der naturge-
mäßeste Weg . Würtemberg und die Schweiz haben die meisten sol¬

cher Rettungshauser , und ich bin überzeugt , sie möchten dieselbe ge¬

gen Eine große Rettungsanstalt nicht Umtauschen.
3 . Die Vereinigung beider vorgenannten Arten in einer Anstalt

wurde im Jahre 1833 von Herrn Wichern in Horn bei Hamburg

ins Leben gerufen , im sogenannten Rauhen Haus . Die Zahl der

aufzunehmenden rettungsbedürftigen Kinder ist unbeschrankt und rich¬
tet sich nach den vorhandenen Mitteln . Aber sie leben nicht in Masse
bei und unter einander , sondern je 12 bilden eine Gruppe ( Familie)
und bewohnen mit einem Lehrer , die Mädchen mit einer Lehrerin

ein eigenes kleines Haus . Ende des Jahres 1845 waren es 10 sol¬

cher Häuschen , sämmtlich auf dem eigenen Gebiete der Anstalt.
Das ist gewiß ein wesentlicher Vorzug vor den Anstalten unter

Nr . 1 , aber den Rettungshäusern ( Nr 2 ) möchte ich sie doch nicht

gleichstellen ; denn ein Lehrer kann wohl Vaterstelle , aber nicht Va¬
ter - und Mutterstelle zugleich vertreten . Und wo die Mutterliebe

und Mutterpflege fehlt , da fehlt für die Entwickelung des gemäch¬

lichen Lebens sehr viel . — Bergl , über diese Anstalt die Jahres¬
berichte und das von dem Vorsteher im Jahre 1845 herausgegebene

»Festbüchlein des Rauhen Hauses .«
4 . Die Rettungsvereine , welche keine für sich bestehende Anstalt

gegründet haben , sondern die Kinder in einzelne Familien zur Pflege
übergeben . Es bedarf kaum einer besonderen Erwähnung , daß diese
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Einrichtung mit der unter Falk in Weimar bestandenen keineswegs
identisch ist . Es ist schon oben nachgewiesen worden , daß man solche
Art der Verpflegung an vielen Orten erfahrungsgemäß als höchst
ungenügend gefunden und , wo die Mittel vorhanden waren , aufge¬
geben hat . Am besten hat sich diese Verpflegung bei Kostleuten noch
da gezeigt , wo mildthätige Frauenvereine die Sorge für solche
Pflegekinder mit übernommen haben . Es geht eben bei der Erzie¬
hung der eigenen oder fremden Kinder ohne warme Fürsorge theil-
nehmender Frauen nur halb.

V. Erziehungsanstalten für Zigeunerkinder.
Mitten im christlichen Europa ziehen Horden unbekehrter Hei¬

den umher , abgesondert von der übrigen menschlichen Gesellschaft,
in sittenlosem Verderben , ihre eigene Gaunersprache redend , nur

dem eigenen Gelüste folgend : die Zigeuner . In den preußischen
Staaten erließ schon Friedrich II . eine Verordnung gegen das Um¬
herstreifen derselben , und so bildete sich in dem Harze drei Stunden
von Nordhausen , in dem Dorfe Friedrichslohra eine Zigeunerkolonie,
die aber trotz dem festen Wohnsitze nur schwer von ihrem unsteten

Sinne und Wandel abzubringen waren . Obwohl in christlichem
Lande , in christlicher Umgebung lebend , beharrten sie im finsteren
Heidenthume und erzogen in demselben auch ihre Kinder , wenn an¬
ders bei solcher Horde von Erziehung die Rede sein kann . Da er¬

schien im Jahre 1830 in einem in Naumburg herausgegebenen
Blatte eine Hinweisung auf die ganz nahe im Vaterlands lebenden

noch unbekehrten Heiden , und der Missions -Hilfsverein der Stadt

Naumburg übernahm die Sorge zur Rettung dieser Verwahrlosten.

In der Person eines schlichten , aber frommen Handwerksman¬

nes , Namens Blankenburg , fand der Verein den geeigneten Mann.

Außer seiner Profession , der Schuhmacherei , verstand er auch die
Landarbeit und Gärtnerei und hatte sich während seines Aufenthalts
in der freiwilligen Schullehrer - Anstalt zu Beuggen zum Lehrer

und Erzieher der Armenjugend ausgebildet . Im Juli 1830 bezog
er sein neues Arbeitsfeld in Friedrichlohra . Jung und Alt schlossen
sich bald zutraulich ihm an , und nicht nur unter den Zigeunerkindern
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fanden sich einige recht lernbegierige , auch die Alten verlangten nach
Unterricht.

Von nah und fern flössen dem Hilfsvereine in Naumburg - zu
diesem wohtthätigen Werke Unterstützungen zu, im ersten Jahre al¬

lein 2000 Rthlr . ; auch der König von Preußen förderte dasselbe

durch ein huldvolles Geschenk und fortlaufenden jährlichen Beitrag
aus der Staatskasse . So sah sich der Verein in den Stand gesetzt,
ein eigenes Erziehungshaus aufzurichten , in welchem eine kleine An¬

zahl von Zigeunerkindern , Anfangs 11 , unter beständiger Leitung
ihres Lehrers und Vaters Blankenburg und seiner Frau , getrennt
von den schlimmen Einflüssen ihrer rohen Eltern , dem schönen Ziele
ihrer Rettung zugeführt wurden . Im Jahre 1836 ertheilte der Kö¬
nig der Anstatt die Rechte einer öffentlichen Korporation und Ar¬

menanstalt , wodurch ihr gesetzliches Bestehen in Bezug auf den
Staat gesichert war . Aber leider wurde die Anstalt nun gerade von

der Seite am meisten gefährdet , von der sie am meisten hätte geför¬
dert werden sollen : von den eigenen Eltern der daselbst ausgenomme¬
nen Kinder . Einige Kinder wurden von den Alten mit Gewalt aus

dem Erziehungshause geraubt , andere heimlich verlockt , und da we¬

der die liebevolle Sorge der Pflegeeltern noch die Gewalt der Obrig¬
keit solches Treiben verhindern konnte , so mußte um Michaelis 1837

die Anfangs so viel versprechende Erziehungsanstalt für Zigeuner¬
kinder in Friedrichslohra wieder aufgehoben werden *) . Die weni¬

gen ttbriggebliebenen wurden dem Martinsstifte in Erfurt überwie¬
sen und dort auf Kosten der Regierung verpflegt.

Bergl , die interessanten Briefe Blankenburg ' s über die Anstalt
zu Friedrichslohra im Beuggner Monatsblatt . Jahrgänge 1831 ,
1833 und 34.

) Ob wohl die Zigeuneranstalt in Stroud in Gloucestershire einen gedeihli¬
cheren Fortgang gehabt ? Eine unbemittelte Frau soll daselbst zwei Zigeu-
nermadchen zu sich genommen haben , um dieselben zu erziehen . Aus diesem
kleinen Ansang ist eine Anstalt entstanden , in welcher nachmals 36 Zigeu-
nerkinder von 6 - 18 Jahren verpflegt wurden.

(Die Fortsetzung folgt .)
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Den zarten Kindern in Kindcrbcwahr - Anstalten die ersten Be¬
griffe vom Zahlensystem , ohne Kcnntniß der Ziffer , aus eine

anschauliche Weise bciznbringcn.
(Schluß .)

Solche Beispiele werden so lange aufgegeben , bis die Zöglinge wahr-
nehincn , daß die Einheit nicht multiplieirt . Auch müssen die Fragen im¬
mer umgekehrt werden . Z . B . ein Zögling hält drei Zeichen Cotton in
der Hand , so wirv zuerst gefragt : wie viel ist einmal drei ? dann aber
stehen drei Zöglinge da , und jeder hält ein Zeichen Cotton in der Hand,
und es wird gefragt : wie viel ist dreimal eins?

Zwei Zöglinge stehen vor der Tafel , jeder hält 2, 3 9 Stückchen
Cotton oder Zehner in der Hand.

Man fragt : Wie viel sind zwei Stückchen und wieder zwei Stück¬
chen, oder zweimal zwei Stückchen?

(Bei zweimal 5 Stückchen , oder 2X6 wird , wie sich von selbst
versteht , ein Zehner oder Hunderterbehältniß eingewechselt . Wechseln
muß derjenige Zögling lassen , aus dessen Hand der Zuwachs bis zehn
entsteht ; was er dann noch über zehn in der Hand hat , hängt er gleich
aus , die zehn aber trägt er zum Wechsler .)

Drei Zöglinge stehen vor der Tafel , jeder hält 3 , 4— 9 Stückchen
oder Zehner.

Man fragt : Wie viel sind drei Stückchen , wieder drei Stückchen
und wieder drei Stückchen , oder dreimal drei Stückchen?

Eben so werden dann 4 , 5, 6, 7 , 8, 9 Zöglinge vor die Tafel ge¬
stellt , und jeder hält 4 , 5 , 6 , 7 , 8— 9 Stückchen oder Zehner in der
Hand u . s. s.

Wie viel sind einmal zwei Stückchen ? Und wie viel sind zehnmal
zwei Stückchen?

(Man zeigt an der Tafel erst 2 , dann 20 .)
Was ist also für ein Unterschied zwischen einmal zwei und zehn¬

mal zwei?
Mit solchen Beispielen wird fortgefahren , bis die Zöglinge einsehen,

bis das Produkt in den bedeutenden Stellen ist , als deren am Ende
Leide Faktoren Vorkommen.

D i v i d i r e n.

An der Tafel hängt ein Stückchen Cotton , zur Seite derselben steht
ein Zögling , wie der Divisor vor dem Dividendus.

Man fragt : Wenn ein Zögling dieses Stückchen mit sich theilt,
wie viel wird er bekommen ? Nun nimmt er dieses Stückchen , was bleibt
an der Tafel?

(Solche Beispiele werden mehre gegeben , bis die Zöglinge merken,
daß die Einheit nicht theilt .)

An der Tafel hängen zwei Stückchen , zur Seite stehen zwei Zöglinge.
Man fragt : Wenn zwei Kinder unter sich zwei Stückchen Heilen,

wie viel bekommt jedes?
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(In jedem Falle lasse man einen Zögling nach dem andern nehmen .)
Es ist also ein Stückchen und wieder eins , oder zweimal ein Stück¬

chen genommen worden , und das sind?
Wie viel bleiben noch von den zwei Stückchen , die an der Tafel

waren , übrig?
(Solche Fragen werden so lange gestellt , bis die Zöglinge wohl

merken , daß der Quotient immer eins  sein muß , wenn der Divisor
und der Dividendus gleich sind .)

An der Tafel hängen 20 Stüchcn , vor derselben stehen 2 Zöglinge.
Man fragt : Wenn zwei Zöglinge diese 2 Zehner oder 20 theilen,

wie viel bekommt jeder ? Und wie viele Zehner werden ungetheilt bleiben?
An der Tafel hängen 30 , dann 31 Stückchen u . s. s. , vor derselben

stehen zwei Zöglinge.
Man fragt : Wenn zwei Kinder diese drei Zehner oder 30 theilen,

wie viel bekommt jeder?
(Man lasse einen nach dem andern nehmen .)
Wie viel bleibt noch an der Tafel?
Wie werden wir diesen einen Zehner theilen?
Hängen an der Tafel noch Stückchen Cotton?
Also wie viele Stückchen haben wir zu vcrtheilen?
Und wie viel wird jeder Zögling davon erhalten?
Wie viele Stückchen bleiben noch an der Tafel?
An der Tafel hängen 20 Stückchen , vor derselben stehen 10 Zöglinge.
Man fragt : Wenn 10 Zöglinge 20 oder 2 Zehner unter sich thci-

len , wie viel wird jeder bekommen?
(In jedem Falle lasse man einen Zögling nach dem andern von den

eingewechselten Stückchen eines nehmen ; die schon einmal genommen
haben , stellen sich auf eine andere Seite , und treten wieder vor,  wenn
die Reihe zu nehmen wieder an sie kommt . Dann wird die Frage wieder¬
holt und endlich gefragt : wie viel noch ungetheilt bleibt .) re. re.

, W . Brandeis.

Verschiedenes.
Für die Pfarrschule des Herrn Franz Köck zu St . Ulrich wurde

Herrn Johann Engelbrecht,  Hausinhaber , und für die Pfarrschule
des Herrn Peter I i r g u t h Herr Karl E st e r l e, bürgl . Wundarzt , als
Ortsschul -Aufseher unterm 22 . Mai 1847 ernannt.

Der Schullehrer Matthias Stangir  hat den Dienst zu Wölkers¬
dorf im Pottensteiner Dekanate am 27 . Mai 1847 angetreten.

Antonia Schwarz  hat das Arbeitsschul -Befugniß zurückgelegt.

(Von der Lahn , im Januar .) Während die Lehrer auf dem Lande,
weil sie verschiedene Naturalien (namentlich Korn ) zu beziehen haben , bei der
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gegenwärtigen Lheuerung weniger zu klagen haben , steht cs bei denen , deren
Stellen fixirt sind , ganz besonders schlecht . Sie müssen dies um so mehr füh¬
len , da auch andern im Staate angcstelltcn Dienern wenigstens ein Theil ihres
Einkommens nach den Naturalienpreiscn berechnet wird . Leider fängt man in
neuerer Zeit an , auch die Schulstellcn auf dem Lande hier und da von allem
Naturalienbezuge zu entblößen und zu sixiren , und zwar aus dem angeblichen
Grunde , damit die Lehrer durch keinerlei Ncbcngeschäfte ihr Amt versäumen,
in der That aber , damit die Gemeinden nicht nöthig haben , Ockonomiegebäude
für die Lehrer zu bauen oder zu unterhalten . Auch wird manchmal behauptet,
die Naturalien machten der Verwaltung zu viel Mühe . Solche Verwandlungen
sind aber für die Lehrer stets sehr nachthcilig , für die Gemeinden aber vortheil-
haft . So hatte z. B . der erste Lehrer in W . bis zum Jahr 1837 von jedem
Ortsbürger , 270 an der Zahl , 1 Mesic und 1 Sichling Korn zu beziehen . Da
geschah cs, daß dieses Korn nach der Kammertaxe , das Malter zu 5 fl . 40 kr.
gerechnet , in Geld verwandelt wurde . Nun ist aber die Einwohnerzahl auf 350

.gestiegen , und das Malter Korn gilt in jener Gegend 18 fl . Daraus ergibt
sich für das verflossene Jahr ein Verlust von circa 500 fl . , das Stroh mit ein¬
gerechnet . Zur größten Betrübniß der Lehrer ist nun auch die Schulstelle in R.
sixirt worden . Diese Stelle war für die Lehrer ungefähr noch das , was für
die Geistlichen die über 3000 fl . cintragende Pfarrftelle in Reinhcim ist ; denn
hiermit war ein Einkommen von etwa 700 fl . bei gewöhnlichen Fruchtpressen,
bei den gegenwärtigen aber über etwa 900 fl . verbunden . Der Gehalt des künf¬
tigen Lehrers ist auf 450 fl . Haar festgesetzt worden . Seine Bedürfnisse für Kü¬
che und Keller muß er von dem Wochcnmarkte in der nächsten Stadt bezie¬
hen . Ein Theil des Einkommens wurde für eine weiter zu errichtende Schul¬
stelle verwendet . Die Schulstcllc in L. ist ebenfalls in diesen Lagen sixirt und
die Besoldung wegen einer neu zu errichtenden Schule in zwei Lhcile getheilt
worden . Mit der Zeit dürften , wenn ' s mit dem Verwandeln , Fixiren und
Bertheilen so fort geht , gutc  Schulstetten nur noch zu den größten Selten¬
heiten gehören.

N cchn nn gs - A usg a l>cil
(aus V . Gcrlach 's praktischem Rechenbuche ) .

Ein französischer General lieferte einst den Russen ein Treffen , obgleich
das russische Heer doppelt so groß war , als das scinige . Auf dem Schlachtfelde
blieben 5000 Mann , darunter der dritte Theil des französischen und der vierte
Theil des russischen Heeres . Wie stark war jedes der beiden Heere vor dem
Treffen ? (Es waren 6000 Franzosen und 12,000 Russen .)

Es besitzt Jemand einen Wagen , der die eigene Vorrichtung hat , daß
man auf einer Reise den Unterschied der Umläufe der Näder zu bestimmen im
Stande ist . Man weiß , daß jedes der beiden Vorräder 5 >/4 , und jedes der
beiden Hinterräder 7 Fuß im Umfange hat . Wenn nun bei einer Reise das
Vorderrad 2000 Umläufe mehr gemacht hat , als das Hinterrad , wie groß ist
der Weg , den man zurücklegte ? (39,900 Fuß . )

Berichtigung . Bei der Aufgabe im Blatte Nr. 49 soll es heißen:
L l ^ mal so viel als .-X.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr. lOSt.
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An/Iallen zur Heilung und Verhütung der geistigen , leiblichen
und sittlichen Gebrechen der Jugend.

(Fortsetzung .)

Eine der voranstehenden verwandte Anstalt ist die Erziehungs¬
anstalt für Kinder ans Vagantenfamilien in Weingarten , König¬
reich Würtemberg . Dieses Institut wurde von der Regierung selbst
im Jahre 1826  errichtet , und zwar für 60  Kinder . Dieselben be¬

wohnen kein eigenes Gebäude , sondern sind in dem Waisenhause
zu Weingarten untergebracht , doch so , daß sie eine besondere Ab¬

theilung bilden , auch ihr eigenes Lehr - und Aufsichtspersonal ha¬
ben , überhaupt von den übrigen Zöglingen abgesondert sind ; doch
wird diese Absonderung vorzugsweise nur bei den Neuangekomme¬
nen streng eingehalten , wie denn ausdrücklich ein Dekret der Kom¬
mission für die Erziehungshäuser aus dem Jahre 1828  den in mo¬

ralischer Hinsicht erprobten Vagantenzöglingen die Rechte der Zög¬
linge des Hauptinstitutes zutheilt.

Vgl . über diese Anstalt die Schrift : Die Erziehungsanstalt
für Kinder aus Vagantenfamilien in Weingarten , nach ihrem Um¬

fange und Zwecke beschr . v . I . A . Schlipf . Göppingen , 1881 .
8 . Landwirthschaftliche Armenerziehungsanftalten.
Noch ehe der edle Falk in Weimar seine menschenfreundlichen

Bestrebungen zur Rettung der verwahrlosten Jugend begonnen,

>
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hatte sich in der Schweiz ein gleich edler Menschenfreund , Emanuel

von Fellenberg , der armen und verlassenen Kinder angenommen,
um sie zu brauchbaren Mitgliedern der bürgerlichen Gesellschaft her-
anzubilden . Auf seinem großen landwirthschaftlichen Gute Hofwyl,
im Canton Bern , errichtete er im Jahre ILIO eine Armenerzie¬
hungsanstalt , nachdem er in der Person des jungen Wchrli , eines
wackeren Schullehrersohnes , den geeigneten Mann zum Lehrer und

Erzieher gefunden hatte . Es waren zum größeren Theile Vettel¬
kinder , welche man im eigentlichen Sinne von der Straße aufge¬
griffen hatte ; darum blieb auch im Anfänge die Zahl beschrankt,
um erst einen tüchtigen Stamm heranzubilden . Im Jahre 1813
war dieselbe auf L3 gestiegen , unter alleiniger Leitung Wehrli 's,
der mit einer Hingabe und Selbstverleugnung sich diesem Berufe
widmete , der wohl nur ein Beispiel der Art an die Seite gesetzt
werden kann : Pestalozzi in Stanz.

Die Landwirthschaft wird als Grundlage der ganzen Berufs¬
bildung dieser Kinder betrachtet . Durch den Spaten müssen sie vor¬
zugsweise den Boden bearbeiten und so durch eigene Kraft ihren
Unterhalt frühe erwerben lernen . Des Stifters Absicht zielt dahin,
daß eine solche Anstalt die zu ihrer Begründung nothwendigen Aus¬

lagen allmälich wieder einbringe und sich durch sich selbst erhalte;
zudem Ende müssen die Zöglinge bis zum 21 . Lebensjahre darin
verbleiben , um das früher für sie Aufgewandte bei erlangter Kräf¬
tigung gleichsam abverdienen , zurückerstatten zu können . Arbeit und
Unterricht gehen hier beständig Hand in Hand , oder letzterer wird
auch als eigentliche Erholung von der Anstrengung der Arbeit an¬
gesehen . Daß aber auch von Seiten der Zöglinge solcher Anstalten
eine solche Ansicht obwalte , daß sie während oft anstrengender Ar¬
beiten Ohr und Herz dem bildenden Worte öffnen , oder nach voll¬

brachter Tagcsmühe noch zum Lernen aufgelegt sich fühlen , das
läßt sich freilich nicht vorschreiben und gebieten . Das vermag allein
die ganze Persönlichkeit des Lehrers zu bewirken . In dieser Anstalt
zu Hofwyl war es in der Thal so. Aber die Männer , wie Wehrli,

sind allerdings nur seltene Erscheinungen , und wie das ganze Be¬

stehen solcher Anstalten in der tüchtigen Persönlichkeit ihres Leiters
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begründet ist , das beweist eben am schlagendsten die Anstalt in
Hofwyl selbst ; nach dem Weggange des Mannes , der die Seele

des Ganzen gewesen war , fing sie allmälich an zu sterben , bis sie

zuletzt ganz einging . Der verdiente Wehrli war nach 24jähriger
ruhmvoller Wirksamkeit in Hofwyl Seminardirektor in Kreuzlin-
gen geworden.

Literarische Mittheilungen über diese Anstalt in Hofwyl finden
sich in großer Menge . Nur einige der wichtigsten sollen hier nam¬
haft gemacht werden . Zunächst die von dem Stifter selbst in dem
4 . Hefte seiner landwirthschaftlichen Blätter von Hofwyl . Aarau,
1813 . Einer der vorzüglichsten Berichte ist der von Rengger : Be¬
richt über die Armenerziehungsanstalt in Hofwyl . Tübingen , 1615,

und die Broschüre von G . A . Riecke : Über Armenerziehungsanstal-
ten im Geiste der Wehrli -Anstalt zu Hofwyl . Tübingen , 1824.

Nach dem Muster dieser Armenerziehungsanstalt in Hofwyl
wurden in Deutschland und namentlich in der Schweiz ähnliche
Anstalten errichtet , worüber besonders zwei Schriften ausführliche
Mittheilungen enthalten : Die eine von CH . Fr . Lange , Diakonus
in Dresden : Feldgärtnerei -Kolonieen oder Ländliche Erziehungsan¬
stalten für Armenkinder u . s. w . 2 Thekle . Dresden , 1836 . ( 2.
Auflage ) , die andere von einem Schweizer : Zellweger , die schwei¬
zerischen Armenschnlen . St . Gallen , 1845.

Eine Hauptsorge bei Begründung derartiger , so wie der Ret¬

tungsanstalten überhaupt , war die um tüchtige , für solche Anstalten
besonders vorgebildete Lehrer . Um diese zu erhalten , hatte schon Hr.
von Fellenberg die Anordnung getroffen , daß junge Leute , welche
zu diesem allerdings mühevollen Berufe einen inneren Drang fühl¬
ten , in der Armenerziehungsanstalt zu Hofwyl unter Wehrli 's Lei¬

tung hauptsächlich auf praktischem Wege sich dazu befähigen konnten.

Auch Falk in Weimar hatte die Errichtung einer Bildungs-
anstalt für junge angehende Landschullehrer als unzertrennlich aner¬
kannt . - Alle Erzieher, « sagt er , - sind nämlich nach unserer Vorstel¬

lung Seelenärzte . Die Seele hat ihre Krankheiten so gut , wie
der menschliche Leib , und oft von einer ebenso verwickelten Beschaf¬
fenheit . Wie nun ein junger Leibesarzt nicht bloß aus dem Buche,
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sondern aus der Erfahrung klug wird , und erst am Krankenbette
selbst schwere Krankheiten kennen , unterscheiden und behandeln lernt,
ja , dessenthalben oft weite Reisen unternimmt : so möchte es auch
für unsere jungen zukünftigen Schullehrer von dem entschiedensten
Nutzen und Vortheil sein , wenn sie die verwickeltsten Fälle der
menschlichen Erziehung , als Seelenkrankheiten , nicht bloß aus dem
Buche , sondern aus der lebendigen Anschauung von der Hand eines
erfahrnen Mannes kennen und behandeln lernten . Dazu wäre nun
in einem Institute , wie dem unsrigen , das so viele verwilderte Kin¬

der des ganzen Landes um sich versammelt , die schönste Gelegenheit .«
Es leuchtet von selbst ein , daß das hier Gesagte ganz vorzüg¬

lich seine Anwendung auf solche Lehrer findet , welche späterhin in
Rettungs - und Armenanstalten zu wirken berufen sind . Um solche
Lehrer vorzugsweise heranzubilden , ward im Jahre 1820 von einer

Gesellschaft zu Basel die freiwillige Armenschullehrer - Anstalt zu
Beuggen , einem alten Schlosse nahe bei Basel , eröffnet . Der
Großherzog von Baden , dessen Eigenthum das Schloß ist , überließ
dasselbe der erwähnten Gesellschaft unter sehr milden Bedingun¬
gen , indem er äußerte : er halte eine solche Anstalt für einen Segen
für sein Land ! Mit dieser Armenschullehreranstalt ist zugleich eine
Rettungsanstalt für verwahrloste Kinder verbunden , und sie wirkt

unter der Leitung ihres von christlichem Sinne beseelten Vorstehers,
Christian Zeller , bis auf diese Stunde segensreich.

Eine gleiche freiwillige Schullehrerbildungs - und Rettungsan¬
stalt wurde im Jahre 1837 in Schiers , Kanton Graubündten,
durch einen Verein christlicher Menschenfreunde errichtet . Im Jahre
1639 wurde mit den schon bestehenden Rettungsanstalten in Lichten¬
stern in Würtemberg ebenfalls eine freiwillige Armenschullehreran¬
stalt verbunden.

Großartiger führte der schon oben erwähnte sehr verdiente Vor¬
steher des Rauhen Hauses zu Horn bei Hamburg , Herr Candidat
Wichern , diese Idee aus , indem er im Jahre 1843 mit der ge¬
nannten Anstalt ein Gehilfen - Institut als Seminar für die innere

Mission unter deutschen Protestanten in Verbindung brachte . Es
sollen junge christliche Männer in diesem Seminar herangebildet
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werden zu Hausvätern und Vorstehern von Rettungsanstalten und
ähnlichen Instituten , ferner zu Kolonistenpredigern u . dgl . Diese
bilden eine Abtheilung ; an sie schließt sich eine zweite oder Unterab¬

theilung , wozu die Zöglinge gehören , welche zu Arbeitsgehilfen in
Rettungsanstalten oder als Gefängnißaufseher wirken sollen . Aus
der oben angeführten Einrichtung der Rettungsanstalt in Horn , wo¬
nach immer 12 Kinder ihren besonder « Leiter und Führer haben,

ergibt sich , wie alle diese jungen Leute hinlänglich Gelegenheit fin¬
den , neben der theoretischen Bildung in dem Seminar auch zugleich
die praktische in der Rettungsanstalt zu verbinden . Wie denn auch
Herr Wichern es selbst ausspricht , daß diese Bitdungsanstalt für
junge christliche Männer aus dem inneren Bedürfnisse des Rauhen
Hauses erwachsen sei.

Bergl . Nachrichten über das Gehilfeninstitut als Seminar für
die innere Mission unter deutschen Protestanten . Von I . H . Wi¬
chern . Erste bis dritte . 1843 — 45 . Hamburg , in der Agentur des
Rauhen Hauses.

Dieser vorerwähnten Bildnngsanstalt ähnlich ist die im Jahre
1844 zu Duisburg am 31 . Oktober erössnete Pastoralgehilfenanstalt,
mit welcher noch ein kleines evangelisches Erziehungsinstitut für
arme , verwahrloste Kinder verbunden worden , »damit die Hilfsdia¬

konen sich in der Kinder - und Armenpflege und Erziehung praktisch
üben , auch durch Besuchen der Familien dieser Kinder , und sich
also vorbereiten , um später in Waisenhäusern , Armenhäusern und
Kinderrettungs - und Erziehungsanstalten als Pfleger und Erzieher
einzutreten . «

Bergl . Einrichtung der Pastoralgehilfenanstalt zu Duisburg
am 31 . Oktober 1644 . (In der Anstalt zu haben .)

Wenn durch diese Anstalten das langgefühlte Bedürfniß , für
Rettungs - und Armen - Erziehungsanstalten geeignete Vorsteher und

Lehrer , oder vielmehr Väter der Kinder wenigstens einigermaßen,
denn ausreichend gerade für die in unserer Zeit sich allenthalben meh¬
renden Kinderanstalten der Art ist die Zahl noch lange nicht , be¬
friedigt werden kann , so wird um so dringender der Wunsch laut,
auch für die weibliche verwahrloste Jugend recht mütterlich gesinnte
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Lehrerinen und Erzieherinen zu finden ; denn gerade bei verwilder¬
ten Mädchen thun solche vorzüglich Noch.

Noch ist in dieser Beziehung in den protestantischen Landen
allzu wenig geschehen . Die Diakonissenanstalt in Kaiserswerth , von
Pfarrer Fliedner vor einem Jahrzehende ins Leben gerufen , bildet
zwar jährlich eine Anzahl Lehrerinen ; aber mehr für Kinderbe-
wahr - , als eigentliche Nettungsanstalten . In dieser Beziehung ist
uns die katholische Kirche weit voraus . Da sind die Töchter der
Barmherzigkeit , die armen Schulschwestern , die Frauen vom guten
Hirten , die Töchter vom heiligen Herzen Jesu u. a . m . Alle zu dem
einen Zwecke,  die weibliche Jugend und besonders die ärmere zu
unterrichten und zu erziehen , ihnen leibliche und geistliche Pflege zu
Theil werden zu lassen.

(Der Schluß folgt .)

Aafedow's Methode und Kinder -Aewahranslalten.
Motto:  Was Naturpa 'dagogcn mit großer Mühe

dunkel und halb erwiesen haben , hat Chri¬
stus Jesus oft in ein Wort der Liebe und
kindlicher Einfalt gehüllet.

Das pädagogische Wochenblatt Nr . 42 dieses Jahrganges ent¬
hält einen Aufsatz über Kinder -Bewahranstalten von den Herren Math.
Jelinek , f. e. Bibliothekar , und Joseph Mayer , Schullehrer in Salz¬
burg , welcher schon den 8 . Februar d. I . in der Salzburger -Zeitung
zur gewiffenhaften Berücksichtigung und genauen Darnachachtung wohl¬
meinend veröffentlicht wurde . Es könnte derselbe allerdings mit Still¬
schweigen übergangen werden , allein er enthält am Ende an alle hoch¬
herzigen und edlen Kinderfreunde , Gründer und ausgestellten Vorsteher
sämmtlicher Kinder -Bewahranstalten eine Aufforderung , den Inhalt des¬
selben wohl zu beherzigen und rathet dabei recht wohlmeinend , die Kin¬
der-Bewahranstalten in dem Sinne und nach dem Erziehungssysteme
Basedow ' s anzulegen und zu leiten , nämlich : daß man getreu der Na¬
tur folge , weil Basedow sagt : »Folget ihr der Natur , so gelingt die
Erziehung , ohne euch viel zu plagen und zu ängstigen . Da aber die Kinder¬
bewahranstalten in Salzburg , Hallein und Reichcnhall , die vor ein oder
zwei Jahren errichtet wurden , wahrscheinlich nicht im Sinne Basedow ' s
angelegt und geleitet werden , sich vielleicht auch einige Mißgriffe sowohl
in der Leitung als in der Erziehungsmethode mögen bemerkbar gemacht
haben , so will uns in jenem Aufsätze über alle Anstalten , ganz unbe¬
dingt der Stab gebrochen und nur dann der Menschheit ein Nutzen da¬
von versprochen werden , wenn sie da , wo sie nothwendig sind , im
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Sinne und nach dem Erziehungssystemc Bascdow ' s angelegt und gelei¬
tet werden.

Da nun vielleicht so manche nicht wissen , was es mit einer Erzie¬
hung im Sinne und nach dem Erziehungssysteme Bascdow ' s für eine
Bewandtniß habe , und leicht glauben könnten , dasselbe sei für Kinder¬
bewahranstalten geeigneter , als das jetzige , schon 20 Jahre alte , durch
Erfahrung erprobte , eingeführte Erziehungssystem , so ist es daher Pflicht,
auf das Schädliche und Verderbliche dieser Erzichungsweise , von wel¬
cher man deswegen schon längst abgekommen ist, hinzuweisen.

Es ist bekannt , daß es im verflossenen Jahrhundert nicht nur allein
Naturphilosophen , sondern auch Naturpädagogen gab . Unter die Na¬
turpädagogen gehören ganz bessonders Rousseau , die enthusiastischen
Verehrer seines Emil , und auch Basedow . Wer die Erziehungssysteme
Rousseau ' s und Vasedvw ' s studirt , der findet bald , vaß dadurch das
menschliche Geschlecht brutalisirt , unv daß die Jugend in Hinsicht ihrer
moralischen Erziehung in eine Art menschlicher Thiere umgcwandelt
werden müßte . Diese Ansicht machte sich sebst ein Voltaire von Rous¬
seau ' s Erziehungssystemc . Ich sage : Ein Voltaire , — welcher Lehrer
oder Erzieher wirv sich denselben in der religiösen Denkungsart zum
Muster nehmen?

Nicht viel besser ist Basedow ? Er hat sich Wohl in der pädagogischen
Welt einen Ruf erworben , denn er hat sich um die Disciplin bedeutende
Anerkennung verschafft . Allein er war ebenfalls auch ein Naturpädagog
und sein Erziehungssystem ist dem Rousseau ' schen sehr ähnlich . Er stellte
die Natur als die beste und geeignetste Erzieherin der Jugend auf , und
darum auch den so verderblichen Grundsatz ; man solle den Kindern so
lange nichts beibringen , bis sich nicht ihre Vernunft entwickelt hat.
Man soll so lange vie Natur selbst walten lassen . Man soll deswegen
den Kindern keine gcoffcnbarten Neligivnswahrheiten beibringen , weil
sie dieselben nicht verstehen , er glaubte somit der Jugend die Unterwei¬
sung in der geoffenbarten Religion gänzlich entziehen zu müssen , weil
sic dieselben nicht verstehen können , und dadurch der Natur vorgegriffcn
würde . Wenn sich der Verstand und die Vernunft der Zöglinge entwi¬
ckelt hat , so sollen sie sich dann durch eigenes Nachdenken eine Religion
und eine Moral selbst schaffen. Wie absurd ! — Basedow will in der
Erziehung Alles der Natur überlassen , und glaubt , wenn man der Natur
folgt , so gelingt dieselbe schon von selbst. Nach seinem Postulat soll so lange
der Jugend nichts beigebracht werden , was sich für ihr Fassungsvermö¬
gen nicht bis zur Evidenz begreiflich machen lasse. Wer sieht hier nicht
gleich ein , wie sehr die Fantasie dieses Postulanten ausschweifet , unv
daß er nur Naturmenschen bilden wollte ? Welch ' schädliche und nach¬
teilige Folgen in moralischer und religiöser Hinsicht ein Erziehungs¬
system herbeiführen müsse , nach welchem bis zum 6 . Jahre den Kindern
gar nichts , und vom 6 . bis 12 . Jahre nur das beigebracht werden soll,
was ihnen begreiflich gemacht werden könne , ist wohl einleuchtend.

Es wurde daher auch das Basedow ' sche Erziehungssystem bald von
allen einsichtsvollen Pädagogen , obwohl es der Disziplin wegen einige
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Beachtung verdient , verworfen . Schon der berühmte Locke, der würdige
Pädagog Müller und andere haben sich gegen dasselbe erklärt und ihre
Unstatthaftigkeit hinlänglich erwiesen . Man lese nur Basedow ' s Metho¬
denbuch , so wird man gar bald von der Angreifbarkeit seiner Erzie-
hungsgriindsätze überzeugt sein.

In einer neueren viel verbreiteten Zeitschrift findet man deshalb
über Basedow und seine Erziehungsmethode auch folgendes bündige
Urtheil niedergeschrieben : Vasedow ' s Methode , aus dem Menschen
einen Seiltänzer und Naturmenschen zu machen , starb ab , weil die Zög¬
linge abstarben , und der große Censor der Natur das Imprimatur!
versagte . ( Siehe : Leuchtkugeln , 8 Heft 1816 .)

Es ist daher unbegreiflich , wie Herr Schullehrer Mayer in Salz¬
burg einer Erziehung im Sinne Basedow ' s für Kinderbewahranstalten
das Wort reden konnte , welche eben so verderblich für kleine Kinder als
für Große ist , und von welchem Wahn man doch schon längst abge¬
gangen ist. Herr Mayer scheint also Basedow und sein Erzichungs-
system auf keinen Fall zu kennen.

Was übrigens noch die Kinderbewähranstalten anbelangt , so muß
man mehrere besucht , sich von der Orgauisation , inneren Einrichtung,
derselben , so wie auch der bisher erschienenen , für Kinderbewahranstal¬
ten approbirten Leitfäden und deren Erziehungs - und Unterrichtsme¬
thode hinlängliche Kenntniß verschafft haben , um hierüber ein kompe¬
tentes Urtheil abgeben zu können . Von einer einzelnen Anstalt , die
erst vor Kurzem errichtet wurde , und vielleicht einige Mängel der Lei¬
tung und Msthode noch an sich hat , auf alle Bcwahranstalten zu schlie¬
ßen , die man nicht gesehen , und auch von den verschiedenen Local - Ver¬
hältnissen derselben keine Kenntniß hat , zu schließen, daß sie Kindervcr-
bildungs - Anstalten sind , dürfte fast beweisen , daß gerade so manche
Schullehrer Feinde und Gegner der Kinderbewahr -Anstalten seien.

(Der Schluß folgt .)

N echn nn gs - A u fg a bc11
(aus B . Gerlach's praktischem Rcchenbuche).

Jemand hat vier Weinfässer von verschiedenerGröße . Füllt er das zweite
leere Faß aus dem ersten vollen, so bleibt im ersten nur V? des Weins zurück;
füllt er das dritte leere Faß aus dem zweiten vollen , so bleibt im zweiten nur
Vr des Weines zurück; füllt er das vierte leere Faß aus dem dritten vollen,
so werden nur » is des vierten gefüllt ; wollte er aber das dritte und vierte
leere Faß aus dem ersten vollen füllen , so würden nicht allein diese gefüllt,
sondern es blieben ihm noch 15 Quart übrig . Wie viel Quart enthält jedes
von diesen vier Fässern ? (Das erste 140 Quart , das zweite 60 Quart , das
dritte 45 Quart , das vierte 80 Quart .)

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichlers se l. Witwe , Nr 106 1.
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Pränumerations - Einladung.
Bei Gelegenheit des mit 1. Juli beginnenden 3. Quartals

wird die Einladung zur Pränumeration auf das »öst e r r e ichi sch e
pädagogische Wochenblatt«  mit unentgeldlicher Beigabe der
»Ju g end blätt er«  erneuert.

Man pränumerirt ganzjährig für Wien und den Buchhandel
mit 4 fl., halbjährig mit 2 fl. und vierteljährig mit 1 fl. durch die
k. k. Post bis an die Grenzen der Monarchie gegen portofreie
Zustellung zweimal in der Woche unter gedruckter Adresse des
Pränumeranten ganzjährig mit 5 fl. 36 kr. , halbjährig mit 2 fl.
48 kr. Für Wien wird das Blatt auf Verlangen bis in die ent¬
ferntesten Vorstädte zugestellt.

Das Jugendblatt  allein  kostet ganzjährig I fl. 20 kr. und
ein Vierteljahrheft 20 kr. Au jedem zweiten Sonnabend wird von
demselben ein Blatt ausgegeben.

Anstalten zur Heilung und Verhütung der geistigen , leiblichen
und stttlichen Gebrechen der Jugend.

(Fortsetzung .)

9 . Bewahranstalten.
Ist die Aufgabe der Rettungsanstalten vorzugsweise Rettung

und Heilung , so hat die Bewahranstalt , wie auch ihr Name sagt,
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die Verhütung oder Bewahrung vor Entsittlichung im Auge ; aber

nicht allein auf das Seelenleben , sondern auch auf die Entfaltung
des physischen und geistigen Lebens ist ihr Augenmerk gerichtet , und

insofern steht die Bewahranstalt mit allen vorangenannten Anstalten
in genauester Beziehung , als die verhütende gegenüber den heilenden.

Wer die Nothwendigkeit der Bewahranstalten bestreiten mochte , den
wollen wir nur an die von den Alten schon anerkannte , in neuer

Zeit von dem trefflichen Schwarz wieder ausgesprochene Wahrheit
erinnern : daß die drei ersten Lebensjahre die wichtigsten in der Er¬

ziehung sind . Und wer nur einigermaßen eine Vergleichung anstellen
will zwischen der Sorgfalt und Pflege , welche die Gesammtentwi-

ckelung des Kindes in diesem Alter erheischt , und der traurigen Lage
so vieler unserer Armen , die sie oft aller dazu erforderlichen Mittel,
namentlich auch der Zeit , beraubt , und wir zweifeln nicht , eine

solche Vergleichung wird auch die eifrigsten Gegner umstimmen
müssen . —

Einer edlen Fürstin gebührt in Deutschland das Verdienst
diesem Nothstande der Armen ihre Aufmerksamkeit und den der

Pflege so bedürftigen Kleinen ihre mütterliche Sorgfalt zuerst zu¬
gewandt zu haben : der Fürstin Pauline von Lippe -Detmold.

Ein Aufsatz von der eigenen Hand der Fürstin in v . Collins
Beiträgen zur Beförderung der Volksbildung , Frankfurt am Main

1803 , Stück 4, S . 23 . u. f. spricht sich über den Zweck einer sol¬
chen Vewahranstalt in folgenden Worten aus : *)

*) Im Eingänge zu obigem Aufsatze in Collins Beiträgen bemerkt jedoch die
Fürstin , daß diese „ holde Idee « nicht aus ihr selbst entsprungen , ja , sie
hadert mit ihrem Kopfe und Herzen darüber , daß sic erst habe dahin ge¬
leitet , durch Beispiele geweckt werden müssen . Und wo sah sie denn dieses
nachahmungswerthe Beispiel ? Hören wir die Antwort von ihr selbst:
„Madame Buonaparte und mehrere vornehme Damen in der unermeßli¬
chen Hauptstadt des französischen Reiches wählten und errichteten mit
wahrhaft weiblichem Schwestergefühl und beneidenswerter Feinheit in
den Vierteln der großen Stadt Depots oder Säle , wo die zarten Kleinen

armer mit auswärtiger Arbeit beschäftigter Mütter einstweilen genährt,
verpflegt , versorgt werden ; jeden Morgen überbringen die dadurch beru¬
higten , beglückten Mütter ihre Kinder , jeden Abend holen sie sie freudig
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-Gern möchte ich den so natürlichen , genau mit dem übrigen
verbundenen Nebenzweig der Armenversorgung in den Plan dersel¬

ben aufnehmen und deshalb vor allen Dingen die armen Mütter zu
gewinnen , ihr Vertrauen zu erwerben suchen . Wie manches be¬
drängte Weib wäre ihrer peinlichsten Sorgen entlastet , könnte den
Ihrigen durch fleißige Arbeit und unermüdete Geschäftigkeit zu wei¬
terem Emporkommen recht viel sein , wenn die Pflege ihrer Kinder
bis zum vierten und fünften Jahre es nicht hinderte ; wie manche
muß die Kleinen verlassen und lebt nun im Kampfe zwischen Brod-

sorgen und der Angst , wie es ihren armen Kindern ergehen wird,
während sie fern ist . Wie manche bis dahin ziemlich bemittelte be¬

ginnt zu verarme » , sobald der Himmel ihre Ehe reichlich segnet,
und betrachtet dann das höchste Geschenk Gottes , gesunde zahlreiche

Nachkommenschaft , als Bürde , als Unglück ; wie manche endlich
verläugnet das Mutterherz und vernachlässigt , verwahrlost ganz,
was der Vater der Liebe ihr anvertraute , mit ihr im Augenblicke

des werdenden Daseins , so fest , so bewunderungswürdig verband!
Nicht minder groß ist die Verlegenheit der Männer , denen ihre
Gattinen in der ersten Lebenszeit ihrer Kinder geraubt werden , und
deren Vermögen keine Wärterinen zu besolden gestattet , eine Quelle

jener oft so unüberlegt schnellen , das Zartgefühl der Sittlichkeit

verletzenden zweiten und dritten Ehen , oft schon geschlungen , wenn
die Erdenhülle der ersten Freundin kaum erkaltet ist . Und allen die¬

sen Gefahren reiner Pflichterfüllung häuslicher Tugend ließe sich
hier , wie an jedem Orte durch eine wohlthätige Einrichtung abhel¬

fen . Und ich kündige den in den Sommermonaten , während der

und dankbar wieder ab , und die Stifterinen der milden Anstalt überneh¬
men wechselsweise die Aufsicht . Ungefähr so im Wesentlichen , denn ich
schreibe aus dem Gedächtnisse nieder , was ich vor mehreren Monaten las,*
erzählt es eins unserer gclesensten Journale . « — Was uns hier von Pa¬
ris berichtet wird , findet sich schon 20 Jahre früher im Elsaß durch den
würdigen Prediger Oberlin im Steinthal verwirklicht . Derselbe eröffncte
am 16 . Juni 1779 die erste Kleinkinderbewahrschule , welcher unter müt¬
terlicher Leitung der trefflichen Luise Scheppler ein wahrer Segen für die
Bewohner der Pfarrei Waldbach wurde . Bergl . A . S . Z . 1838 S . 977.



dringendsten Zeit der Ernte zu machenden Versuch hierdurch an
u . s. w . . .«

Somit wurde um Johanni des Jahres 1802 in Detmold die

erste Bewahranstalt in Deutschland eröffnet . Die ganze Einrich¬
tung derselben entsprach genau dem bei Errichtung derselben beab¬

sichtigten Zwecke . Keineswegs sollte durch dieselbe das heilige Band

der Familie gelöst oder auch nur gelockert werden ; nur so lange
die Mutter wirklich verhindert sei, ihre Mutterpflicht an den Kind¬

lein zu erfüllen , sollte die Anstalt an deren Stelle treten , deshalb
war die Bewahranstalt in Detmold nur von Johanni bis Ende Ok¬
tober geöffnet , als der Zeit , wo die meisten Feldarbeiten die Müt¬

ter von Hause abriefen . Über die ganze höchst zweckmäßige Einrich¬
tung dieser Mutteranstalt in Deutschland vergleiche man Krücke 's

Schrift : die Pflegeanstalt in Detmold . Lemgo 1813 . Eine lesens-
werthe Schilderung gibt Niemeyer aus eigener Anschauung im 3.

Band seiner Beobachtungen auf Reisen . Halle 1823 , S . 29 u . f.
Und sehr schön hat Krummacher in seiner trefflichen »Kinderwelt,«
Duisburg 1606 , S . 228 , die edle Stifterin besungen:

»Wer ist die Edle dort ? — Mit mütterlichem Blick
Schaut sie die Kindlein an, und doch umstrahlt
Der Fürstin Würd ' und Huld ihr Angesicht?
Paulina — ja, sie selbst, die Schöpferin
Der Kinderfreuden ! ach, mit Mutterhuld
Nimmt sie der zarten Sprößlinge sich an,
Daß sie nicht weinen, wenn von Wieg ' und Heerd,
Ob sträubend wohl, die Arbeit in das Feld
Die Mutter ruft ! — Wer so der Kindlein sich
Erbarmt , fürwahr ! dem ward , auch ohne Thron
Das Größere — Ihm ward ein fürstlich Herz !«

Man sollte glauben , dieses schöne Vorbild wahrhaft fürstli¬
cher Sorgfalt für die Kinder der Armen würde die allgemeine Auf¬
merksamkeit auf sich gezogen und mannichfache Nachahmung gefun¬
denhaben ; allein dem war nicht so. Erst im Jahre 1819 findet
sich ein edler Mann in Berlin , der den menschenfreundlichen Gedan¬
ken faßte , kleinen , von der Brust entwöhnten Kindern , von drei

Viertel bis fünf Jahren in einer besonderen Anstalt ein Asyl zu er-
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öffnen, in welchem sie, vor Verwahrlosung gesichert, sich des Ta¬
ges über , wenn die Mütter ihr Brod durch Geschäfte außer dem
Hause verdienen müssen, aufhalten könnten. Dieser edle Freund der
Armen war Professor Wadzeck, ein würdiger Zögling des Halle¬
schen Waisenhauses. *)

(Der Schluß folgt .)

Dasrdoŵs Methode und Kinder-Dewahran̂talten.
(Schluß .)

Da in jenem Aufsätze die Kinderbewahr - Anstalten , die nicht
nur allein in ganz Europa , sondern über die ganze Welt verbrei¬
tet sind , doch nicht so ganz verworfen werden konnte , so wird die
so häufige Verbreitung derselben zum Theile der Modesucht unv dem
jetzigen Zeitgeiste zugeschrieben , weil neue Ideen und Institutionen
Aufsehen machen und man hinter dem Zeitgeiste nicht Zurückbleiben
will , man also blos seiner Eitelkeit und nicht der guten Sache huldigt.
Ein schmerzliches Raisonnement ! Sollten also so viele Regierungen,
Behörden , Magistrate , Gemeinden , Vereine und um die Versittlichung
des Volkes besorgte Männer wirklich keinen andern Beweggrund dabei
haben , als einer vermeintlichen Ehrensache zu huldigen ? Sollte auch
Seine Heiligkeit der jetzt glorreich regierende Papst Pius IX . , der un¬
längst allen Erzbischöfen und Bischöfen des Kirchenstaates die Errichtung
der Kinderbewahraustalten so dringend ans Herz legte , und somit der
ganzen Christenheit ein schönes und nachahmungswürdigeS Beispiel hin-
stcllt , was sie von diesen Anstalten zu halten hat . Sollte also der Papst
in dieser Hinsicht wirklich auch keinen andern Beweggrund haben , als
seiner Eitelkeit zu stöhnen , oder bloß nur der Neuheit willen , um nicht
Hinter dem Zcitgcistc zurückzubleiben ?

*) Wie dankbar er dieser Bildungsstätte seiner Jugend gedachte , davon zeu¬
gen die Empfindungen , die ein späterer Besuch daselbst in dem schon ge¬
reiften Manne erweckte . » Höchst rührend , dies sind seine eigenen Worte,
»war mir der Eintritt in den Schlafsaal der Waisenknaben ; lebhafter wur¬
den die Gefühle , sie drohten die gepreßte Brust zu zersprengen , ich mußte
mich entfernen und in der Stille Gottes wunderbare Führung in Demuth
bewundern , nein , fühlen ! Ich habe kein Wort — Wir stiegen höher zum
platten Dache , zu jenem Altane , von dem wir Knaben so oft heilige Lieder
herabgesungen , wenn im feierlichen Abendgebet unter Gottes herrlichem
Sternenzelt uns der Lehrer den Gott versichtbarte , der Alles so gütig ge¬
ordnet hat , auch der armen Waisen — Vater ist . " Auf solch ' dankbarer
Gesinnung ruht Gottes Segen , darum wurde dieser Mann , einst ein ar¬
mer Waise , gewürdigt , vieler verlassener Waisen Vater zu werden.
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Ueberdies wird gewarnt , dort , wo Kinderbewahr -Anstalten sollten
nothwendig werden , ja um des Himmelswillen nichts zu lehren und aus
denselben keine Kleinkinderschulcn machen zu wollen , weil sie dann ihre
Bestimmung gänzlich verfehlen , schädliche Frühreife Hervorbringen und
der physischen Erziehung der Kinder höchst schädlich werden u . s. W. Es
wird somit die Art und Weise der bis jetzt in den Bewahranstalten ein¬
geführten Erziehungs - und Unterrichts - Methode verworfen , die noth¬
wendig auch an literarische Hilfsmittel geknüpft werden müssen , daher
nach jener Ansicht und im Sinne Basedow ' s nur ein Mann , der kein
Lehrer und Erzieher zu sein braucht , und irgendwo eine wackere Witwe,
die sonst kein Unterkommen findet , dazu geeignet sind, weil nach dem Er¬
ziehungs - Systeme Basedow ' s bis zum 6 . Jahre mit den Kindern gar
nichts geschehen soll , sondern , wenn man der Natur folgt , bei denselben
die Erziehung schon selbst gelingt u . s. w . Daher dieselbenbei den Kindern
nicht viel zu thun hätten als sie hloß zu hüten oder zusammen zu halten
wie etwa ein Viehhirt die Schafe und Schweine am Lande zusammen
treibt und hütet . Bei einer richtigeren Auffassung der Kinderbewahran¬
stalten würde nicht so verwundert gefragt werden : wozu Prüfungen an
diesen Anstalten ? oder was soll denn da geprüft werden ? Die von den
Wiener Kinderbewahr - Anstalten oder von den italienischen erstatteten
jährlichen Relationen könnten eines Besseren belehren . Nach diesen wird
in den Kinderbewahr - Anstalten besonders geprüft : Was Angewöhnung
und Autorität vermag , wie Kinder zu Begriffen des Rechts und Un¬
rechts gelangen , wie sie sowohl bei guten als bösen Handlungen auf die
Stimme des Gewissens aufmerksam gemacht werden , wie sie zu inneren
und äußeren Anschauungen gelangen , wie das moralisch -religiöse Gefühl
in ihnen angeregt , entwickelt und belebt werde , und daß Kindern nur
solche Dinge gelehrt werden , welche ihnen nothwendig und nützlich und
ihrem Alter und Stande entsprechend sind . Auch finden sich dort die er¬
freulichen Resultate , welche in physischer Hinsicht bei den Kindern er¬
zielt werden . Ist dieses Alles nicht Stoff genug für Prüfungen an Kin¬
derbewahranstalten ? Soll es etwa den Gemeinden , Vereinen , Vorste¬
hern und Wohlthätern dieser Anstalten verwehrt sein , an gewissen Ta¬
gen , die sie sich wählen , z. B . das Allerhöchste Namenssest Ihrer Ma¬
jestät der Kaiserin Mutter , als allergnädigsten Schutzfrau , den heiligen
Weihnachtsabend oder andere Tage zu benützen , um sich von der Erzie¬
hungs - und Unterrichtsmethode und von den erzielten Resultaten zu
überzeugen ? Und sollten so viele würdige Geistliche und andere hochge¬
stellte Personen , welche solchen Prüfungen oft beiwohnen , wirklich sich
Alle über die Zweckmäßigkeit des Vorganges und den Erfolg täuschen?
Ich will gar nichts sagen von den italienischen Kinderbewahr -Anstalten,
an welchen selbst die Geistlichen die religiösen Unterweisungen und
Uebungen wöchentlich 2 bis 3mal vornehmen , nichts von dem Wett¬
eifer , der da unter allen Ständen herrscht , um diese so wohlthätigen
Institute zu unterstützen , ich sage nur , daß man ohne Rührung die
jährlich hierüber erscheinenden Berichte nicht lesen kann , und sicher da¬
durch zu einem ähnlichen Wetteifer und Fleiße entflammt wird.
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Es ist freilich eine solche Erziehungsweise nicht nach dem Erzie-
hungssysteme Basedow ' s , nach welchem kleine Kinder kein Kreuz ma¬
chen, nichts von Gott und religiösen Dingen hören sollen , weil sie es
nicht verstehen , damit ja die Natur nicht gestört , die Natürlichkeit in
Künstelei übergehe , und somit die Scheidelinie übertreten werde zum
größte » Nachtheilc der Moralität der Kinder . Nun auf solche Art und
Weise wären die Prüfungen an diesen Anstalten freilich unnütz.

Was übrigens noch die schädliche Frühreife anbelangt , die an den
Kindern , welche die Bewahr -Anstalten besuchen, hervorgebracht werden
sollte , so frägt es sich jetzt , worin denn dieselbe bestehen sollte ? Etwa
daß man sic gut beren lehrt , das sittlich - religiöse Gefühl in denselben
anregt und entwickelt ? Oder daß man sie leichte Sittensprüche lehrt , sie
im Gehorsam u . dgl . übt?

Eine Kinderbewahr -Anstalt , die im wahren religiösen Geiste ange¬
legt und geleitet wird , muß ihr Hauptaugenmerk auf die sittlich - reli¬
giösen Hebungen und Unterweisungen richten , und wenn ein Lehrer oder
eine Lehrerin sich in dieser Hinsicht durch Fleiß und Eifer vor andern
besonders hervor thut , so ist dieses nicht nur allein nicht zu tadeln , son¬
dern zu loben , weil hierin nicht zu viel geschehen kann . Somit ist dieses
gewiß eine sehr schätzenswerthc Frühreife , die bei der Jugend heut zu
Tage nur allgemein zu wünschen wäre . Kurz , eine Kinderbcwahranstalt,
welche an ihrer Aufgabe : anzuregen , zu entwickeln und zu leiten , und
das Emporgebrachte vernünftig zu üben , festhält , kann weder Kinder
anstrengen , noch bei denselben eine schädliche Frühreife hcrvorbringen.
Einzelne Mißgriffe , die vielleicht hie und da Statt haben , können auf
keinen Fall ein Recht geben , dieselben in dieser Hinsicht zu tadeln.

Ueberdies sind die Kinderbcwahr -Anstalten schon das Ergebniß der
Zeit , und müssen daher vom Standpunkte der Erfahrung aus beurtheilt
werden . Eine 20jährige Erfahrung hat gelehrt , daß eine solche Anstalt
nach der bloßen Wortbedeutung der Bewahrung allein genommen , nicht
bestehen kann . Man machte vor 15 Jahrer hier in Wien selbst einen
Versuch mit einer solchen Anstalt , nahm blos ein Weib dazu , die nichts
zu thun hatte als die Kinder den ganzen Tag zu hüten , aber welch'
ungünstiger Erfolg stellte sich heraus!

Eine Kinderbewahr - Anstalt , welche wohlthätig einwirken soll , ist
und bleibt ein Mittelding zwischen Kinderstube und Schule . Von die¬
sem Gesichtspunkte geht inan jetzt nach einer 20jährigen Erfahrung in
allen Staaten und Ländern aus . Diejenigen also , welche eine solche
Anstalt nach der bloßen Wortsbedeutung der „Bewahrung « allein be¬
stehen wissen wollten , verfallen in das entgegengesetzte Ertrem , welches
weit schädlicher und verderblicher auf die Moral der Kinder einwirkt,
als das andere Ertrem , welches dieselbe in eine Kleinkinderschule um¬
wandeln möchte.

Was endlich den Vorwurf betrifft , als seien die Kinderbewahran-
ftalten Pflanzstätten des Lurus und der Unzufriedenheit , Ausstellungs-
Lokale von Modeartikeln u . s. w ; so kann ich nur bemerken , daß ich
viele Kindcrbewahranstalten gesehen , Mittheilungen und Berichte über
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Organisation und Einrichtung der meisten Kinderbewahr - Anstalten
Deutschlands , Italiens , Englands , Frankreichs und Rußlands besitze,
aber nirgends hörte ich, daß sie Ausstellungslokale von Lurus und
Modeartikeln seien. Auch hatte ich Gelegenheit mit vielen Jnspieienten,
Vorstehern und Gründern sowohl geistlichen als weltlichen Standes,
aus dem In - und Auslande bei dem Besuche der hiesigen Bewahranstal¬
ten zu sprechen , und stets gehört , daß ihre Anstalten bloß auf das
Nothdürftigste ausgestattet sind . — Wenn aber eine solche Anstalt ein
freundliches Aussehen hat , mit den nöthigcn Requisiten und Spielsa¬
chen versehen ist , und für die Gesundheit nöthige Räumlichkeit besitzt,
ist sie deswegen schon ein Ausstellungslokale von Lurus - und Modear¬
tikeln ? Soll es etwa in den jetzigen Zeiten der Noth und des Elends
Menschenfreunden verwehrt sein , armen Kleinen an Prüfungen , am
Weihnachtsabende oder an andern Tagen mit nothwendigen Kleidungs¬
stücken, Eßwaaren und Spielsachen zu beschenken? Wie kann man mit
Vernunft annehmen , daß dadurch die Kinder verwöhnt und mit Ge¬
nüssen bekannt werden , die ihnen gänzlich unbekannt bleiben sollten und
die sie sich dann in der Zukunft nur auf unerlaubten Wegen verschaffen
werden ? Also darf man heut zu Tage keine wahrhaft Armen und Be¬
dürftigen mehr beschenken, daß man sie nicht verwöhne und unzufrieden
mache ? —

Schließlich kann ich nicht umhin zu bemerken, wie sehr sich jener
Aufsatz selbst widerspricht , er ereifert sich wider das Lernen und den
Unterricht ; wenn also Kinder nichts lernen sotten , damit der Natur
nicht zuwider gehandelt werde , so müssen sie doch wenigstens spielen?
Kinder müssen etwas zu thun haben , und dürfen deshalb nie ohne Be¬
schäftigung sein . Zum Spielen gehören aber doch nothwcndig Requisiten
und Spielgeräthe u . s. W. Nun werden aber auch Spielsachen , die ih¬
nen von Kindcrfteunden von Zeit zu Zeit geschenkt werden , verworfen.
Also frägt es sich, was also für eine Kindcrbewahr -Anstalt gehöre ? —
Eine Kindcrbewahr -Anstalt aber nach dem Sinne Bascdow ' s ist ein Un¬
ding , ein Hirngespinnst . Also will man gar keine.

So viel zur Entgegnung des berührten Aufsatzes.
Philipp Krapf.

Rechnungs - Aufgaben
(aus B . Gerlach 's praktischem Rechenbuche ) .

Em Hund verfolgtemen Hasen . Ehe der Hund zu laufen anfä 'ngt , hat
der Hase schon so Sprünge gemacht . Wenn nun der Hase in eben derselben
Zeit 6 Sprünge macht , in welcher der Hund 5 Sprünge macht , und wenn 9
Hasensprünge so groß sind , wie 7 Hundssprünge ; wie viel Sprünge wird der
Hund machen müssen , um den Hasen einzuholen . (583 V» Sprünge .)

Nedakteurr Joseph Kaiser
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